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Es word von unfem Bätern mit Treue und vermacht 
Die Sage, wie Die Väter fie ihnen überbracht, 

Wir werden unfern Kindern vererben fie auf's neu: 

Es werhfeln die Geſchlechter, die Sage bleibt ſich treu. 


4. Chamiſſo. 


N ) ie Natur hat vie Rheinlande und in ihnen das 
) Elſaß zu einem der fchönften Landſtriche des 
2. mittlern Europa's gemacht; Die Geſchichte zeigt 
es uns durch alle Zeitfäufe hin, als einen der bedeutendſten 
Punkte, die Sage, ihre Zwillingsfchweiter, die hier noch, 
im Gewande teutſcher Sprache, aus der fernflen Vorzeit Hand 
in Hand mit ihr- bis in vie Gegenwart herüber fchreitet, 
macht es zu einem poetifchen, romantifchen Gebiete. 

1 





Einleitung. 

Wenn das Rheinland überhaupt, vor vielen andern Ge- 
genden, ver Schauplatz melthiftorifcher Begebenheiten ge- 
weien, fo war das Elſaß darin fletd einer der wichtigften 
Theile. Es ift eng mit ihm verwachten, und höchft Tüden- 
haft wären die Gefchichte und Sage des Rheinlands, wollte 
man der Elfäffiichen nicht eine bedeutende Stelle einräumen. 

Die teutfche Sage reicht wohl fehwerlih in einem Lanv- 
ftriche weiter in vie Ferne ver Jahrhunderte, als im Elſaß, 
denn an der Pforte fteht ein mythifcher Helv des Alterthums, 
ber vergötterte Her kul es, der auf feinen weiten abenteuer- 
lichen Fahrten auch die Gauen ver Alfa berührte. (©. vie 
Sage von ver Herkules-Keule.) — Die romiſche Periode 
ift durch die Schlacht bei Volkensberg oder bei St. 
Apollinar, an der Schweizergränze (58 Jahre vor Chriſti 
Geburt), nach welcher Ariovift fih vor Caͤſar's Le- 
gionen auf einem Nachen über ven Rhein flüchten mußte, 
bezeichnet; fo wie durh Martins und Gallus (von 
Auguft Lamey), in welcher Sage das Ehriftenthum über 
das Heidenthum fiegend in das Elfaß bricht. — Auf ah Üfro; 2 
Geroldseck find die. Heer Ariovifl, Herman, 
Wittekind und der hörnen Siegfrit gebannt, und 
werben einft, wenn das Sand in höchſter Noth, mit ihren 
ſchlummernden Schaaren aus den Felfenklüften erftehen. ( Fer⸗ 
rand's Sage, nad Moſcheroſch.) — Attila, die Gottes⸗ 
geiffel, verwüftet 451 das Elſaß, zerftört Argentorat, und 
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macht ſich durch daſſelbe eine blutige Straße nach Gallien. 
(Stragburgs Wappenſchild.) — Der fraͤnkiſche König Da- 
gobert nimmt Sankt Florentin’s Hilfe für fein Eranfes 
Töchterlein in Anſpruch. — Karl ver Große gefällt fi 
an ven waldumrauſchten Ufern des Rheins und der Ill des | 
Waidwerks zu pflegen und baut der heiligen Irmingart pas 
Klofter Erftein. Sein ſchwacher, unglüdlicher Sopn, Ludwig 
der Sromme, unterliegt auf dem Lügenfel de dem dop⸗ 
pelten Berrath feiner Söhne und des Pabftes. Karl's Neffe, ver 
vielbefungene Roland, wandelt noch in ftillen monvbeglängten 
Mitternächten, mit feiner geliebten Emma, auf ven Höhen 
des Münfterthals. — Rarl der Die halt 888. u Kirch⸗ 
heim einen Landtag und läßt feine, der Untreue angellagte 
Gattin Richardis, für die ver Graf von Anplau ritterlich 
kämpft, die Yeuerprobe befteben. — Kaifer Heinrich II, 
ver H eilige, befucht das Münfter (das hölzerne), finvet 
Wohlgefallen an der frommen Sitte ver Chorherren, will 
Scepter und Krone nieverlegen, um felbft in ihre Reihen zu 
treten, und fliftet die Chorlönigspfründe. — Im Jahr 1015 
legt Bischof Werindhar oder Werner von Habsburg 
den Grundſtein des jegigen Münfters; fortlaufende Sagen 
verfolgen und verherrlichen ven Bau des Rieſenwerks. Im 
Jahr 1300-wird dem Grafen Hugo von Egisheim ein Knabe, - - j 
Bruno, geboren, der nachmalige Pabft Leo ER Gwei Sa. 
gen). — Im Jahr 1262 Hilft Rudolf von Habsburg, 


4 Einleitung. 

Straßburgs Stadthauptmann, ven böfen Bifchof Walther 
von Geroldseck befiegen. — Im Jahr 1349 durchziehen 
Schwärme vum Geißlern over Geiſchelfahrern das 
Elſaß und fingen ihre von ven Chroniken aufbewahrten 
„Reifen. — Raifer Sigismund findet ſich 1418 recht be⸗ 
baglich in ver gaftlichen Reichsſtadt Straßburg, und entblödet 
fih nicht mit den Bürgerfrauen und Mägvlein baarfuß, im 
leichten Mantel, durch die Stadt zu tanzen und füch von ihnen 
beſchuhen zu laſſen. — Joh. Gutenberg, aus Main, 
erfindet 1440 die Buchdruckerkunſt in Straßburg. — Geiler 
von Raifersberg (geft. 1510) erhebt, als ein Johannes 
ver Reformation, in den weiten Hallen des Münfters feine 
Donherftimme, die oftmald Maximilian I erfihüttert, und 
legt fich unter die fteinerne Kanzel zum Todesſchlafe nieder, 
bevor er das von ihm verfündigte Licht gefehaut hat, — Der 
Reformationgzeit gehören die Gedichte Karl der fünfte 
und Sturm von Sturmed, und der Ueberfall auf ver 
Veſte Lügelftein, durh Franz von Sidingen, an. — 
Der Banernfrieg beginnt 1525 im Elfaß, ihm iſt von 
K. Candidus ein ächt-Fräftiges: Volfslien gefungen. — Schon 
Fiſchart befang in treuberzigem Tone bie Fahrt der 
Zürder mit dem warmen Hirfebrei ( 1576), aus ben 
ſchoͤnſten Zeiten unfers reichftäbtifchen Lebens; wir entlebnen 
ihm die Ankunft der Zürcher in Straßburg.u — Die Hu 
genotten flüchten fich nach ver Aufhebung des Edikts von 
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Nantes (16835) durch Das Elſaß, fie bauen hier unter andern 
pas Dorf Uebe rach, mo noch jeßt alle Bauern franzoͤſiſche 
Mamen tragen; jedoch haben fie fpäter wieder die katholiſche 
Religion angenommen. — Der jüngern Zeit, mo der Dicht- 
funft malerische Hülle füch nicht mehr Tieblich um bie Wahrheit 
fchlingt ‚« find zwei Gedichte geweiht, fie befingen Oberlim, 
den Patriarchen des Steinthals, und Goͤthe (Münfterfage), 
der dem Elfaſſe einige Zeit lang angehörte. 

So zieht ſich durch alle Jahrhunderte hindurch der goldne 
Faden der Sage, bald hell und Lieblich wie Aeolsharfenge⸗ 
töne klingend, bato von Sturmalforven durchrauſcht, bis in 
Die neuere Geſchichte. Und fo ftänden denn zwei Heroen an 
ven beiven Endpunkten ver Alfafage, zwei, obgleich verfchie- 
denartig, vergäiterte Riefenbilder — Herkules, das Ur⸗ 
bild ver phyſiſchen Kraft, — Göthe, ver Heros der neuern 
Poeſie. 

Wenn ſich an das Elſaß bie größten Namen und Bege⸗ 
benhesten ver Geſchichte knüpfen, voll poetiſcher Momente, 
um befungen zu werben, fo erfihließt ſich auch in demſelben 
der ganze Kreis ber mittelalterlichen Wunder: 
Seegeiſter und Brunnenuiren , Seen, Zauberinnen, Gnomen, 
Miefen und Zwerge, Hexen, Abnfrauen, fehlafende Kriegs: 
heere, gebannte Geifter, zu Schub und Trug, zu Ned 
und Schred dem einſamen Wandrer, Teufel und Heilige 
— regen fih in ven Wälvere, auf Bergen, in ‚Thölern, 
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an Geegeftaven, in Burgtrüämmern und Kloftermauern. 
Die Legende des Elfaffes gibt die Namen ver Heiligen : 
Maternus, Blorentin, Arbogaft, Valentin, 
Theobald, Dionyfius, Attala, Odilia, Irmin— 
gart, Richardis u. ſ. w., welchen Dichtungen geweiht 
ſind. 

Was den Raum betrifft, in welchem ſich die Sagen be⸗ 
wegen, ſo umfaſſen ſie das ganze Elſaß. In der Naͤhe der 
Schweizergraͤnze, unweit den Illquellen beginnend, ziehen ſich 
die Sagen am Rheine, durch die Ebene hin, beſonders aber 
laͤngs dem Wasgau, ſich in die verborgenſten Thaͤler, in die 
tiefſften Waldungen verſenkend, bis an bie Lauter, welche 
das Elfaß von ver Rheinpfalz fcheivet. Der Wandrer, dem 
dies Buch als poetiſcher Wegweiſer dienen möchte, wird nicht 
wohl einige Stunden durch unfer Land gehen koͤnnen, ohne 
an einen von ver Sage befungenen, durch Dichtung oder Ge- 
ſchichte verherrlichten Ort zu kommen; ja in manchen Gegen- 
ben vereinigen fie ſich in zahlreichen Gruppen ber feltfamften 
Beſtandtheile. 

Einige der vorzüglichften Dichter Haben aus den elſaͤſſifchen 
Sagenkreiſen Stoffe zur Dichtung gewählt : vor allen Schtl- 
ler, veffen „Bang nach dem Eifenhammer« ung angehört, 
ein elfäffifcher Hammerfchmied hat dem Dichter die Sage in 
Jena erzählt, und noch lebt fie im Munde des Volks in ven 
<hälern hinter Zabern; ferner Hans Sachs, M. Wolfr. 
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Spangenberg, Achim von Arnim, Chamiffe, 
Uhland, Rüdert, Simrod, Ferrand, J. 5. v. 
Meyer, Manfred, 4. Schnezler, Lührs und Andere. 
Bon allen Sagen find die Odilie und das Riefenfpielzeug am 
Haͤufigſten bearbeitet worden. — Reiche Ausbeute gaben bie 
vaterländifchen Sänger : Fiſchart, Pfeffel, Ehrenfried 
Stöber, Charlotte Engelhardt, geborne Schweig- 
bäufer, A. Lamey, ©. Dürrbach, Fr. Dtte, K. Can⸗ 
didus, D. Hirtz, Ehr. Hackenſchmidt, Guſt. Mühl 
(ſonſt H. Ottmar), Theod. Klein (ſonſt K. Wild), Adolf 
Stöber. Den neun Letztgenannten verdankt der Heraus⸗ 
geber, ver ſelbſt viele neue Stoffe behandelt hat, ven größten 
Zheil ver ungebrudten Sagen. Frifch und heil zu ven Tönen 
der neuern Dichter ſtimmen vie eingeftreuten Sagenklaͤnge 
ver alten Volkslieder und helfen pas Bild vollenden. 

Auf die Sagen folgt, als Zugabe, eine reiche Leſe jener 
tiebfichen, oft fo naiven, frifchen, phantafievollen over fcherz- 
baften und wigigen elſaͤſſiſchen Kinder⸗ und Haus lied⸗ 
hen, Sprüdlein und Spielreime, die jeder im Elſaß 
Exgogene aus dem golonen Zeitalter ver Kindheit Fennt und 
die füch bis jegt nicht anders als von Mund zu Mund fort- 
gepflanzt hatten. 

Den Schluß ver Sammlung mahen Anmerkungen, 
welche topographiſche, gefchichtliche und literariſche Nachwei- 
fungen geben werben. 


8 Einleitung. 

Eine gewiß allgemein willfommen geheißene Ansfhmüdung 
des Buches find die von Herrn Hiftorienmaler 3. Klein fo 
innvoll und mit fo vieler Poefte aufgefaßten Umriffe, tie 
Herr Karl Auguft Schuler, mit dem ihm eigenthim- 
lichen Kunftfleige in Stahl geſtochen hat. 


Vugemeiler, Brüßling 1840. 


Der Herausgeber. 





Stoß an, mein Freund, das Rheinthal das foll leben! 
Bor langen, langen Zeiten war’s ein See, 
Das ganze Rheinthal war ein See, Juhe! 
Und heute wächst fo guter Rheinwein da! 
So guter Rheinwein da, Viktoria ! 
Stoß an, mein Freund, das Nheinthal das foll leben! 


Ho! 


Vor langen Zeiten war’s ein wüftes Meer. 
O Barbareil Nur Fifche Freuz und quer! 
Und heute find fo ſchoͤne Mägplein da! 
So fchöne Mägplein da, Viktoria! 
Stoß an, mein Freund, das Nheinthal das foll Teben! 


Hoc! 


12 Vorhalle. 


Nur dumme ſtumme Fiſche, lieber Gott! 
So dumme ſtumme Fiſche! welche Noth! 
Und nun ſo herrlich Singen! Trallarah! 
Sp herrlich Singen! Heil Viktoria! 
Stoß an, mein Freund, das Rheinthal pas fpll Ieben! 
Hoch! 


Ihr hohen Münſter! Und ihr Schlößlein, ihr! 
Du ftädtereiches, fehönes Luftrevier!... 
Bei Bingen brach es dur, bei Bingen, ja! 
Soll leben Bingen, hoch! Biktoria ! 

Stoß an, mein Freund, das Rheinthal das foll leben! 


Ho! 


Karl Candidus. 


Vorhalle. 13 


Vogeſus. 


Rieſe mit der Eichenkrone, 

Mit der Tannen dunkelm Kranz, 
Blick in deinem Göͤtterglanz 
Huldvoll von dem Wolkenthrone! 
Laß' in heil'gen Felſenhallen 
Deines Sängers Lied erſchallen, 
Vogeſus! 


Gleich den ernſten Runenſteinen 
Spricht das graubemooste Maal, 
In der Dämm’rung bleichem Strahl, 
Still hervor aus deinen Hainen; 
Dieb belebt vie fromme Sage, - 
Eine Welt erlofchner Tage 

Hülleſt du. 


Vorhalle. 


In des Thales niedern Fluren 
Wogt umher der Menſchen Thun, 
Die nicht raſten, die nicht ruh'n; 
Zu der Dichtung gold'nen Spuren 
Führeſt du durch Schauerklüfte, 
Durch des Abgrunds öde Grüfte 
Still dahin. 


In den goldumſaͤumten Lüften 
Schlägt verjüngt das wunde Herz; 
Leife ſchwinden Gram und Schmerz 
Von den waldumfränzten Triften; 
Friedensengel fegnend ſchweben, 
Wo ſich deine Berge heben, 
Vogeſus! 


Blaue Gloͤcklein blüh’n im Mooſe, 
Gelbe Blüthen an dem Strauch; 
Labend weht der Freiheit Hauch! 
Aus geheimnißvollem Schoofe 
Wiegt fih in kryſtall'ner Helle 
Deiner Bächlein Silberquelle 

Froh dahin. 


‚Und ver Heerven laut Getümmel 


Zönet in der Vögel Chor; 

Bon den Felfen ſchwingt empor 
Si der Adler zu dem Himmel, 
Badet fih in Sonnengluthen, 
Gruͤßt dich aus den Aetherfluthen 
Kühn herab. 


Vorhalle. 15 


Und ein feliges Beginnen 
Reget fih in dem Gemüth, 
Das von füßer Ahnung glüht; 
Auf ver Höhe Purpurzinnen ; 
Deiner Berge Felfenkette 
MWölbet fih zur Tempelflätte 
Ringsumber. 


Und die gold'nen Sterne neigen 
Sich um deinen Scheitel hin; 
Mondumglänzte Nebel zieh'n 

Wie ein frommer Geifterreigen; 
Wie verflärt glüh’n deine Wiefen, 
Berg der Väter, fei gepriefen, 

- Bogefus! 


Ehrenfried Stöber. 


Vorhalle. 


Die elfäffifche Sage. 


Das muß das Land der Sage fein 
Am Wasgau und am Rhein! 
Es Flingt herab die Felſenwand, 
Die Welle trägt’s zum Strand. 


Im Uferfchilfe liſpelt leis 
Manch alte Liedesweiſ'; 

Es laͤuten von der Bergkapell 
Legenden rein und hell. 


Und tief im Schloßgemäuer Taufcht 
Der Geift wenn’s oben raufcht, 
Hat fih dem Sarge fill entrüdt, 
Das Schwert zu Hand gezüdt. 


Auf, Sage, denn! im Abendduft 

Geh’ zu der Helden Gruft, 

Zu Flur und Wald, zu Berg und Thal, 
We Leben allzumal! 


Vorhalle. a 


Sing’ wo ein Wanderburfche frifch 
Raſt halt im Waldgebüſch! 
Sing’ wo im Fifcherfahn gemiegt 
Ein Knab' vorüberfliegt ! 


Sing’ wo verfhlungen fleht ein Paar, 
Sich blickt in's Auge Klar! 

Sing’ wo an Fühler Quellenfluth 

Ein Teer Jäger ruht! 


Wo Mägplein drehn die Spindel fein, 
Spinn’ goldne Fäden drein! 

Und wo im Gtillen weint ein Herz, 
Nimm tröftend ihm den Schmerz! 


Sp geh’ durch's Land, ein Wunderknab', 
Mit reicher Dichterhab’, 

Und fing’ durch jeden trauten Ort 

In hellen Tönen fort. 


„Das muß das Land der Gage fein 
„Am Wasgau und am Rhein! 
Es Hingt herab die Felſenwand, 
Die Welle trägt’s zum Strand. 


Auguft Stöber. 
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Bei Wollengberg erlirren Waffen, 
Mit dumpfem Klang um Mitternacht; 
Man fieht fi) aus der Erve raffen 
Germanenvolt in wilder Macht. 


Die Augen funfeln hell, vie blauen, 
Das Urfell fliegt um’s falbe Haar, 
Und brülfenn flürmt durch Wald und Auen 

Die unbefiegte Heldenfchaar. | 


Auf Wagen figen flumm die Frauen, 
Die Kinvlein wiegend in dem Arm, 
Und nad ven fernen Bergen ſchauen 
Sie Unheil ahnen voller Harm. 
Sort 2 Ge 2. 
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Bolltensberg. 


Mit Keul’ und Speer’ ſtehn die Vangionen, 
Tribokker, Markomannen wild, 

Die Caͤſar's ſtolzen Legionen 

Entriſſen manches Adlerbild. 


Arveſt durchfliegt die Glieder ſtüͤrmend: 
„Schild auf! ver Freiheit gilt der Streit!« 
Und Schild auf Schild zum Dade thürmend 
Klirrt's dröhnend durch Die Gauen weit. 


Die Römer nahn; die Adler bligen, 

Es donnern die Legionen an, 

Ste brechen durch des Schilddachs Risen 
Sich, fiegenn, eine blut’ge Bahn. 


Wohl liegt von Keulesmucht getroffen 
Manch Römerhaupt im heißen Sand, 
Doch die Germanen, ohne Hoffen, 
Fliehn rings zerftreut weithin in’s Land. 


Arveft gewinnt des Nheines Fluthen, 

Er ſchwingt fih raſch zum Rettungskahn, 
Und Hat in wilder Rache Gluthen 

Noch einen argen Fluch gethan. 


So hört man oft in fillen Nächten 
Die Kämpfer um die Hügel ziehn; 
Ob muthig die Germanen fechten, 
Sie müffen doch vom Felde fliehn. 


Auguſt Stöber., 





Hüningen. 23 


Der Knabe von Süningen. 


Hüningen ift ein berühmter Ort, 

Hatt’ ehmals Gräben, Wäl’ und Mauern; 
Die feften Wer find alle fort, 

Sie hätten Tönnen länger dauern. 


Die Stadt war einft fo ſchreckenvoll, 
Wie fpäter nicht vor Nordens Heeren; 

Ihr bracht’ ein Wolf, umgehend toll, 
Auf Anger und Weide groß ‚Zerflören. 


Er trank der Schaf’ und des Hirten Blut, 
Sprang unterm Wall auch auf die Stäbter, 

Sie ftarben Häglih an ver Wuth; 

Da war viel Beten, fein Crretter. 


Schlüpft' einmal in der Früh’ hinaus 
Der fhönfte Knab', der wollte fpähen; 
Er mußte gleich den harten Strauß 
Mit vem Wolf, ver lechzend tert, beftehen. 


Das Unthier fiel ven Kühnling an, 
De Hände firaff ven Pelz ihm faſſen. 
est ſchon berührt vom giftigen Zahn, 
Will er’s doch nicht entrinnen laffen. 


13 


Seltensberg. 
Da Keut ur Syn’ füche bie Bangionen, 
Iribeller, Marfemsnnen wild, 
Die Ciur’s ürlen Legionen 
Sure manhes Arlerbile. 


It turddicy vie Glieder ſtürmend: 
"Set au! der Freiheit gilt der Streit u 
Mer Schilr auf Schild zum Dache thürmen‘ 
Kizır's teifeest tur) die Gauen wei. 
Die Rimer nahe; vie Moler blihen, 


Es temnern tie Legionen am, 


ib, unge, eine blut'ge Bahn. . 
Mund Rimerpaust im beißen Sad, 


Ze tie Germaren, ohne Hoffen, ., 
alche rings xrſtrent weithin in's San. .. © 


Arsch gewinet des Rheines Fluthen, \ 
Er überingt fh raſch zum Rettungslahn 
Ust fat in wilter Rache Gluthen E 
Rec einen argen Fluch gethan. **8* 


Se hoert man oft in ſtillen Nächten N 
Die Kämpfer um vie Hügel ziehn; J 
Sie mürfen doch vom Gelbe fliehn. En 
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Der Buabe von Hüningen. 
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Hüningen. 


Zur Schildwach' an die Brüde ſchallt 

Des Knaben Ruf : Ziel? auf ven Würger, 
Ich halt' ihn feſt.“ Die Flinte Fnallt; 

Sie traf geſchickt und nicht den Bürger. 


»Der Wolf ift tobt. O braver Mann, 
Du fiehft, ich bin vom. Scheufal blutig. 
Dein Pulver nur mich heilen kann, 
Ziel" jegt auf mich, und feure muthig.« 


„Du Helvdenbub, dir ſoll gefchehn 

Was rühmlich, fehrie der Wehrmann bieder, 
Sollſt nicht als Toller fterben gehn.« 

Der Schnurrbart legt' den Juͤngling nieder. 


Ah, Einem brach das Schichſal arg 
Den künft'gen Stab ver Greifenjahre! 
Der Bater lächelt! auf ven Sarg, 
Biel Mütter meinten um vie Bahre. 


Auguſt Lamey. 


Rixheim, bei Mälpaufen. 25 


Die Geifterbeere. 


L j ’ . un - 
Im Jungenberg tief innen, da halten in Nacht und Graus 
Dom Zauberfchlaf gebunden, zwei feinvliche Heere Haus. 


. Das eine weiß von Farbe, das andre in rothem Kleid, 


Und beive hoch und flämmig, wie Riefen alter Zeit. 


Sie fchlafen tief und file, doch wenn’s im Lande gährt, 

Wenn’s Krieg und Aufruhr brütet, da greifen fie zum 
Schwert; 

Da holen fie die Schilde, die Speere raſch herbei, 

Und reiten in’s Gefilve mit wilden Kriegsgeſchrei. 


Und auf dem Nordfeld vrüben, da ordnet fih der Graus, 
Sie ragen über die Bäume des Hartwalds hoch hinaus. 
Den Rothen ftehn genüber ver weißen Ritter Reih'n: 
Das Banner rauſcht im Winde, die Hörner ſchmettern drein. 


Jetzt ſchwenken ſich die Flanken, ver Kriegsruf Hell erklingt, 

Und in vie rothen Schaaren ver weiße Heerzug dringt. 

Heil welch ein Hau'n, welch Schlachten! wie fprühn bie 
Blide Shut! 

Das Nordfeld wird getränfet von manchen Ritters Blut. . 


26 Rispeim, bei Mülbauſen. 


Der Sieg gehört ven Weißen. In ungeftümer Flucht 
Das überwundne Kriegsvolt im Berge Rettung fucht; 
Und Diefen nad die Anvern, und wieder finft herab 
Der Schlaf auf ihre Augen : 's ift flille wie im Grab. 


— Sie ſchliefen ſchon feit Jahren, Doch jüngft, an fchruülem 
9, 
As auf des Nordfelds Auen ein Wandrer ſinnend lag, 


Da daͤucht' es ihn, als hör’ er im Berge tief und bang 
Ein wildes Schwerterweßen und dumpfen Schlachtgeſang. 


Fr. Dtte. 


Mülpanfen. 27 


Mülbaufen’s WBappenfchild. 


Ihr Ieft in alten Mähren, 
Wie Etzel vom Hunnenland 
Mit feinen wilden Heeren 
Getobt am Rheinesflrand. 
Berheeret und verlafien 
Stand Anger da und Haus, 
Es zogen die armen Saſſen 
Nach fernen Landen aus. 


Kam auch am Wanderſtabe 

Ein Müller in’s Alfaland, 

Auf dem Rücken die Teichte Habe, 
Sein Töchterlein an der Hand; 
Er fah vie weiten Auen, 

Die ZU fo Klar und rein, 

Und ſprach: Hier laß ung bauen 
Ein Hüttchen ſtill und Mein. 


Da fällt die Riefeneiche 

Der Greis mit Jünglingsmuth; 
Er führet Fräftige Streiche 

Und hämmert und meifelt gut. 
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Ellſäſſiſche Sagen. 
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Die Schlacht 


es bei VBoltensberg. — 





Bei Wolfensberg erflirren Waffen, 
Mit dumpfem Klang um Mitternacht; 
Man fieht fi aus der Erde raffen 
Germanenvolk in wilber Madt. 


Die Augen funkeln heil, vie blauen, 
Das Urfell fliegt um’s falbe Haar, 
Und brüffend flürmt durch Wald und Auen 

Die unbeftegte Heldenſchaar. 


Auf Wagen fiben flumm die rauen, 

Die Kindlein wiegenn in dem Arm, 

Und nach ven fernen Bergen ſchauen 

Sie Unheil abnend voller Harn. 
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Bollensberg. 


Mit Keul’ und Speer’ flehn die Vangionen, 
Triboffer, Markomannen wild, 

Die Eäfar’s flolzen Legionen 

Entriffen manches Adlerbild. 


Arveft vurchfliegt die Glieder ſtürmend: 
„Schild auf! ver Freiheit gilt der Streit lu 
Und Schild auf Schild zum Dache thürmend 
Klirrt's dröhnend durch die Gauen weit. 


Die Römer nahn; die Moler bligen, 

Es donnern die Legionen an, 

Ste brechen durch des Schilddachs Riten 
Sich, fiegend, eine blut’ge Bahn. 


Wohl Tiegt von Keuleswucht getroffen 
Manch Römerhaupt im heißen Sand, 
Doch die Germanen, ohne Hoffen, 
Fliehn rings zerfireut weithin in’s Land. 


Arveft gewinnt des Nheines Fluthen, 

Er ſchwingt fih raſch zum Rettungskahn, 
Und hat in wilder Rache Gluthen 

Noch einen argen Fluch gethan. 


So hört man oft in ſtillen Nächten 
Die Kämpfer um die Hügel ziehn; 
Ob muthig die Germanen fechten, 
Sie müſſen doch vom Felde fliehn. 


Auguſt Stöber. 








Hüningen. 23 


Der Knabe von Süningen. 


Hüningen ift ein berühmter Drt, 

Hatt’ ehmals Gräben, Wäl’ und Mauern; 
Die feſten Wer find alle fort, 

Sie hätten Fönnen länger dauern. 


Die Stadt war einft fo ſchreckenvoll, 
Wie fpäter nicht vor Nordens Heeren; 

Ihr bracht’ ein Wolf, umgehend toll, 
Auf Anger und Weide groß Zerftören. 


Er trank der Schaf’ und des Hirten Blut, 
Sprang unterm Wall auch auf die Stäbter, 

- Sie ftarben Häglih an ver Wuth; 

Da war viel Beten, Fein Erretter. 


Schlüpft’ einmal in ver Früh’ hinaus 
Der ſchönſte Knab', der wollte fpähen; 
Er mußte gleich den harten Strauß 
Mit vem Wolf, ver lechzend irrt, beftehen. 


Das Unthier fiel ven Kühnling an, 
Deß Hände ftraff ven Pelz ihm faffen. 
est fchon berührt vom giftigen Zahn, 
Will er’s Doch nicht entrinnen laffen. 
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Häningen. 
Zur Schildwach' an die Brüde ſchallt 


Des Knaben Ruf : Ziel? auf ven Würger, 


Ich halt’ ihn fefl.u Die Flinte knallt; 
Sie traf geſchickt und nicht ven Bürger. 


„Der Wolf iſt todt. O braver Mann, 
Du fiehft, ich bin vom Scheufal blutig. 
Dein Pulver nur mich heilen Tann, 
Ziel jest auf mich und feure muthig.« 


„Du Helvenbub, dir fol geſchehn 

Was rühmlich, fehrie ver Wehrmann bieder, 
Soft nicht als Toller fterben gehn.« 

Der Schnurrbart Iegt’ den Juͤngling nieber. 


Ah, Einem brad das Schickſal arg 
Den Fünft’gen Stab der Greifenjahre! 
Der Bater lächelt! auf ven Sarg, 
Viel Mütter weinten um die Bahre. 


Auguſt Lamey. 





Rixheim, bei Mälpaufen. 25 


Die Geifterbeere. 


— | “ ons - 
Im Jungenberg tief innen, da halten in Nacht und Graus 
Dom Zauberſchlaf gebunven, zwei feinvliche Heere Haus. 


. Das eine weiß von Farbe, das andre in rothem Kleid, 


Und beide hoch und flämmig, wie Riefen alter Zeit. 


Sie fohlafen tief und ſtille, doch wenn’s im Lande gährt, 

Wenn’s Krieg und Aufruhr brütet, da greifen fie zum 
Schwert; 

Da holen fie die Schilde, die Speere raſch herbei, 

Und reiten in’s Geſilde mit wilden Kriegsgeſchrei. 


Und auf dem Norpfelo vrüben, da ordnet fi der Graus, 
Sie ragen über die Bäume des Hartwalds hoch hinaus, 
Den Rothen flehn genüber der weißen Ritter Reih'n: 
Das Banner raufcht im Winde, die Hörner ſchmettern drein. 


Jetzt ſchwenken fih vie Flanken, ver Kriegsruf heil erklingt, 

Und in vie rothen Schanren der weiße Heerzug dringt. 

Heil welh ein Hau'n, welch Schlachten! wie fprühn die 
Blide Glut! 

Das Norpfeld wird getränfet von manchen Ritters Blut. 


26 Rixheim, bei Müldanfen. 


Der Sieg gehört ven Weißen. In ungeftümer Flucht 
Das überwundne Kriegsvolk im Berge Rettung fucht; 
Und Diefen nad die Andern, und wieder finkft herab 
Der Schlaf auf ihre Augen : 's iſt ftille wie im Grab. 


— Sie fohltefen ſchon feit Jahren, doch jüngft, an ſchwülem 
g, 

Als auf des Nordfelds Auen ein Wandrer ſinnend lag, 

Da daͤucht' es ihn, als hoͤr' er im Berge tief und bang 

Ein wildes Schwerterwetzen und dumpfen Schlachtgeſang. 


Fr. Otte. 


Müldaufen. 27 


Mälbaufen’s Wappenſchild. 


Ihr leſſt in alten Mähren, 
Wie Ebel vom Hunnenland 
Mit feinen wilden Heeren 
Getobt am Rheinesftrand. 
Verheeret und verlafien 
Stand Anger da und Haus, 
Es zogen die armen Saffen 
Nach fernen Landen aus. 


Kam auch am Wanderftabe 

Ein Müller in’s Alfaland, 

Auf dem Rüden die leichte Habe, 
Sein Töchterlein an der Hand; 
Er fah die weiten Auen, 

Die ZU fo Mar und rein, 

Und ſprach: Hier laß uns bauen 
Ein Hüttchen HI und Hein. 


Da fällt die Riefeneiche 

Der Greis mit Jünglingsmuth ; 
Er führet Fräftige Streiche 

Und haͤmmert und meifelt gut. 


Mälpaufen. 


Bald ift das Werk am Ziele: 
Es fleht am Flutgebraus, 
Mit flinfem Räperfpiele, 

Ein luſtig Mühlenhaus. 


Den Bau befieht mit Freude 
Der rüfl’ge Müllergreis; 

Er fichtet das Getreive 

Und mahlt mit regem Fleiß; 
Das holde Mägplein gehet 
Dem Vater raſch zur Hand, 
Sie fammelt ein und fäet, 
Und baut das Haideland. 


Einft auf der Thürenſchwelle, 

An Faltem Wintertag, 

Ein junger Kriegsgefelle 

Erfhöpft und müde Ing. 

Sein hartes Loos er klaget — 
Da fpricht der Greis : „Tritt ein! 
Du ſollſt, wenn dir's behaget, 
Mein Müllerburfche fein lu 


Dem Burſchen hat’s gefallen, 
Er in ver Mühle biieb, 

Er thät gar fleißig mahlen 
Und war dem Müller Tieb. - 
Er aber trug wohl immer, 
Das Mägplein in dem Sinn, 
Uno fein vergaß auch nimmer 
Die holde Müllerin. .... 


Mülpanfen. 


Wohl mag Euch klar nun ſcheinen 
Warum nad kurzer Friſt 

Aus dem Müllerhbaus, dem Fleinen, 
Ein Dorf erblühet iſt. 

Das Dorf, das wuchs in Baͤlde 

Heran zur ſchmucken Stadt, 

Drin glänzt in weißem Felde 

Noch jest das Muhlenrad. 


Gr. Otte. 


30 Mülpaufen. 


Das Mäbrchen vom Mönche der gehangen wirb. 


Der Mönch fist vor dem Kloſterhaus: 

„Schön Mägplein gieb mir ven BVeilchenftrauß.« 
„Schön Mägblein, die Lilienhand mir gieb 
Und laß mich fie drüden, vu bift mir Tieblu 


„Schön Mägvlein, gieb mit dem Rofenmund 
Einen warmen Kuß mir, Das macht mich geſund!“ 


Herr Prior, die Nelken und Beielein 
Gehören dem Allerliebften mein.«u 
„„Und Mund und Hand, mein hoher Herr, 
Die find ja nicht mein eigen mehr lu 
„So laß dir denn fagen... verfteh mich recht, 
Du weißt... ich bin Prior und... Gottes Knecht! 
ui! Hol Euch der Henker, au dag Maͤdchen ſchilt. 
Und horch! welch Gekreiſch die Luft erfüllt! 
Eine unfihtbare Hand erfaßt 
Das Möndlein und hängt’s an einen Aft. 
Da magfl du nun zappeln, dich wenden und drehn, 
Herr Prior! Herr Prior! 's iſt um Dich gefchehn! 
— Geit dazumal hat — mie die Ehronifa fagt — 
Kein Mönch fih mehr an ein Maͤdel gemacht. 

Sr. Otte. 





Mülpanfen. 31 


Der Rreuzsregen. 


Das war ein fchlimmer Abenn im ſchönen Alſaland, 

As glühend roth am Himmel ein dunkles Nordlicht ſtand, 
Und als fi drauf die Wolfe, die riefige, erfchloß 

"Und ans dem finftern Schooße viel Kreuze niedergoß! — 


Und Wer ein Kreuz berühret und Seven ven es traf, 

Dep Haupt neigt fih zur Stunde zum "tiefen Topesfchlaf : 

Da bat man Kreuz, manch ſchwarzes, das grüne Thal 
bevedt, 

Da hat die Todesfichel viel Garben hingeftredt. 


— War damals eine Hochzeit auf grünem Wiefenplan, 
Die Braut fie fohmiegte traulich dem Bräutigam ſich an. 
Die Hörner ſchollen fröhlich, die Geigen Fangen heil. 
Es ſchwang die hübfchen Dirnen manch Iuftiger Gefell. 


Da Fam ver böfe Regen. Bom Himmel fielen ſchwer 
Auf alle Säfte nieder die ſchwarzen Kreuze ber. 

Und alle Zecher ſanken, vom fchnellen Tod erreicht, 
Und jede rothe Roſe zur weißen ward. gebleicht. 


"32 Mülpaufen. 


Da ift der Klang verfchollen, der Fidler Arm erfchlafft, 

Die Saiten all’ gefprungen, entſchwunden jede Kraft. 

Die Kreuze hatten fehnelle das junge Glück zerflört, 

Der Anger glih dem Brievhof..... Kein Laut ward mehr 
gehört, 


Das war ein ſchlimmer Abend im fchönen Alſaland, 

Als glühenn roth am Himmel ein dunkles Norplicht ſtand, 
Und als fi drauf die Wolle, vie riefige, erſchloß 

Und aus dem finftern Schooße viel Kreuze nievergog! — 


Fr. Otte. 





Mülpaufen. 33 


Dad Davidsbrünnlein. 


. 7 * 24 
de ’ Aut PAMSE»T, 


Nach Schäpen gräbt im dichten Wald 
Ein Dann fo vüfter und fo alt. 


Er gräbt wohl ſchon die dritte Nacht 
Und hat noch feinen Fund gemadt. 


Die Geifter ruft er keck herbei: 
„Ihr Gnomen und Zwerglein ſteht mir beil« 


„Zu Hauſe da harren in Kummer und Noth 
Mir Weib und Kindlein und ſchreien nach Brod.⸗ 


Nicht laͤnger trag' ich der Sorgen Laſt, 
Helft mir, eh’ mich Verzweiflung umfaßt.« 


Die Geifter vernehmen's; aus klaffendem Spalt 
Steigt herauf eine bleiche, hohe Geſtalt. 


Sie reckt die weiße Hand empor: 
„Laß ab zu graben und ſei Fein Thor! 


„Nach Gold zu graben, laß ab, Inf ab! 
Du gräbft dir, o Greis, dein eignes Grab. 
3 


Mülpaufen. 


„Denn wiſſe, verfehmt ift dieſe Statt 
Wo der Sohn den Vater erfchlagen hat. 


Der Greis, er hat’s vernommen kaum, 
Er weiß nicht iſt's Wachen oder Traum. 


Er fährt wohl emfig zu graben fort 
Und fpricht manch gewichtig Zauberwort. 


Doc ſieh'! was glänzt dort unten fo blank? 
„Eine Ader von Gold, hab’ Dank, hab’ Dank!⸗ 


Er beugt fih froh In die Tiefe hinab, 
Da rollt ein Felsſtück auf ihn herab. 


Gefunden, wie's Die Fee gebot, 
Hat drunten er ven ew’gen Top. 


Und ficp® da fprubelt an jener Stell’ 
Mit Eins empor ein luſt'ger Quell. 


Geſchwaͤtzig rauſcht er über'n Sand; 
Und bringt die Mähr in’s Alſaland. 


Fr. Otte. 


Masmänfter. 35 


Der Sternfee im Masmäuftertbale. 


Ein Knäblein fpielt in heller Nacht 
Am See auf grüner Haide, 

Es flarret in die Sternenpracht 
Mit unnennbarer Freude. 

Da fieht es von der lichten Höh’ 
Ein Sternlein nieverfinfen, 
Hinunter fiel es in ven See, 

— So will’s das Kind bevünken. 


„D Sternlein lieb, o Sternlein Hein, 
BiR in den See gefallen! 

Erloſchen tft dein heller Schein, 

Darfit nicht mehr oben wallen!« 

Das Knäblein nimmt zum See den Lauf, 
Wohl möcht’ es gerne weinen, 

Da fieht im Waſſer es zu Hauf 

Biel andre Sternlein ſcheinen. 


„Ihr Sternlein Hein und wunberfchön, 
Nicht Tollt ihr da verkommen... .u 
Es büdt fich nieder von den Höh’n, 
Und ift nicht wiederfommen. 
— No fiehft du in dem See bei Nacht 
Die gold’nen Sterne flimmern, 
Und mitten unter ihrer Pracht 
Ein bleiches Antlis ſchimmern. 
Fr, Otte. 
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Masmünſter. 


wrn 


Masmünfter. Kt BI IR ; 


Herr Mafo fhaut vom Ningelftein DAR) 
Spät Abends in das Thal hinein. Sa erhalt, 
Noch ift fein Söhnlein nicht zu Haus, 

Und die Wolfen find fo trüb und Fraus. 


Es weilt das junge Rnäblein fo gern 
Im Kloſter, bei ven frommen Herrn; 
Da hängt es an der Lehrer Mund 
Und flieht die Spiele in Waldesgrund. 


Doch niemals blieb es aus fo lang, 

Drum wird dem Vater weh und bang; 

Er ruft zufammen ver Knechte Hauf’: 

«Seht, fucht mir mein liebſtes Knaäblein auf !« 


Bald kehrt zurüd ein Diener treu: 

„Herr Graf, Herr Graf, ſteh' Gott Euch bei! 
Dort an der U zerriß’nem Strand, 

Sch todt euer Tiebftes Söhnlein fand. 


Der Graf, er traut dem Worte kaum, 
Er meint ihn ned’ ein böfer Traum; 

Da bringen fie ihm fein Kinplein dar — 
Er zerreißt fein Kleid, zerrauft fein Haar. 
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Er drückt es ſo feſt an ſeine Bruſt: 
„Wach' auf, du meine einz'ge Luft! 
Das Kindlein aber erwachet nicht, 

Und das Herz dem armen Vater bridt. 


Das Kinvlein warb in der Morgenſtund 
Verſenket in den kühlen Grund. 

Der Graf ließ vrüber ein Münfter bau'n, 
Gar ſtolz und herrlich anzuſchau'n. 


Das ſchwang aus düfterm Föhrenkranz 
Die Zinnen auf mit hellem Glanz, 
Sah weit hinein in's Alfaland, 

Und Maſo's Münfter ward's genannt. 


Drin weilt’ der Grafe früh und fpät, 
Die Hände gefaltet, im Gebet, 

Bis man ihm einft im Fühlen Grab 
Das liebe Söhnlein wieder gab. 


Fr. Otte. 


Thann. 


Das Münfter zu Thann. 


„Mein lieber Knecht Materne, 
Für alle deine Treu’n 

Moͤcht ich mit Lohn dich gerne 
Zu guterlebt erfreu'n: 

Doch was mir Goldes eigen war, 
Das trugefl du ja felber 
Den Waifen und Wittwen dar. 


„Nimm, was von allem bliche, 
Dieß goldne Ringlein hin, 
Das trage mir zu Liebe, 
Wann ich geftorben bin.“ 
Entfchlafen ift er alfobalo 
In feines Rnechtes Armen 
Der Biſchof Theobald. 


Maternus hat dem Greiſe 
Die Augen zugedrückt, 

Darauf mit Weinen leiſe 
Sich nad, dem: :Ring gebüdt : 

Er zieht — doch f eh der Finger bricht, 
Und wie ver Knecht ihn winde, 
Vom Ringe läßt er nicht. 


Thann. 


Kaum hat er unter Thraͤnen 
Beſtattet ſeinen Herrn, 

So treibt es ihn mit Sehnen 
Zur alten Heimath fern, 
Er macht aus Umbria ſich auf, 
Und traͤgt den Finger heilig 

In feines Stabes Knanf. 


Und als er heimgeſchritten 
Sms Elſaß eben kam, 

Und noch in Waldesmitten 
Die letzte Ruhe nahe, 

Lehnt’ er an einen Tannenbaum 
Den Pilgerflab und legte 
Sich hin zu Turzem Traum. 


Nach feinem Stab geſchwinde 
Nun fpringt er wieder auf; 
Doc. an der Tannenrinde 
Hält feft ver heil'ge Knauf, 
Berwachfen tft er ganz und gar 
Und aus dem Wipfel fleigen 
Zwei blaue Flammen Bar. 


Er fieht fie flaunend wehen 
Da rauſcht's im Didicht nah’ 
Und vor dem Pilger ſtehen 
Biel ſchmucke Ritter da, 
Der Herr von Engelburg voraus, 
Dem auf dem Felſen proben 
Sich hebt das Grafenhaus. 
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Er hat im Waldesgrunde 
Die Flammen leuchten fehn, 
Und fommt, daß er erfunde 
Was Wunder bie gefihehn. 
Was mit dem NRinglein feines Herrn 
Sich alles hat begeben, 
Das meldet ihm Matern. 


Auch hebt er an zu künden, 
Wie er vor langer: Frifl 
Aus dieſen Thalesgründen 
Einft ausgezogen ift, 
Und bald zu Land, zu Meere bald, 
Mit feinem Herm gewanbert, 
Dem Ritter Theobald. 


Wie der, gebeugt von Schmerze, 
Nicht Ruh, noch Freude fand, 

Bis leichter ſchlug fein Herze 
Im geiftlichen Gewand; 

Und wie er Bifchof ward zuletzt, 
Und wo fein Leichnam ruhet 
In Fühler Erde jegt. 


Da ruft der Graf: „Materne! 
Bift du e8 wahr und Acht? 
Zurück aus weiter Ferne, 
Du alter treuer Knecht ? 
Sieh her — von Engelburg der Graf 
Bin ih, deß junge Schwefter 
Der Blitz vor Jahren traf. 


Thann. A 


Als ihm die Braut verſchieden, 
Dein Here von binnen ſchwand; 
So fand er denn den Frieden 
Im geiftlichen Gewand! 
O Theobald und Avelhein 
Ir habt euch wiederfunden 
Nach Ianger Trennung Leid!⸗ 


Der Stab wird ausgehauen, 

Es drängt ven Grafen gar 
Das Ringlein zu erfchauen : 

„Der Brautring iſt's fahrwahr! 
Das Wunder plötzlich deutet ſich: 

Das iſt dieſelbe Tanne, 

Wo einſt die Maid erblich! 


„Drum hielt an dieſem Stamme 
So feſt des Stabes Knauf! 
Es ſchlug die Zwillingsflamme 
Aus dieſem Ringlein auf! 
Das hat im weiten Waldesraum 
Getreulich aufgefunden 
Den alten Tannenbaum? 


„O Schwefter Adelheive ! 
Theobald, mein Bruder werth! 
Wie dieſe Flammen beide, 
Iſt eure Lieb’ verklärt. 
So fol auch diefem Baum geſchehn: 
An feiner Statt ſoll Tünftig 
Ein heilig Münfter ſtehn. — 
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Shaun. 


Der dritte Morgen pämmert, 
Schon hallt's im Waldesgau, 
Der muntre Steinmeb hämmert, 
Und bald erfleht ver Bau; 
Gen Himmel fproßt er Fühn und ſchwank 
Mit taufend Iuft’gen Aeften, 
Wie eine Tanne fchlanf, 


Und ringsum unverzüglich 

Erhebt fih Haus an Haus, 
Zum Thale ſchaut vergnüglich 

Das Städtlein Thann heraus; 
Sankt Theobaldus ſchirmt es mild, 

Und eine Tanne führt es 

In feinem Wappenſchild. 


Und alle Glocken mahnen 
Am Tag Sanft Theobald, 
Da kommt mit Kreuz und Fahnen 
Der fromme Zug gewallt ; 
Und mander hat zu Nacht gefehn, 
Hoch aus der Münfterkrone, 
Zwei blaue Flammen wehn. 


Adolf Stöber. 
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Die Zauberin. 


Bon vem Thanner Münfter niever hallt die Todtenglocke 
bang, 
Schweigend in’s Gebet ergoffen horcht das Voll dem ern- 
fien Klang. 
Sieh’, Die Henkersknechte fehleppen aus dem Dom ein altes 
eib 


' 
Eine Zauberin ver Hölle, flarr, mit tiefgebognem Leib. 


Diefes Weib, es hat gefünbigt, that verbotne Weisheit 
fund 


Hat gefchloffen mit ver Hölle, mit den Geiflern einen 
Bund; 

Schau’ wie ihre Augen funfeln, wie ihr Haar im Winde 
wallt, 

Wie die Erde fie verfluchet und die Faͤuſte grimmig ballt! 


Ir Verbrechen foll fie fühnen durch ven graufen Feuertod, 

Dort, wo himmelan die Flamme aus dem Scheiterhaufen 

, loht 

Und die Menge weicht zurücke und das Weib in wilder Luft 

Steigt hinauf, als wie im Wahnſinn, fihlägt fih an bie 
pürre Bruſt. 


4 Thann. 


Und fie dehnt ſich hoch und höher, reckt empor den alten 
Leib, 

Blickt mit grimmem Lachen nieder auf das Volk, ein Rie- 
fenweib. 

Und es Treuzet ſich pie Menge, doch die Alte ballt vie Fauſt, 

Ihre Neve Klingt wie Sturmwind, wenn er durch Die Föhren 
faust. 


„Ja ich bin’s — fo ruft fie gellend — die mit böfem Zau- 
bertrug 

Auf die Erde niederbrachte Unheil, Schmacd und Götter- 
fluch! 

Ja ich bin — ich ſag' es lachend — allem Volke ſei es 


Bin der Hölle laͤngſt verfallen, ſteh' mit ihr in ſeſtem Bund. 


„Schon ſeit fieben Jahren liegen eure Felder Sp’ und Tabl, 

Aus der trüben Wolke nieder lachte nie ein Sonnenftrahl; 

Keine Sichel hat geflungen, Feine Blume hat geblüht, 

An dem Weinftod hat, dem dürren, Teine Traube euch ge- 
glüht. 


„Wer es that und wer's verfchuldet? Wer das Uebel euch 
gefandt ? 

Niemand anders als ich felber, weil ihr fihnöve mich ver: 

kannt, 

Weil ihr....u doch die Rede ſtocket und die Flamme praßelt 
wild 

Und das Glutmeer bat verfchlungen laͤngſt das alte Hexen: 
bild. 


Thann. 4 


Und die Menge ſteht und lauſchet. Nieverwallt des Rauches 
Flor 

Und ein Vogel ſchwarz und graufig ſchwingt ſich aus der 
Glut empor. 

— Sieh' da theilen ſich die Wolken, freundlich glaͤnzt der 
Sonne Strahl 

Und die Erde ſchmückt mit Blüthen und mit Früchten ſich 
zumal. 


Hell’ erklingen Voͤg'leins Lieder, blumenreih prangt das 
| | Gef 
Und ver Weinftod lohnt mit Bucher und vie volle Garbe 
ſchwillt; 
Ale Quellen rauſchen wieder, da der Schmerzenborn zerrann: 
Heiße Dankgebete fleigen aus dem Münfter himmelan. 


Sr. Otte. 


St. Amarinentpal. 


Der Freier auf dem Schloffe Freundflein. 


Der Geroloseder kam zu frein 
Des alten Freundſteins Töchterlein. 


Der Alte gab ihm kurzen Befcheiv, 
Und kalt verfchmäht’ ihn vie holde Maid. 


Nun dachte der Graf von Geroldseck: 
Euch zwing’ ich mit Gewalt und Schred. 


Drauf zog er bräuend in Waffen ſchwer 
Mit feiner reifigen Schaar daher. 


Sie flürmen und fchleudern Schuß auf Schuß, 
Bis droͤhnend die Vefte flürzen muß. 


Frohlockend zog ver Freier ein: -. 
„Nun hab’ ich erobert die Liebfte mein!“ 


Doch als er jubelnd ritt durch's Thor, 
Der Freundſtein ſprengte zur Mauer vor. 


Er ſaß auf ſeinem Roſſe feſt, 
Das Tochterlein in die Arme gepreßt. 


St, Amarinentpal. 


Und als er das Pferd mit ven Sporen flach, 
Sprang’s über die Bruftwehr hinunter jach. 


Der Sreier flieg auf ven Wall in Haft, 


Er ſah's — da hat ihn der Schwindel gefaßt. 


Zerfchellt bei den Andern Tiegt fein Geben — 
Nun dat er erobert die Liebſte fein. 


Adolf Stöber. 
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St. Amarinenthal. 


Der ſchwarze Sirfch. 


Im Thale dahinten, welch’ donnernder Schall, 


Da tft das Bocks loch, der Waſſerfall, 
Wie flürzen die platenden Fluthen herab, 
Und ‚entfpringen unten dem felfigen Grab! 


Hier jagten die Herren von Wildenſtein, 


Vom Hörnerflang tönte bis Abend ver Hain, . 


Es flüchtete fehnell das geweckte Wild 
Weit in die Ferne von Schreden erfüllt. 


Mandy’ Hirſchlein vom Jagdzug eingeengt, 
Ward bis zum Waſſerfall hingevrängt; 
»Haloh lu — es fprang von der Felſenwand, 
Zerfhlagen in blutigen Wellen es ſchwand. 


Einft jagte Graf Ruprecht von Wildenftein 
Auf rafchem Nenner im Forſt allein; 

Nichts hatt' er geſchoſſen und ritt ſchon lang, 
Da raufchten im Walde die Bäume fo bang: 


Ein ſchwarzer Hirſch aus felfigem Haus 
Tritt zwifchen den finftern Tannen heraus, 
Er ftellt das Geweih hoch über das Haupt, 
Daß es die zitternden Zweige entlaubt. 
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Das Geweih iſt fo zackig, gewunden, krumm, 
Die feurigen Augen drehn ſich herum, 

Sie bannen das Roß in fiebriſchen Krampf, 
Aus der Naſe qualmt ein glühender Dampf. 


Der Ritter flößt in’s gellende Horn, 

Und flachelt das Roß mit blutigem Sporn, 
„Wohlauf ein feltfam’ Wild N fuͤrwahr 
Ein rieſ ger Hirſch mit ſchwarzem Haarl⸗ 


Drauf fliegt der Reiter ſchnell hervor, 

Drauf ſpringt der Hirſch durch Hecken und Moor: 
Schießt durch den Wald wie Sturmgebraus, 
Bricht aus den Felſen die Tannen heraus. 


Der Ritter folgt auf kecker Bahn, 

Es faßt ihn ein feuriger, toller Wahn, 
Schon donnert vor ihm der Waſſerfall, 
„Der Hirſch muß hinunter in den Schwall 17 


Der Hirſch, er ſchwebt vom Felfenrand 
Hinüber an das andre Land, 

Das Pferd, es fpringt vom Felſenrand. 
Und Roß und Reiter in Fluthen ſchwand. 


Es Schaut der ſchwarze Hirfch hinab 
Und blidet in das wogende Grab, 
Ruht dann behaglich auf grünem Rain: 
„Jetzt ift des Frevlers Seele mein! 


Guſtav Müpt. 
4 





Enftsheim. 


Der Aerolith von Enfisbeim. 


Alte Inſchrift. 


Taufend vierhundert neunzig zwei 

Hört man allhier ein groß Geſchrei, 

Daß jenächft draußen vor der Stadt 

Den fiebenten Wintermonat 

Ein großer Stein bei hellem Tag 
Gefallen mit einem Donnerſchlag, 

An dem Gewicht dritthalb Centner ſchwer, 
Von Eiſenfarb, bringt man ihn her 

Mit ſtattlicher Proceſſion, 

Sehr viel ſchlug man mit Gewalt davon. 
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Das Blumenthal. 


Noch lag im Alſalande des Heidenthumes Nacht, 
Hoch hielten anf ven Bergen die Gößentempel Wacht, 
Es glänzte Feine Aehre, die Felder Tagen brach 

Und rafllos 309 der Jäger des Ures Fährte nad. 


Da Fam von fernem Strande ein Mädchen einft daher, 
Ju prebigen im Lande die heil’ge Chriftuslehr; 

In einem Thale düſter und ſchaurig wie ein Grab, 
Legt fie, der Wallfahrt müde, bald nieder ihren Stab. 


Da predigt fie dem Volke, das ungezähmt und mild 

In Wald und Klüften hauste, das Wort, vom Geift erfüllt. 
Sie Ienft vom Erdentande hinweg ven vüftern Sinn 

Und reichet Lebenswaſſer der durſt'gen Menge pin. 


Das Wort, das fie gelehret, — mit wunberthät’ger Macht 
Hat es in jedem Herzen ein helles Licht entfacht: 

Es ſchwand der Aberglaube, der lang den Sinn bethört, 
Zum Urquell aller Güte, hat Jever fich gekehrt. 


Da fanten bald die Tempel; es ſchwang mit leichtem Knauf 
Manch hoher Muͤnſterrecke an ihrer Statt fih auf, — 

Als neu die Saat geviehen, da fehidte fich zu ziehn 

Die Magd, die Gottgeſandte, nach andern Landen hin. 
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Sie ſprach manch Wort des Troftes zur glaub’gen Chriftenfchaar, 
Und zog am Stabe weiter. Da fehlen e8 wunverbar, 

Daß wo ven Fuß fie fehte, Da warb bie Halde grün, 

Da fah man aus dem Sande manch Blümlein hell erblühn. 


Darauf ift fie entſchwunden mit thränenfeuchtem Blid... 
Wohl ift ihr Segen blieben, doch fie kam nie zurüd, 
Das Thal wo fie gewandelt im fchönen Alſaland, 

Es wird feit jenem Tage pas Blumenthal genannt. 


Sr. Dtte. 


Gebweiler. 


Der Knabe vom Bölchenfee. 


1. 


Dem golvigblauen Käfer nad, 

Der durch den Wald geſchwirrt, 
Zum wilden See, zum Bölchenſee 
Hat fih die Maid verirrt. 


Die Wange glüht, das Herzlein bebt, 
Tief athmend finkt fie hin; 
Sieht ab und an, mit hellem Schlag, 
Die dunkeln Waſſer ziehn. 


Da taucht empor zum Wellenſchoos 
Ein goldig Lockenhaupt, 

Mit Augen blau kryſtallenklar, 
Mit ſchilf nem Kranz umlaubt. 


Zu fügen Gruße öffnet ſich 
Des Knaben rotber Mund, 
Zwei weiße Arme firedt er aus, 
Und finft zurüd zum Grund. 





Gebweiler. 


2. 


Das Mäaͤgdlein tief im Fieber brennt. 
Am Bett die Mutter wacht : 

„Ah Mütterlein! ach Mütterlein! 
Das ift die letzte Nacht! 


„Den Knaben aus dem Bölchenfee 
Den hab ich heut geſchaut, 

Er ſprach fo füßen Liebesgruß, 
Und ich bin feine Brautlu 


Und horch! es vaufcht wie Fluthgebraus, 
Es Flirt am SFenfterlein; 

Ein lockig Haupt, ein helles Aug’ 
Schaut in das Kaͤmmerlein. 


Und draußen, wild, im Monvesglanz, 
Ein Hochzeitreigen fliegt, 

Das Mägplein laͤchelnd, tovesftill, 
Sich in die Kiffen ſchmiegt. 


Auguſt Stöber. 


Gebweiler. 


Die Zanberfifche im Bölchenfee. 


Im Bolchenſee ſchwimmen gar gräuliche Fiſch', 
So moͤcht' ich keinen auf meinem Tiſch. 


Sie haben langen, geringelten Schwanz, 
Don den Schuppen bligt ein ſeltſamer Glanz. 


Der Eine dat eine Aſſenfratz', 
Der Andre Ohren wie eine Rab’. 


Der Dritte at einen Drachenleib, 
Der Vierte Brüfte wie ein Weib. 


Sie winden ſich oft am Geſtad hinan, 
Und packen ein Schäfchen mit ſpitzigem Zahn; 


Und fchleifen’d hinab in die tiefe Fluth, 
Und faugen ihm aus das warme Blut. 


Und oft in ſchwarzer Wetternacht, 
Wenn der Donner durch die Berge kracht, 


Da fpielt im See ein Leuchten grün, 
Drinn wimmeln die zappelnden Larven hin. 
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Und ploͤtzlich ſchießt aus den Wellen ſchnell 
Hervor die alte Rieſenforell! 


Sie mißt wohl dreißig Klafter gar, 
Ihr Alter iſt mehr als fünfhundert Jahr! 


Fiſchkraut und Moos ſeit langer Zeit 
Haben um fie gewoben ein grünes Kleid. 


Aufm Rüden wächst ihr ein Tannenbaum 
Umhangen mit weißem Perlenfchaum. 


Und Alles flieht aus ihrer Naͤh', 
Umſchwimmt fie ſtolz den ganzen Gee. 


Doch wenn die Blige ausgefprüht, 
Die Wetterwolle vom Bölchen zieht, 


Dann erlifht im Waſſer der grüne Schein, 
In die Tiefen tauchen die Fifche ein. 


Suftav Mühl. 
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Das Lügenfeld. 


Bei Thann da grünen Triften voll reicher Wieſenflur, 
Und luſtig rauſcht dazwiſchen die himmelblaue Thur; 
Doch öde liegt inmitten der blüthenreichen Welt, 
In meilenweiter Strecke, das brache Lügenfeld. 


Da ſprießen keine Saaten, da ſchallt kein Vogellied, 
Nur Farrenkraͤuter wuchern hervor aus ſchwarzem Ried, 
Der Bauersmann ſich kreuzet und flüchtet ſchnell vorbei; 
Ein Fluch hat laͤngſt getroffen die bange Wüſtenei. 


— Einſt hatte ſich da drüben ein Wandersmann verirrt, 
Da droͤhnt es durch die Wildniß, ein Eiſenharniſch klirrt, 
Und aus den dichten Sträuchern und qus dem tiefen Moor, 
Ein Kriegsmann fehreitet raſſelnd mit ſchwerem Tritt hervor. 


„Was rief dich, Unglüdfel’ger, in dieſe Wildniß her? 
Was trieb dich, uns zu weden aus Träumen tief und ſchwer? 
Da drunten in den Höhlen, in meilenweitem Gang, 

Da fihlafen ganze Heere viel hundert Jahre lang. 


Verruchter Söhne Frevel, geſchworner Treue Bruch) 

Hat laͤngſt auf uns gelaven des Himmels Racheſpruch: 
Vernimm die graufe Kunde — du flehft an felber Statt, 
Wo Ludewig den Srommen fein Heer verrathen hat. 
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Wir fchloffen dichte Reihen bis an die Berge fern, 
Gerüftet ihn zu fehirmen, ven kaiſerlichen Herrn; 

Da zog in blanken Waffen ver Söhne Schaar heran, 
Bon dumpfem Raufchen vröhnte ber weite Raſenplan. 


So flürmten fie herüber, vie freveln Brüder vorn, 
In ihren Fäuften Schwerter, in ihren Bliden Zorn! 
Durch unfer Lager fehfüpfte ver tückiſche Lothar 

Und bot uns blanfe Münzen und glatte Worte dar. 


Der heil'ge Vater felber hat uns den Sinn bethört: 

Es gelte Feine Treue, die man dem Sünder ſchwoͤrt! 

Sp ſchlich er durch die Reihen und freute fchlimme Saat — 
Dis Alle wir, verblenvet, uns fügten dem Verrath. 


Drauf fehlugen die Verruchten des alten Vaters Hand — 
Er bot fie ſchon zum Frieden — ein ſchweres Eifenband, 
Sie riffen ihm die Krone von Haupte ſilberweiß 

Und führten ihn von. binnen, den weltverlaffnen Greis. 


Und Ludewig der Fromme das Aug’ gen Himmel fehlug : 
„Iſt denn geſchworne Treue und Kindesliebe Trug? 
Weh, falfche Söldnerſchaaren, fo feil und fo verrucht! 
Weh dir, du Lügenftätte — ihr feid fortan verflucht lu 


Der Himmel bat vollzogen des Greiſes Rachewort, 
Die Bäche find vertrodnet, der Anger liegt verborrt, 
Und Feine Saaten fpriefien, es ſchallt Fein Vogellied; 
Nur Farrenfräuter fchieffen hervor aus ſchwarzem Ried. 
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Und in den Hoͤhlen drunten, in meilenweitem Gang, 
Da ſchlafen unſre Schaaren viel hundert Jahre lang; 
Da ſchlafen auch die Brüder, die frevlen Söhne drei; 
Verroſtet ſind die Schwerter, verſtummt das Siegsgeſchrei. 


Fleuch, Wandersmann, von hinnen und ſag' es aller Welt, 
Weß Fluch in dieſen Gauen ung tief in Schlummer halt!u — 
Der Wandersmann ſich Treuzet und thut zur felben Stund 
Im Thanner Münfter vrüben die Mähre beichtend kund. 


Adolf Stöber. 


Münſterthal. 


Der Mönch von Schwarzenburg. 


1. 


Auf Schwarzenburg, im Pfaffenthurme, muß 
Ein Mönd, als Eul’ verzaubert, halten Runde. 

Den Zauber loͤſen kann nur Eins: ver Kuß 

Von eines reinen Maͤgdleins füßem Diunde, 

Das nie geliebt und niemals würde lieben. 


Zur Geiſterſtund' verirrte ſich Marie, 

Der ärmften Wittwe Kind, in dieſe Hallen. 
Schön ift die Maid, und fiebzehn Jahr! und nie 
Noch Eonnt’ ein Fünglingsherz ihr wohlgefallen, 
Denn einfam wohnt fie, tief im Wald verborgen. 


Krank Tiegt die Mutter, drum im Städtchen weit 
Holt fie ein Tränkflein ihr zu fpäter Stunde, 
Nicht achtend daß ein ſchweres Wetter präut, 
Nur daß die Mutter wieder ihr gefunde 

Hat fie des Berges Gipfel ſchon erfliegen. 


Wild flürmt ver Wind; die Blitze Streich auf Streich! 
Am Pfaffenthurm fieht fie ein Pförtlein offen; 

Sie wankt hinein, verſchmachtend, matt und bleich, 
Vom Regenguß ihr Kleid und Haare troffen; 

Doch für die Mutter kann fie Alles dulden! 
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Faſt haͤtt' der Schlaf das Aug' ihr zugedrückt, 
Sie rafft mit Müh' die Sinne noch zuſammen. 
Was iſt's, daß fie zu Füßen ſich erblickt, 
Beſchienen von ven gelben Blitzesflammen? 
Ein Fittig rauſcht — es ift die Geiftereule! 


Verwundet ſcheint das Thier; befümmert gehn 
Und matt der Augen feuerrothe Kreiſe, 

Als wollten was vom Maͤgdlein ſie erflehn, 
Und fänden nicht dazu die rechte Weiſe. 
Mitleivig drum büdt fih Maria niever. 


Den Vogel nimmt fie an die warme Bruft, 
Streit ihm die Flügel, theilt mit ihm die Rinde; 
Er fühlt fih wohl, er Trächzt in wilder Luft, 
Blickt flehender empor zum füßen Kinve, 

Und haſcht — den Kuß ihm von dem rothen Munde! 


Es fährt ein Strahl ihr durch die Glieder jach, 
Dom Fuß zum Scheitel bebt es zückend wieder; 
Der Mutter gilt erfterbend noch ihr: Ach! 

Und todesmüd' fällt fie zur Erde nieder, 

Die Sinne von dem Zauberglanz gebunden. 


Und mie fie aufwacht aus dem ſchweren Traum, 
Steht ihr ein geifterhafter Mönch zur Seite, 
Sein Laͤmpchen in ver Hand erhellt ven Raum, 
Die Glieder birgt des ſchwarzen Mantels Weite, 
Und in’s Geficht fällt die Kapuze nieder. 
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„Du riefſt mich, Herrin, und ich ſteh bereit 
Die Schätze deines Reiches dir zu zeigen; 
Konm’, in der Kammern tiefe Heimlichkeit 
Darfſt du mit reinem Fuß hinunterſteigen, 

Und ſchauen Alles was drin fpräht und funkelt !. 


Und nieder wandeln fie geheimen Gang; 

Bor der Mandragora lautdroͤhnend fpringen 
Die Pforten auf mit hellem Silberklang 

Und führen zu des Schloffes Wunderdingen, 
Die farbenreih aus goldnen Schreinen bligen. 


„Was du gefehaut, ruft ihr der Moͤnch jegt zu, 
Iſt dein! du haft vom Zauber mich entbunven! 
Durch dich erlöst, find’ ich im Grabe Ruh 

Und bin geheilt von meinen Seelenwunven, 

So lang’ du rein verbleibft von Erdenliebe la 
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Drei Yahre find's. Im Muͤnſterthale hebt 

Ein fiattlih Schloß empor die Fichten Zinnen; 
Bon Lieverflang und Jubel iſt's befebt 

Und taufend Blumenkraͤnze duften drinnen, 
Denn feine Herrin hält ven Brautlauf heute. 


Es kommt der Zug. Maria, goldgefhmüdt, 
Wie eine Königin, bringt das Geleite; 

Der Ritter, den die Liebliche beglüct, 

Geht ihr in fügen Träumen an ver Seite, 
Berfunfen ganz in feiner Liebe Himmeln. 
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Und in der Kirche knieen Beide ſchon; 

Der Prieſter nennet ſegnend ihre Namen, 

Und auf zu Gottes reichem Gnadenthron 

Steigt das Gebet, und Amen! ſchallt es, Amen! 
Von alles Volkes Lippen durch die Gaͤnge. 


Was iſt der Braut? Sie wankt, ſie ſinkt erblaßt 
Mit lautem Schrei an dem Altare nieder. 

Entſetzen alle Gaͤſte rings erfaßt; 

Es ſchweigt der Prieſter, ſchweigt der Klang der Lieder; 
Der Bräutigam ringt jammernd ſich die Hände. 


Habt ihr ihn nicht geſehn mit Geiſtergruß, 

Den Moͤnch von Schwarzenburg, der Jungfrau nahen? 
Der ihn gerettet einſt, den Lebenskuß, 

Hat fie von ſeinen Lippen nun empfahen; 

Den Tod gekoſtet an dem Tag des Lebens! — 


Auf Schwarzenburg, im Pfaffenthurme, muß 
Ein Mönch, als Eul' verzaubert, halten Runde. 
Den Zauber loͤſen kann nur Eins: der Kuß 
Von eines reinen Maͤgdleins ſüßem Munde, 
Das nie geliebt und niemals wuͤrde lieben. 


Auguſt Stöber. 


— — 
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Münſterthal. 


Noland und Emma. 


. Sant Emmakirche fteht allein 


Im Munſterthal auf hohem Stein. 
Da wandelt nächtlich bleih und mild, 
Wartend das fchönfte Jungfernbild. 


Ste fingt ein Lien hinab in's Thal, 
Baͤchlein und Vöglein hören’s zumal; 
Es fingt’s in die Runde die Felfenwand : 
Das Lied der Lieb’ um Held Roland. 


Das Bien vom Thale von Ronceval, 

Das Lied von des großen Rolands Fall: 
Und wenn das Lied halb ift verhallt, 

Sp hebt fih empor eine Niefengeftalt. 


Durch die Nacht ein Harniſch funkelt Heil, 
Zwei Herzen fliegen zufammen fchnell. 
Die fih hatten verloren auf kurze ‚Zeit 
Hat Liebe vereint in Ewigkeit. _ 


Auguft Stöber. 





Münſterthal. 


Der Firſtmiß. 


Der Firſtmiß, ein See vor langer Zeit, 
Zum wüſten Moor iſt geworden heut’, 
Einſt barg er ein kriſtallen Schloß, 

Und ſtolzer Geiſter böfen Troß. 


Die Engel Gottes ſahn das Spiel, 
Und ihnen dies nicht wohlgefiel, 

Ste zerfhmiffen drob das Wunderhaus, 
Und füllten den See mit Felſen aus. 


Ueber dieſe Iegte fi fauler Moor, 

Draus rinnt noch eine Quelle hervor, 
Und ftöhnet durch die ſchwarze Nacht, 
Vom ängftlichen Irrlicht ſtill bewacht. 


As noch der See war tief und hell, 
Wenn Einer ſchaute in die Well', 

Da fuhr oft aus dem Abgrund herauf 
Ein golvener Wagen in fehnellem Lauf. 


Wer wagt fi in ven See hinein, 
Hinab zu jenem goldenen Schein? 

Wer zieht ven Schap heraus an’s Land? 
Er funfelt fo prächtig nah am Strand. 
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Doch der, der friſch hinunterſteigt, 
Wenn ihm ein Woͤrtlein nur entfleucht, 
Verfaͤllt in der Geifter arge Macht, 
Der Wagen reißt ihn in Todesnacht. 


Drei Brüder kommen Fed daher, 

Sie lockt ver Preis an Golde ſchwer, 
Sie tauchen in ven See hinein, 
Geblendet von dem fremden Schein. 


Die Aelteften faffen die Deichfel an, 
Der Jüngfte dreht die Räder voran, 
Gewillig geht ver Wagen fort, 

Schon iſt er nah dem grünen Bord. 


Da rollt von Bergeshöh’n ein Stein 
In's leichte Räderfpiel hinein, 

Der Wagen hält — zieht nur voran, 
Der Juͤngſte rief's — dann iſt's gethan!⸗ 


Und wie das Wort dem Mund entfloh'n, 

Da faufen alle Räper fchon; 

Die drei Brüder umjauchzt das Fluthengebraus, 
Der goldene Wagen Fehrt nach Haus. 


Guſtav Müpt. 





Egispeim. 


Bruno. 


Aus dem Schoos der dreibethürmten Veſte 
Hallt bei Egisheim ein Seufzen her; 

Hugo ſtöhnt im Erfer feines Schloffes 

Durch die Nacht; ach! feine Schul iſt ſchwer. 
„Lebt ein Gott, ver diefe Sterne Ienfet? 
Oder iſt ver Glaube nur ein Wahn? 

Schläft nicht fehon der Zeuge dort im Grabe? 
Iſt es auch gewiß, was ich gethan d⸗ 


Graf, euch peinigt eine große Sünde, 

Sprach ver Priefter, over fein ihr Frank? 

Eilt und ftillt der Seele Schmerz durch Buße, 
Oder greifet zu des Arztes Trank! — 

„Ach! Fein Kraut wird meinen Schaden heilen, 
Und was haͤlfe Beicht' und Bittgang hier ? 
Schwerer iſt's, als daß es Gott vergebe. 
Wehe, wehe bis zur Hölle mirlu — 


„Doch es fell vernimm denn meine Thaten, 
Knecht des Herrn, und fprich Verdammniß aus. 
Heilwig, mein Gemahl, hat Vier geboren, 
Do der Tod verwaiſete mein Haus. 


Egispeim. 


Einfam wankt mein Fuß in meinen Sälen, 
Und die Ruh’ umfängt mich fehauerlich. 
Dreier Söhne zween hat Gott gerufen, 
Und des andern Mörver, der bin ich! 


„Eine Druve hat mir einft gedeutet 

(Könnt ich ihr ven ſchwarzen Spruch verzeih’n!): 
Darfit du deines Erftlings dich auch freuen, 
Wird der Zweite doch dein Unglüd fein. — 
Herrifch dacht” ich gleich an Land und Leute, 

An mein Leben, welches mir fo lieb; 

Lachte wieder, fohlug es in die Winde; 

Doch der Pfeil in dem Gemüthe blieb. 


„Soll mein Bruno VBatermörder werben, 
Beſſer nehm’ ich feinen Tod auf mich! 

Mein ift ftärf'res Necht, und in den Himmel 
Nett’ ic ihn vor Sünden ewiglidh. 

Einem Yäger, grau an Treu und Yahren, 
Band ich dann ven Anfchlag auf fein Herz: 
Führſt Du ihn zur Jagd in Waldestiefe, 
Zödte mir den Knaben binterwärts! 


„Bruno büpft mit Hifthorn und mit Koppel 

Raſch voran — mich fehaudert noch der Klang! — — 
Konrad hinterdrein; in’s ferne Dickicht 

Sprang das Reh, und ah! der Schuß gelang. 

In des Kindes wehrlos zarten Rüden 

Flog der Bolzen unbarmberzig feft, 

Und der Thäter brachte mir die Zunge 

Meines Kindes deſſen Blut mich preßt. 
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„Jahre giengen bin und Jahre kamen, 

Aber des Gewiſſens Ruhe nicht, 

Und nun wand'r ich ſchon, ein Greis, zur Bahre; 
Was gefchieht mir, wenn mein Auge bricht ? 

Kannſt vu meines Gräuels mich entbinven, 

Sprit dein Amt mich von den Flammen los? 

D, was frag’ ich länger nach der Herrfchaft ? 

Hilf! und nimm zum Lohn mein Land und Schloß! — 


nn riefter nicht, noch Bifchof, mag euch heilen, 
Armer Herr, von folder Miffethat; 

Einer hat zwar dafür auch gelitten, 

Doch für euern Hals ift bier Fein Rath. 

Ob der Blutſchuld an des Kindes Leben 
Unerbittlich ift das Recht erbost; 

Wollt ihr felber dem Gericht euch ftellen, 
Reich’ ich willig euch der Sühne Troſt. 


„„Ein's ift übrig, das euch retten möchte: 
Nehmt ven Pilgerftab in eure Hand, 
Barren Fußes dann durch Schnee und Alpen 
Walt gen Rom hinab in’s welche Land. 
Nur der Hirte, der die Hirten lenket, 

Die der Herr dem Pferch verorpnet hat, 
Kann in: Kraft ver Kirche das vergeben, 
Wenn ihm reuevoll der Sünder naht.un — 


Und Graf Hugo faßt ein neu Vertrauen, 
Pilgert hin zur Stadt der Chriftenheit, 
Bor des Pabftes Füßen hingefunfen 
Meint er aus der Neue Bitterkeit. 
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„Alſo that ich! Du kannſt ledig ſprechen 

Den das Recht an Seel und Leib verdammt? 
Ungeheuer nennſt du mein Verbrechen, 

Aber mächtig iſt dein Schlüffelamt.« 


Leo blickt noch flarr und ſchaudernd nieder, 
Scheint ein Stein den Feine Bitt' erweicht; 
Endlich glänzt auch ihm die Thraͤn' im Auge, 
Und die Stimme fließt ihm fanft und leicht: 
Selig, wen bie Sünden find erlaffen, 

Und auch felig des Verfünders Theil! 

Sa, es iſt Erbarmen dort im Himmel ‚au 
Sprit er mild, „„und hier auf Erden Heil. 


„nWieder Öffnet Gnade dir die Arme, 

Die du tief zerfnirfcht gefuchet haft, 

Und im breimal heilig hohen Namen 

Nehm' ih von dir ab der Sünven Laftluu — 
Jener Ing am Boden noch mit Schluchzen, 
Und als ihm geſchab, wie er geglaubt, 
Rannen Zähren mit Des Kreuzes Segen 
Nieder auf das neu verföhnte Haupt. 


Leo hebt empor den ſchwer Gebeugten, 

Sagt: „„Nun wand’re, Gott im Herzen, heim, 
Und ein Sig des Friedens und der Fromme 
Werde Fünftig dir dein Egisheim, 

Denk der Armen! mir gefchieht vie Gabe, 
Spricht der Herr, wenn ihr den Dürft’gen gebt. 
Zwiefach Haft vu Schulden abzutragen: 

Hör und flaune, denn dein Bruno Iebt lu 
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Und es ſtaunt ihm unverwandten Blickes 

Hugo ſtumm in's würbige Geficht, 

Zittert, fällt zur Erde, kuͤßt die Füße 

Des Gefalbten, ver ihm Wunder ſpricht 
„Wo? ad wo? — Dein Konrad war dir treuer, 
Ws du felhft, der ihn zum Mord gefandt: 

Eines Doggen Zunge, nicht des Kindes, 

War des graufen Anfchlags Unterpfand. 


„uLiebend war dem Kleinen er ergeben, 
Und ver Knabe feines Freunds gewiß. 
Konrad wagte froh fein eig'nes Leben, 
Bruno wich gern in die Finfterniß. 

Eine Wittwe gab ihm Mutterpflege, 
Lehrer förderten ven hellen Geift; 

Sein Gefchlecht verbergen, war ihm heilig, 
Denn er wußte felber was du weißt. 


m Mehr als Dies; des Höchften Wunderwege 
Führten ihn auf eines Bisthums Thron....un — 
„Ich erliegelu rief da zagend Hugo; 

„Aber wo, wo iſt mein edler Sohn?u — 
„nSei zufrieden, komm empor und preife, 
Denn bein Bruno lebet unverlegt; 

Meine Zunge, die dir Heil verfünpigt, 

Iſt des Sohnes wahre Zunge jetzt. — 


„uIch bin Bruno lau — Und die Arme fehlangen 
Wechſelnd fih um Vater und um Sohn; 

Seufzer ſtummer Danfgebete drangen 

Zu der Vorſicht gnadevollem Thron. 


Egisheim. 


Gott vergab, wer wollte nicht vergeben ? 
Zreuer Konrad, ſahſt bu wohl herab, 
Dem des Sohnes und des Vaters Leben 
Ihr Erbarmer in die Hände gab? 


Friederich v. Meyer. 
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Sugo von Egisheim. 


Lawinen donnern, es rast der Foͤhn, 
Ein Greis irrt auf den Alpenhoͤhn; 
Die Silberhaare fliegen wild, 

Kaum hält der Stab das Jammerbild. 


Sturzbaͤche brauſen ins Gletſcherthal, 

Er ſchreitet drüber, er achtet's kein Mal; 
Er ruft ins dumpfe Wellengetös: 

„O heil’ger Vater, die Seel’ erlöflu 


Schon lächelt ihm vrüben das blühende Land, 
Er fhürzet rafcher Das Bußgewand; 

Aus der ſchwellenden Golvorange Saft 
Saugt er fih gierig belebende Kraft. 


Sp wankt er fürder zum Ziberfirom, 
Vor den Bliden liegt ihm das heilige Rom; 
Doch will er nicht gönnen den Gliedern Raſt, 
Bis er Insgewälzet des Frevels Laſt. 


Er wirft fih flebend vor Leo's Thron : 
„Gib Gnade! Gnade! dem fündigfien Sohn! 
Verkund' ihm ob der Kirche Huld 

Kann tilgen des Rindermordes Schuld! 
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„Graf Hugo bin ih, an Gütern reich, 
An Jammer, ad, feinem Sünver gleich! 
D Bruno! Bruno! mein Knabe füg! 
Den ih um Gold ermorven Tieg! 


„In finftrer wilder Sturmesnacht 

Hat der Mordgeſell fein. Herz gebracht; 

Des Knaben rothes Herz, zum Pfand 

Daß fein Haupt zerfchellt an ver Felſenwand!⸗ 


Laut heulend verhüllt er fein Angeficht. 

Doch Leo hält fih länger nicht: 

„Graf Hugo! mein Vater! — an Bruno’s Her, 
Soll brechen dein letzter Erdenſchmerz! 


unDer Knappe dem du bezahlt mein Blut, 
Er ließ mich wandern in Gottes Hut; 

Ein Hirſchlein hat er flatt meiner erlegt, 
Sein Herz dir gebracht — das meine fehlägt! 


»nDoas meine fchlägt, o Vater, fo bel, 

Laut ruft es und fleht zum Gnadenquell: 
O Heiland, der am Kreuz erblich, 

Des Baters, des Vaters erbarme Dich lau 


Auguft Stöber. 
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Die Sochzeit auf Weckmund. 


Vom Weckmundſchloß die Gräfin, das gottvergeß'ne Weib, 
Hat an ven Fürft ver Hölle verfaufet Seel' und Leib. 


Nun ift die Friſt verlaufen, zum Teufel tritt fie ſchnell: 
„Herr Satan, ſchürt für mich noch die Flamm' nicht in der 
‘ Hoͤll'! 


„Drei Jaͤhrlein noch vergönnt mir zu leben in Saus und 
Braus, 
Und ſeid zum Dank heut' Abend beſchieden in mein Haus! 


„Der Preis den ihr empfanget, er wird euch nicht gereu'n, 
Als Braͤutchen ſoll euch werden mein ſchmuckes Tochterlein!/ 


Sie ſitzen im Gemache um Mitternacht zu drei'n: 
Die alte Her’, der Teufel, das arme Töchterlein. 


Beim Hochzeitims da funfelt der Wein wie Feuerglut; 
Dem Teufel und der Here fihmedt auch der Braten gut. 


Dem Mägplein aber fieht er etwas verdächtig aus, 
Nicht will ihr eben munden die fette Fledermaus. 


76 Egisheim. 


Der Braͤutigam ſpricht zierlich, reißt manchen feinen Witz, 
Und dreht ſich ganz manierlich auf feinem Sammetfiß. 


„Wo fteht denn euer Schlößlein? wel’ if euer Wappen- 
ſchild, 
Herr Graf, gewiß ihr führet darin ein Engelbild d⸗ 


So fpricht die Maid. Der Böfe rüdt her und hin ven Pfühl : 
„nJa, felbft in meinem Dienfte hab’ ih ver Engel viellu.. 


„Herr Graf, wie heißt ver Heil’ge zu dem ihr täglich fleht? 
Damit auch ich ihn rufe fortan in mein Gebet... 


vr Mein Heil’ger?... weiß nicht grade wie er ven Namen 
| führt, 
Doch geb’ ih ihm die Ehre, die Chr’ vie ihm gebührt. 


„Herr Graf, ihr habt im Schloße doch ein Kapellchen auch, 
Drin man die Gottesmutter verehrt nach Chriſtenbrauch? 


„Drin man dem Gottesfohne, vem Heiland Jeſu Ehrift....« 
„uFluch! vreimal Flucht... .uu Laut heulend Satan ver: 
ſunken if. 
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Zu Egisheim da firömet das Volk vie Straf’ herauf, 
Blickt nach dem Holzftoß ſchaudernd; pie Flammen praffeln auf. 


Zwölf Heren follen büßen für Zauber und Teufelsbund, 
Darunter heißet Eine : Frau Gräfin von Weckmund. 


Auguft Stöber. 


Colmar. 


Die Sage von der Serkules⸗eule. 


Der Rede, der mit Goͤttermacht 

Im alten Griechenland 

Der Rieſenwerke zwölf vollbracht, 
Wie männiglich bekannt : 

Kam auch einmal auf feiner Fahrt 
In unfre Alſa⸗Gau'n, 

Er brummt gar mürriſch in den Bart 
Wie er das Land thät ſchau'n. 


Nicht mocht fein Blick fich Teen fehr 
An dichter Wälder Graus, 

Und minder noch an Wolf und Bär 
Die drinnen hielten Hans. 

Er ſchwang vol Unmuth hoch die Keuf 
Und trieb die Menfchlein Hein, 

Die zappligen, mit wilder Ei’ 

In Wald und Sumpf hinein. 


As einmal er nach fihwülem Tag, 
Vom Waidgeſchäfte müd, 

Im Tannenwalde ſchlummernd lag 
Und juſt die Sonne ſchied, 
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Eolmar. 


Da kam von Grimm und Wuth erfüllt 
Ein Bär in ſchnellem Lauf, 

Und aus dem Schlafe weckt er wilo 
Den Riefenfchläfer auf. 


Der hatt’ ſich deſſen nicht verſehn, 

Er folgt dem Petz in Eil. 

Do als er fand auf Wasgau’s Höhn 
Vermißt er feine Keul! 

Gelaſſen hat er fie im Wald 

Als ihn das Thier gemerkt, 

Er Tief zurüd und ſucht' und fchalt, 
Doch hat er nichts entdeckt. 


Die Menfeplein aber han einft fpat 

Die Keul’ im Wald erfchaut, 

Und zur Erinn’rung eine Stadt 

An jene Stel erbaut. 

Stadt Colmar war's. Seit jener Zeit 
Führt fie das Rieſenbild — 

Herakles Keule — lang und breit 

Im bunten Wappenfchiln. 


Fr. Otte 
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Der Hexenthurm. 


Bei Eolmar fand auf pürrer Au 
Ein Thurm fo finfter und fo grau, 
Der Tugte trüb hinein in’s Land 
Und warb der Herenthurm genannt. 

Da trieben ihr Wefen 

Die Heren und Druden, 

Mit Gabeln und Befen, 

Mit Gold und mit Ruthen. 


Wohl ſchwand der Thurm Tängft von der Flur, 
Bon Herlein auch ift Feine Spur, 
Doch wenn in vüfl’rer Mitternacht 
Der ftille Monpmann einzig wacht 
Da rauſcht es, da regt fih’s 
Tief unten am Strande, 
Da huſcht's, da bewegt ſich's, 
Da trappelt's im Sande. 


Und ſieh' mit Eins hebt ſich empor 

Der Hexenthurm. Der wilde Chor 

Schlingt raſch den Reigen um das Haus — 
Und tanzt und fingt, es iſt ein Graus. 


Colmar. 


Ste reiten auf Stielen 
Bon Beſen geſchwinde, 
Sie klappern wie Muͤhlen 
Und ſummen im Winde. 


Und immer lauter fingen fie, 
Und immer toller fpringen fie; 
Es dauert fort die ganze Nacht, 
Bis Sonnenliht am Himmel lacht. 
Da bufchen fie nieder 
Und tauchen vereint 
Und ehren erfi wieder 
Wann Mondmann erfcheint. 


Sr. Dtte. 





Colmar. , 8 


Die Kapelle. 


Auf einem Hügel des Wasgau's lag 
Bor Alters eine Kapelle, 

Ein ſchattiger Buſch fie rings umſchloß 
Und aus des Hügels Bufen ergoß 
Sich eine ſprudelnde Duelle. 


Kein Pilger zog durch dieſes Gefild 
Der nicht am Brünnlein fich labte, 
Nicht auf der heiligen Mutter Altar, 
Der diefes Kirchlein gewidmet war, 
Ein frommes Opfer gabte. 


Schon glühte die Flur im Abenproth, 
Schon blödte das Schaf nach dem Stalle, 
Da kam ein Weib, eine Geraphsgeftalt, 
Den Hügel feftlich heraufgemwallt, 

Und trat in die daͤmmrichte Halle. 


m einem KRörblein von Silberbraht 
Zrug fie ein Blumengewinde, 

Das langſam ihre rofige Han 

Der Säugerin um den Naden wand 
Und ihrem göttlichen Kinde. 
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Jetzt warf die Holde vor den Altar 
Mit naſſem Auge ſich nieder: 

»D vu, für deren Sohn fein Arm 
Sich wappnete, flille meinen Harm, 
Gib meinen Benno mir wieder !u 


„„Herr Oottluu ruft, auf ven Führer gelehnt, 


Ein Blinder von edler Geberde, 

Jetzt aus des Kirchleins offenem Thor. 
Die Jungfrau hebt ihr Antlie empor 
Und finft entgeiftert zur Erde. 


Der Blinde taumelt neben fie hin: 

„Du bift e8; deine Stimme, 

Dein Herz, o Jutta, verräth dich mir; 
D Schickſal! nur noch ein Wort von ihr, 
Dann troß’ ich deinem Orimme.uu 


Er preßt fie an’s Herz; Verzweiflung pocht 
In ihm, Mit füßem Schreden 

Erwacht der Engel und flüftert ihm zu: 
„Du biſt's, mein Benno, du bifl’g, nur du 
Kannft aus dem Tode mich wecken!⸗ 


Ach! ihr verbarg die Dunkelheit 

Sein todtes Auge, Mit Schauern 

Rief er : mn Mein letzter Wunfch iſt erfüllt! 
Run will ih in ewige Nacht gehüllt 

Des Lebens Heft vertrauern.usu 





Eolmar. 


„Ich irrte, du bift mein Benno nicht, 
Seufzt Jutta, — „nLeider getroffen! 

Dein Benno war blühenn, ihm lachte das Glück 
Und diefer koͤmmt blind aus der Kerne zurüd, 
Ah! und hat nichts mehr zu hoffen.“ 


Nichts mehr? ſprach Juttahud kuͤßt ihn entzückt, 
Und nett fein Antlig mit Zähren: 

„Mein Benno bedarf einer leitenden Hand, 
Die reich’ ich Ihm morgen zum ewigen Pfand 
Der Treue vor Gottes Altaͤren⸗. 


Er finft ver Edlen zu Fuß und lallt 

Des Segens ſchmelzende Töne. 

Hier, wo er die Zraute wieber fand, 

Hier weihte der Priefter das heilige Band, 
Und Engel fei'rten die Scene. 


Pfeffel. 
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Johannes KHöffelmann. 


Der böfe Biſchof Walther Hat 
Bedrängt, fo Land als Stadt; 
Vergeſſend Meß und Chorgefang 
Labt ihn nur Waffenflang. 


Auch Colmar hält er lange Frift 
Umftridt mit arger Lift; 

Ste harrt des Netters in der Still’, 
Doch Keiner nahen will, 


Was fteht am Thor?.... Ein Niefenfaß! 
Drin fhäumt wohl goldnes Naß! 

Hoch oben fledt ein grüner Mai'n; 

Wie heißt ver Edelwein? 


Iſt's Neichenweih’rer Mar und gut? 
Iſt's purpurn Türkenblut? 

Rauſcht frifch drin Beblenheimer Fluth? 
Sprüht Zellenberges Gluth ? 


Und durch die Gaſſen dumpf und ſchwer 
Die Tonne rollt daher. 

Sie haben erft in ſpäter Nacht 

Den Krahnen aufgemaͤcht. 





Colmar. 


Da fpringt heraus ein gut Gefell 

In Waffen blank und hell: 

Der Schultheiß Johann Röffelmann, 
Den hielt des Bifchofs Bann. 


Er fohleicht zum Thor, in tiefem Schlaf 
Er da die Wächter traf; 

Nicht ſtoͤrt' er gern fo füße Raſt, 
Schließt auf das Thor in Haft. 


Und Habsburg da! hei Habsburg va! 
Schallt's Tuftig fern und nah. 

Mit Iautem Spiel, mit blankem Speer, 
Durch's Thor dringt Rudolfs Heer. 


Des Biſchofs Sölpner haben Eil’, 
Flucht ift das befte Theil; 

Und Keiner wohl noch koſten mag 
Was tief im Bafle lag. 


Im Rathhaus aber ab und auf 
Drängt ſich der Bürgerhauf’; 

Da fihallt empor zum Becherflang 
Des Sieged Yubelfang. 


Des wadern Küfers habet Acht, 

Der euch den Wein gebracht! 

Schenkt ein! ſchenkt goldnes Türfenblut ! 
Hell fprüht ver Freiheit Gluth! 


Auguft Stöber. 
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Drei⸗Aehren. 


Chronik⸗Sage. 


Aus der Kloſterkirche ſchleichet, 
Bangen Tritt's, ein bleicher Mann; 
Seine Haare fträuben wild fih — 
Ad! daß er nicht beten Tann! 


Hat mit frevelhaftem Sinnen 
Frech geraubt ein heilig Gut, 
Und ihn treibet das Verbrechen, 
Und es flarret ihm das Blut. 


Alfo zieht er fluchenn fürber, 

Raum daß noch fein Stab ihn halt; 
Bebend greift er nach der Hoftie, 
Wirft fie ſcheu in's Aehrenfeld. 


An drei Halmen bleibt fie hangen, — 
Bienlein fliegen ſchnell herbei, 
Bauen emfig drum die Waben, 


Summen ſanfte Melodei. 


Aus den ſüßen Brombeerblüthen 
Ziehn ſie friſchen Honigſaft, 
Können gar nicht ruh'n und raſten, 
Fühlen fhon die Himmelstraf.e 


Morfhweiler. 


Und allnächtlich fchweben Klänge 
Nieder zu dem fel’gen Ort, 
Blumen öffnen fih und Iaufchen, 
Lüftchen trägt vie Klänge fort. 


Und die Wandrer die vom Thale 
Still betreten jene Höh’n, 
Fühlen mild ihr Herz erfchloffen, 


Himmelswonnen fie umwehn. 


Betend wallt herauf ein Prieſter, 
Weihet die beglüdte Stell’, 
Bald umfchließet die drei Aehren 
Eine heilige Kapell'. 


Fromme Einfalt trägt das Wunder 
Weithin über Thal und Höp’n; 
Manch ein Waller aus ver Kerne 
Naht mit heißem, fiillem Fleh'n. 


Freundlich ſchaut pas Kirchlein niever, 
Die Drei-Aehren jetzt genannt, 
Streuet reichen Yerntefegen 

Auf das fhöne Alfaland. 


Auguft Stöber. 


—— ——— 


Morfhweiler. 


Drei: Yebren. 


Ort⸗Sage. 


Einſt fuhr, wo nun Drei⸗Aehren, 
Ein Bauersmann vorbei, 

Der ſchwang die Peitſche luſtig 

Und pfiff ein Lied dabei, 

Zu Markte wollt' er fahren, 

Drum hielt er keine Raſt, 

Und trieb und hieb die Pferde 

Mit athemloſer Haſt. 


Und als er kam gefahren 
Durch dieſen wilden Wald, 
Da rief ihm eine Stimme 
Aus den Geſtraͤuchen bald; 
„Halt an! im Thale drunten 
Gib aller Welt es kund: 
Ein Kirchlein ſoll erſtehen 
Auf dieſem grünen Grund.« 


Wohl hat ver Bauer fehauernv 
Des Himmels Auf gehört, 
Doch hat ihn das mit nichten 
In feinem Drang geftört; 


Morſchweiler. 


Zu Markte will er fahren, 
Drum hält er Feine Raſt, 
Und peitfcht die Pferde wilder 
Mit athemiofer Haft. 


Schon kommt er heimgefahren, 
Mit wohlgemuthem Sinn, 
Erjagt hat er in Eile 

Sich reichlichen Gewinn, 

Und luſtig rollt der Wagen 
Das Münfterthal vaher, 

Die Säde hochgefchichtet 

Bon Waizenkorne ſchwer. 


Heil wie die Ketten rafleln, 
Hei! wie die Peitfche knallt, 
Und wie vom hellen Pfeifen 
Die Waldung wiederhallt! 
Doch als er Fam gefahren 
Herauf zur felben Statt, 
Wie ſchnaubten da die Pferve 
Vom Ziehen todesmatt. 


Und auf ver Straße ploͤtzlich 
Da bleibt ver Wagen flehn, 
Der Bauer fpringt vom Roſſe, 
Zu prüfen was gefchehn, 

Er will die Säde ſchütteln, 
Die Tiegen ſchwer und hart, 
Der Waizen tft darinnen 

Zu lauter Stein erflartt. 
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Erft von des Bauers Klüchen 
Erdroͤhnt der Felſen hohl; 

Doc faßt ihn bald ein Schauer — 
Die Stätte kennt er wohl! 

Er zittert auf den Knieen: 
„Verzeih' mir, Herre Gott! 

Ich trieb in blinder Gierve 

Mit deinem Worte Spott. 


„Nun ſei von diefer Stunde 
Mein Hof und Stapel bein: 
Ein Kirchlein will ich bauen 
Auf dieſem heif’gen Stein! 
Er hat es kaum gerufen 
Und friſch ſich aufgerafft, 
Da regen fehon die Pferde 
Sich mit erneuter Kraft. 


Schon hält im Hofe drunten 
Das freudige Gefpann; 

Und früh des andern Tages 
Enteilt der Bauersmann: 
Gleich fputen fi) die Maurer, 
Gelichtet ift ver Wald, 
Erftanden iſt Drei⸗Aehren, 
Das Kirchlein, alſobald. 


Und als hierauf der Bauer 
Den Walzen ausgeſtreut, 
Da hat er taufenpfältig 
Mit Segen ihn erfreut. 
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Sein weites Fruchtgefilde 
Steht in des Himmels Huth, 
Auf ſeinen goldnen Garben 
Der Segen Gottes ruht. 


Adolf Stöber. 


Urbisthal. 


Der weiße See. 


1. 


Es liegt im Alſalande 

Ein ungeſtümer See, 

Wohl ragt an ſeinem Strande 
Kein Blümchen in vie Hoͤh'; 
Nur dichte Nebel fleigen 

Aus feinem Grund empor 
Und Peft und arge Seuchen 
Gebiert der finftre Moor. 


Die Hütten ſtehn verlaffen 
Im wilden Urbisthal, 

Veroͤdet find die Straßen, 
Die Bäume gebeugt und kahl. 
Der Seher ſprach: Es wendet 
Sich nicht der Geiſter Wuth, 
Eh’ ihr ver Tiefe fenvet 

Und opfert ein Kindlein gut. 


Wer will das Opfer wagen? 
Kein Zögern frommt, wohlan! 
Die Väter fehn mit Jagen 
Die trauten Kleinen an: 





Urbisthal. 


Denn folchen Schmerz zu dulden 
Fühlt Keiner von Allen Luft, 
Ein Jever drüdt mit Hulden 
Sein Rinplein an vie Bruſt. 


2. 


Zu Plirburg auf vem Schloffe 
Da liegt Herrn Anfelm’s Kino, 
Auf Roſen die fehönfte Rofe, 

Im Garten, weich und lind. 
Die Wärterin hat verlafien 

Das Kindlein zu dieſer Stund', 
Sie läßt ſich lieber umfaffen 
Vom Zäger im Waldesgrund. 


Da ſchießt mit ſchwarzem Gefieber 
Ein Aar, fohnell mie ein Pfeil, 
Wohl auf das Kindlein nieder 
Und faßt es an mit Eil. 

Er trägt. von bannen ſchnelle 
Herrn Anfelm’s liebſten Hort, 
MWeit von der blumigen Stelle, 
In die grauen Wolfen fort. . 


Doch wird's des Raͤubers Krallen 
Zu ſchwer, und aus der Höß’ 
Laͤßt er das Kindlein fallen 
Hinunter in den See. 
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Da horch! wie's aller Orten 
Mit einmal drinnen gährt! 

— Das Opfer ift ihm worben 
Das er fo lang entbehrt. 


Am andern Morgen glänzet 
Der See Eryftallenhell, 
Mit Blumen ift befränzet 
Am Ufer jede Stel. 

Bald winken Hütten wieder 
Am grünen Bergeshang, 
Und von dem Hügel niever 
Zönt heller Alphornflang. 


Ir. Dtte 


Rappoltsweiler. 


Der Schlüffelftein. 


Epiſode aus dem epifchen Gebichte Rappoltſtein. 


Wohl herrfchten viele ſchauerliche Sagen 

Bon Geiftern in dem Rappoltftein’fchen Land; 
Dort, wo des Schlüffelfteines Felſen ragen, 
Da bat die Königin der Fey'n, Haband, 

Den Thron in einer Höhle aufgefchlagen, 

Dort bricht fie, von des Tages Licht verbfannt, 
Des Nachts hervor mit ihren weißen Frauen, 
Und laͤßt fi den erfchrod’'nen Blicken fchauen. 


Bald ſchweifen fie im Wald an Eichenflänmen, 
Und bald durch Wiefen hin und durch das Feld, 
Wo fie des Wand’rers Irre Schritte hemmen. 
Man fieht fie oft, vom SKerzenlicht erhellt, 

Der eveln Roſſe lange Maͤhne kaͤmmen; 

Und mit vem Wachs, das glühend nieverfällt, 
Beflreichen fie pas Haar ven muth’gen Thieren, 
Das fie mit fchönen Flechten freunvlich zieren. 


Doch freundlich find nicht immer ihre Züge, 
Oft raubt fie Heerd und Hirt; auf dunkelm Pfad 
Entreißet fie ven Säugling feiner Wiege, 
Entflammt ver Menfchen Bruft zu böfer That; 
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Regt Länder an zu wild aufglüh'ndem Kriege; 
Wenn fie geharnifcht :einem Schloffe naht, 
Und blaue Ylammen ihre Waffen färben, 

Sp droht dem eveln Haufe das Verderben. 


Sie ſtammte vom daͤmoniſchen Geſchlechte 

Der nord'ſchen Goͤtter, von dem alten Thor; 
Oft ſenkten die geheimnißvollen Maͤchte 

Auf einen Hain ſich hin; weh' jedem Ohr, 
Das fie vernahm im Grauſen dunkler Naͤchte, 
Wie heulte da der Sturm; wie hoch empor 
Zum Himmelsbogen weht die Loh der Eichen, 
Die Thor getroffen mit ven Donnerftreichen! 


Rinnbaldo führte einft ein heidniſch Leben, 
Und hatte fih, fo ging die Sage nun, 
Dem Dienft der Feyenkönigin ergeben, 
Drum konnt' er nicht in feinem Grabe ruhn; 
Wohl Half fie ihm ven Rappoltftein erheben, 
Doch ftrafte ihn die Gottheit für fein Thun: 
Die Erve fehlang, ein fürchterliches Wunder! 
Beim Schlüffelfteine lebend ihn hinunter. 


Oft war feitdem fein Geift in graufen Nächten 
Im Schloß erfchienen, und dann fah man ihn 
Den Hausgenoffen winken mit der Rechten, 
Oft fah man rothe Flammen um ihn glühn. 
Es zeigte den Urfinifchen Gefchlechten 

Stets Unglück an, wenn die Geftalt erfchien. 
Jetzt fieht Gertrude fih die Thür’ bewegen 

Am Grabgewoͤlb: Bleich flarrt fie ihr entgegen. 


”. 





Rappoltsweiler. 
„Erloͤſe mich, Gertrudelu Diefe Worte 


Crtönen vumpf und hohl, — pie Jungfrau bebt 


Sie ſchauet zu dem grauenvollen Orte, 
Bon welchem fih die Geifterfiimme hebt. 
Da that des Grabes lang verihloff’ne Pforte 
Sich Teife ſtöhnend auf, und langſam ſchwebt' 
-Der Ahne ſelbſt heraus, und bei der Helle 
Der Lampe fehritt er in die Schloßfapelle. 


So flarr, als wäre fie von Stein gehauen, 
War oberhalb die nächtliche Geftalt; 

Des Auges unbewegte Blide ſchauen 

Bor fih dahin, empfindungslos und Kalt; 
Das Angefiht war bleih, das in den grauen 
Geflechten rechts und links das Haar umwallt; 
Die Stirne, wo fi tiefe Falten zeigen, 

Iſt ſchwarz umranfet mit Cypreſſenzweigen. 


Sein Leibrock wallt in langen, grauen Falten 
Ihm zu den Füßen hin; von einem Ring 

War auf der Bruſt ſein Mantel feſtgehalten, 
Der ſchwarz die mächt’gen Glieder ihm umfieng; 
Die Seite war bewehrt mit einem alten 
Zweihaͤnd'gen Schwerte, das am Gürtel hieng, 
Und überall erblidt man blut’ge Fleden, 

Die feiner Kleiver weiten Umfang veden. 


Und alfo fpricht ver Ahn' in dumpfem Tone: 
„Ich bin Rimbaldo's Geift, der ih im Grau'n 
Der Mitternacht in dieſen Bergen wohne; 
Ich Tieß einft die granit'nen Blöde hau'n, 
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Die hier als Thürme von dem Wolkenthrone 
Der Felfen drohend in die Eb'ne ſchau'n. 

Mit mir fah man ven Herrfcherfiamm begimen, 
Der jest noch grünt auf dieſes Thurmes Finnen. 


„Doch, weil ich auf des Frevels Ioderm Grunde 
Sie hab’ erbaut, fo will des Schidfals Rath, 
Daß dir's verkündet werd' aus meinem Munde, 
Daß meines Stammes Ende ſich genaht. 

Ich war ein Heide, und ich ſtand im Bunde 
Mit finftern Mächten; manche böfe That 

Hab’ ich verübt bis an des Grabes Schwelle, 
Gereizt vom bienvenden Betrug der Hölle. 


„Spolet ifi meine Heimat, doch dem Norde 
Entſtammt ift meiner Ahnen edles Blut; 

Bon bort her fchifften fie mit einer Horde 

Bon Kriegern dur des Meeres grüne Fluth. 
Dur Thor’s Gewalt, der zu des Kampfes Morde 
Entflammet feiner Söhne Göttermuth, 

Schuf ihnen. ihre kühne nord'ſche Lanze 

Ein fhönes Reich in Welſchlands Sonnenglanze. 


Auch ich entfagte nicht ven alten Göttern, 
Dft dient’ ich ihnen Nachts im dunkeln Hain; 
Die Felfen fahen oft bei graufen Wettern 
Und bei des Mondes blutigrothem Schein 
Mein Beil gefang’ner Feinde Haupt zerſchmettern, 
Und fein Geblüt hingießen auf's Geftein, 


"Um die Gewalt ver Götter auf Altären, 


Wo Menſchenblut aufoampfte, zu verehren. 


. Rappoltsweiler. 


Da ſchenkten mir die Goͤtter jene Leier, 
Die Horter einſt beſaß; wenn meine Hand 
Sie rührte in geheimnißvoller Feier, 

So floß der Thau befruchtend auf das Land, 
Und milder leuchtete der Sonne Feuer; 

Die Peſt, die drohende Gefahr entſchwand; 
Die Aehre wallt', der Segen bog die Bäume, 
Und Schäbe füllten meines Speichers Räume. 


„Bald wurde Gold und große Laͤndereien 

Nun durch Daͤmonengunſt mein Cigenthum; 

Man fah mich wie ein Manbelreis gedeihen, 

In Shlachten und Turnieren wuchs mein Ruhm; 
Doc in des Heidenthumes Wüfteneien 

Verdarb das Herz; von Roma’s Heiligthum 
Traf mich der Bann mit feinem maͤcht'gen Blitze, 
Auswandern mußt’ ich von dem heim'ſchen Sitze. 


»Zufemmen rvaffte fehnell ich all’ das Meine, 
Und floh, und kam in die alfat’fche Flur; 
Bald hier gewahrt’ ich auf dem Schlüffelkeine 
Des alten Götterbienfts willlommne Spur, 
Geheime Bilder und geweihte Haine: 

Sieh’! da erneut’ ich meinen alten Schwur 
Der finftern Macht; zum neuen Heimatheerve 
Erkohren wurde die druid'ſche Erde. 


„Ich kaufte hier des Rappoltſteines Höhe, 

Und baute mir ver Schlöffer ſtolze Pracht. 

Bald, durch das Bündniß einer neuen Ehe, 
Begründer’ ich dann fefter meine Macht; 
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Doch unterließ ich nicht, der Götter Nähe 
Zu huld'gen in der grauen Wetternacht: 
Ich füllte ihnen oft beim Monvesfirahle 
Mit Feindesblut die fchöne Opferfchale. 


„Und, wie einft in den italien’ichen Auen, 
Sp machten mich die Götter hier auch bald 
Zum reichſten Saßen in des Rheines Gauen; 
Kühn trotzt' ich felbft der feinplichen Gemalt 
Der Zeit, und fpät noch fahen holde Frauen 
Berwundernd meine blühende Geftalt; - 

Ich leerte freudig bis zum legten Strahle 
In reichen Zügen meines Glüdes Schaale. 


„Doch envlich nahte fi das bange Graufen 

Des Todes mit zerſchmetterndem Gefühl, 

Und eine Stimme, wie das ferne Braufen 

Des Donner, rief: „Schon ſteheſt du am Ziel, 
Doch haft vu Feinen Theil an Gott; denn draußen 
SM die abgöttfche Zauber-Brut!u — da fiel 

Ich voll Verzweiflung hin in meiner Kammer, 
Und betete zu Gott in lautem Sammer. 


„Drauf fah ich, wie ſich meine Blicke hoben, 

Nah meinem Schwert; da wurde es mir klar, 
Schnell, wie durch Blißesleuchten, wie e8 oben 
Am Griffe, wie ein Kreuz geftaltet war; 

Da flillte fi) mit einem Mal das Toben " 
In meiner Bruft, huldreich und wunderbar 

Erfholl in meinem Innern eine Stimme: 

„Dies Bild entreißt dich Gottes ew’gem Grimme. 


— 
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„Und laut anflehend falte ich die Hände 
Darüber hin; o heil'ge Königin | 
Des Himmels, rief ih aus, Maria! wende 
Die Blide voll Erbarmen auf mich hin! 

Einft Iageft du mit Qualen fonvder Ende 

Am Kreuze deines Sohnes auf den Knien: 
Ab, wie fo klaͤglich, wie zerreißend wühlte 
In deinem Bufen, was der Gottmenfch fühlte! 


„Da hat das Schwert, das in dein Herz gedrungen, 
Dom Schwerte der Verdammung uns befreit; 
Der Zod, womit dein ew’ger Sohn gerungen, 
Hat ew'ger Lebenswonne uns geweiht: 

Drum fiehe, diefes Schwert, das ich gefchwungen 
As Heid’, in meines Herzens Dunkelheit, 
Betracht’ es nicht als mörbverifche Waffe, 

Gib, daß es mir als Kreuz mein Heil verfchaffe. 


„Du betetefi zu meines Retters Füßen, 

Das Kreuz umfah’nd in namenlofem Schmerz, 

Drum fieh’ mich fleh'nd dies Kreuzes⸗Schwert umfchließen, 
Ah! Tiebend bricht zu deinem Sohn mein Herz; 

Du willſt's, Allmächt'ge — und die Engel grüßen 
Als heiliges Geräth ein blut'ges Erz. 

Du redeft, und das Schlechte kann auf Erden 

Zum Größten, Beften umgewandelt werben. 


„So tönte aus beflommmer Bruft die Bitte 
Zur Helferin im Himmelslicht empor, 

Doch ſchallte weder in des Herzens Mitte 
Ein Trofteslaut, noch in mein Taufchend Ohr. 
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Schon mwandelten mit riefenhaftem Schritte 
Die Sterngebilve aus dem Himmelsthor, 
Und ſtrahlten nieder aus ver hohen Yerne, 
Doch meine Bruft erhellten Feine Sterne. 


„Jetzt aber fehlen mir doch ein Strahl zu leuchten, 
Ich dachte meiner Leier: Wenn Geſang 

Selbſt rohe Kriegerblide Tann befeuchten, 

Wenn Horter’s Lied bis in die Tiefe drang, 

Wo fühlend ſelbſt vie Nornen ſich erweichten, 

So wirſt auch du, mein fleh'nder Harfenklang, 
Nicht unerhört aufſteigen zu den Ohren 

Der Jungfrau, die das Heil der Welt geboren. 


„Und nım beſang ich, ohne zu erzittern 
Bor Wodan, deſſen fürchterliches Droh’n 


Geſchworen, mir den Schaͤdel zu zerfplittern, 


Jehova's Größe, welche ihren Thron 

Erhoben über rollenden Gewittern. 

Statt Thor’s, befang ich Gottes ew'gen Sohn, 
Der, um des Todes Stachel zu befiegen, 
Hinunter in ven Ylammenpfühl geftiegen. 


„Und ftatt der Freya, fang mein Med Marien: 
»»D, die du ſtrahlſt im feligen Verein, 

Um welche ew'ge Lebensbäume blühen, 

Der fromme Lippen heil'ge Lieder weihn, 

Zu welcher boffend die Bedrängten fliehen, 

Zu welcher jever Menfch, der gut und rein 
Geblieben iſt im irdifchen Getümmel, 
Auffteiget in den fchönen Sternenhimmel! 


er 
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Der Gnade Mutter und des Mitleids Duelle , 
Der Unglüchſel'gen Troſt, ver Kirche Licht, 

Set du mein Anker, wenn ſich wild die Welle 
Des Innern Sturms an meiner Seele bridt. 
Ad! mich umringt die bittre Angft der Hölle, 
Verfhmähe, Herrſcherin, mein Flehen nicht, 

Im Himmelsglanze zeig’ mir deine Nähe, 

Eh’ ih in meinem Jammer ganz vergehe.«. 


„Es war in meiner Halle, wo mein Flehen 
So mit des Himmels heil'gen Mächten rang. 
Da ſchienen reine Lüfte mir zu wehen, 

Und ſchoͤner, näher tönte Harfenklang : 

Die Heil’ge felbft Fam von des Himmels Höhen 
In einer Wolk', .ein Regenbogen fchlang 

Sich um fie her, von Engeln rings umgeben, 
Sah man fie zu der Veſte niederſchweben. 


„Ihr Auge firaplt’, aus ihrem Munde famen 

Die Worte mit gar wunderholdem Ton: 

oo WReil du Die Jungfrau, Die dem Schlangenfamen 
Das Haupt zertrat, durch ihren ew’gen Sohn 
Haft angerufen in des Schwerte Namen, 

Das mir die Bruft durchdrang, fo fol zum Lohn 
Dich eine Jungfrau von den mächt’gen Ketten 
Des Söhmmgs-Ortes durch ein Schwert erretten. 


„„Dann foll die blut’ge Spur, die am Gewande 
Dir klebt, vertilget werden; frei und rein 
Steigft du empor, erlöst von jenem Bande, 
Und geheft zu dem ew’gen Frieden ein. 


* . 
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Doc dir verfünn’ ich : Was in veinem Lande 

Von Mannesnamen wird lebendig fein, 

Wird dann begraben mit vem Helm, dem Schilve, 
Und vein Gefchlecht entfchwindet dem Gefilve.uu 


„Die Heil’ge hat's gefprochen, hingeſchwunden 
Schon war fie in des Himmels heitern Höhn. 
Noch immer hielt ich jet mein Schwert umwunden, 
Und lag auf meinen Knie'n mit heißem Fleh'n. 
Bald war darauf mein Geift des Leibs entbunden, 
Und weggeriffen, wie durch Sturmeswehn, 
Empfinv’ ih, daß den aufgelösten Sinnen 

Die Bilder wie in Nelbelvuft zerrinnen. 


„Drauf fand ich mich in einem Steine wieder, 
Der glich des Leibes früherer Geftalt; 

Noch hörte ich und ſah; doch auf die Glieder 
Berlor der Wille jegliche Gewalt: 

Ich fühle, daß im Leibe auf und niever 

Statt warmen Bluts ein eif’ger Froſt mir wallt; 
Ich kann nicht Hand, nicht Fuß, nicht Junge regen, 
Und nicht, vom Schlaf befiegt, zur Ruh’ mich legen. 


„Der Schlüffelftein war ehmals eine Halle, 
Die fih die Götter auf des Wasgau’s Höh’n 
Bon Yafpis, von Achat und von Metalle 
Erbauet hatten, hehr und wunderſchön; 

Hier kamen ſie, um bei dem Wunderſchalle 
Der Goͤtterharfe Feſte zu begehn, 

Und ringsum tönte ihre laute Freude 

Durch die Gebirge und die graue Haide. 
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„Seitdem der König, welchen eine Krippe 
Gebar, hoch waltet in des Himmels Höhn, 
So fiel das Goͤtterhaus, und nur die Klippe 
Des Schlüffelfteines blieb als Trümmer flehn; 
Doch in der Tiefe, unter dem Geſtrippe 
Sind noch die alten Hallen; hieher gehn 

Die Götter oft, um ihre Wunderleier 

Zu rühren in geheimnißvoller eier. 


„Wohl hatte mich Maria von dem Fluche 

Des ew’gen Tods errettet, doch es fland 

Noch nicht mein Name in des Lebens Buche; 
Mic hatte Gott im Leben nie gefannt. 

Drum ward ich nach dem Top vom Richterfpruche 
Als Stein in der Dämonen Haus gebannt, 
Daß, weil ich einft im Leben ihnen fröhnte, 

Ihr Spott nach meinem Tode mich verfähnte. 


„Habande war es, der ich in dem Leben 

Einft diente, die Gebieterin der Fey'n, 

Drum wurde mein Gefchlecht ihr Preis gegeben. 
est fah man drohend um den Rappolitftein 
Ste oft wie eine Wetterwolfe ſchweben, 

Und meine Kinder dem Verderben weih’n. 

Sie reiste fie, um mein Vergehn zu rächen, 
Zu kühnem Mord und. anderem Verbrechen. 


„Durch fie ward von Gefchlechte zu Geſchlechte 
Ein Glied von meinem Stamm erwürgt; — ber fanf 
Durch eines Feindes meuchlerifche Rechte, 

Den tödtete beim Mahl ein gift’ger Trank, 
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Der flarb auf dem Schaffot ven Tod der Knechte; 
Der ſchlug fi felbft, von Gram und Liebe krank; 
Der flarb erbrüdt von eines Baumes Stamme; 
Der in den Fluthen; ver ein Raub ber Flamme. 


„Oft fchleifte fie bei grauenvollen Weltern 

Mir einen Enkel von dem Rappoltftein 

In diefe Höhle, um ihn zu zerſchmettern: 

Ich mußte feines Todes Zeuge fein. 

Sie rief : vr Hat fiehft du, wie es lohnt den Göttern 
Des alten Heidenthumes ſich zu weih’n; 

Mit deinen Opfern haft du mir Das Reben 

A deiner fpätften Enkel übergeben. ⸗ 


„So ſchlang fi) denn mein bleiches Geifterleben 
Jahrhunderte hindurch; doch meiner. Pein 

Ward von Marien noch ein Troft gegeben! 
Denn an ver Höhle ragendem Geftein 

Sah ich vie Harfe meiner Lieder ſchweben, 
Dft tönen ihre Saiten mild und rein, 

Bald ſchallen fie wie wehmuthsvolle Klage, 
Bald wie die Ahnung ferner, frober Tage. 


„So oft die Silbertöne wieder Fangen, 

So linverten fie meines Schmerzes Wuth, 
Durch meines Herzens öde Tiefe drangen 
Gar milde Hoffnungsftrahlen, reiner Muth. 
3a felber meine Talten Marmorwangen 
Benetzte lindernd eine Thränenfluth. 

Und möglich wurde mir’s, bie graufen Plagen 
Der reinigenden Höfe zu ertragen. 
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„Und fo half mir Martens Huld die Sünden 
Des Lebens fühnen, auch iſt mir gewährt, 

Um meinem Haus ven Sammer zu verfünden, 
Der freffend mir mein tieffles Sein verzehrt, 
Mich jevesmal dem Steine zu entwinden, 

Wenn des Jahrhunderts Kreislauf wiederkehrt, 
Der alles, nur nicht mich verfchlingt; doch wehe! 
Stets flohen meine Enfel meine Nähe. 


„Du aber bift durchglüht von höherm Muthe, 
Du flopeft nicht, denn du bi gut und rein; 
Wohl fühle ich's: du bift vom meinem Blute; 
Du ſollſt die Jungfrau mit dem Schwerte fein. 
Und von dem Fluche, welcher auf mir rubte, 
MWirft du, Hocherz’ge, meinen Geift befrel’n; 
Um des Gefchides Rathſchluß zu vollenden, 
Wird did Maria felber zu mir fenven.« 


Er ſpricht's und ſchaut fie trauernd an, da beben 
Gertrudens Glieder, doch fie fühlet bald, 

Daß hehre Himmelsträfte fie durchweben; 

Stil betet fie, va flieht fie die Geſtalt 

Des Ahnen wie ein Nebelbild entfchweben, 

Das grau’nvoll an des Berges Seite wallt: 
Sie fhaut ihm Tange nach mit flarrem Blide: 
Am Boden bleibt ein rother Streif zurüde. 


G. Dürrbad. 
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Der Sirsfprung, bei Duſenbach. 


Graf Anfelm iſt's von Rappoliftein, 
Der jagt den fehönften Hirfch waldein. 


Längft ſchon verlor ihn der Knechte Troß, 
In's Didicht reißt ihn fein wildes Roß. 


Wohl fieht er den Abgrund der gaͤhnend Hafft, 
Doch traut er des Roſſes Schwung und Kraft, 


„Hilf Marialu,.. Und hinüber fest 
Der Ritter, und athmet unverleßt. 


Da fihaut er empor an der jähen Wand; 
Der Hirſch fich röchelnn im Blute wand. 


Nicht ferne von der Onavenftell’, 
Baut er Marien eine Kapell'. 


Vom Büchlein das tofend Durch Felſen rennt, 
Man die Kapelle Duſenbach nennt. 


Auguſt Stöber 


—— — — 
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Konrad von Nappoltſtein. 


Geängftet durch des Papſtes Fluch, 
Zog Konrad aus dem Land, 

Mit einem großen Heereszug 
Zum fernen Jordanſtrand. 

Es zieh'n von Deutfchlands Edeln viel’, 
Die Kampfluſt in dem Blick, 

Dem Raifer nach, zu blut’gem Spiel: 
Fahrt zu, Gott geb’ euch Glück! 


Kaum wallt in Aſia ihr Fuß, 
Wird Kampf zum Lofungswort, 
Blut traͤnkt die Flur, des Todes Gruß 
Halt gräßlich immerfort. 
Um jeve Spanne feindlich Land 
Stritt man; doch ſtill Davon! 
Nicht dem was männiglich bekannt, 
Hallt meines Liedes Ton. | 


Dom großen Riefen Goliath, 
Bon feinem Heldentod, 

Wie er gerüftet, mas er that 
Rühmt ver Wandsbeder Bor’. 
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Bon wenig Kriegern in der Welt 
Ward je fo viel erzählt; 

Auch ich hab’ einen folhen Helv 
Für heute mir erwählt. 


Es war in jenem Turkenheer 
Ein wilder Sarazen’, 

Sp groß und breit, und did und ſchwer, 
Wie Feiner noch gefeh’n. 


Ob er auch einen Treſſenhut 


Und einen Klunker dran, 
Das weiß ich nicht, doch kurz und gut 
s war ein gefaͤhrlich Mann. 


Der fam mit jevem neuen Tag 
Zum Chriftenlager ber, 
Und frug mit Hohn, ob Feiner mag 
Den Kampf mit Schwert und Speer 
Mit ihm beftehn, und zeigt dabei 
Sein blankes Schwert, das war 
Dreimal fo groß, bei meiner Treu! 
As das der Ritter gar. 


Sp trieb er es ſchon lange fort: 
Wohl wallt der Edlen Blut 
Bei des Unglaub’gen keckem Wort, 
Doc Feiner hatt’ ven Muth. 

Am fechsten Tage endlich kam 
Ein wal’rer Rittersmann 

Bewaffnet auf ihn zu und nahm 
Mit ihm den Zweilampf an. 
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„Was willſt du, winz'ger Chriſtenhund, 
Mit deinem Schwertelein d⸗ 

So donnert des Verruchten Mund, 
„Ach, Zwerglein, laß es ſein l⸗ 

Der Ritter, Gott vertrauend, blieb; 
Doch, eh’ er ſich's verſab, 

Zerſprang ſein Schild mit Einem Hieb 
Und wehrlos ſtand er da. 


Doch ehe nun zum zweiten Mal 
Des Rieſen Schwert gezückt, 
Durchbohrt' ihn ſchnell des Gegners Stahl. 
Der Hoͤlle zugeſchickt, 
Fuhr ſeine ſchwarze Seele aus, 
Mit ſchrecklichem Gebrüll; 
Und beide Lager füllte Graus 
Und düfl’re Todesſtill'. — 


Wer ift der ware Rittersmann, 
Der Iorbeerreiche Held, 

Der das gethan? Sag’ an, fag’ an, 
Nenn’ ihn mit Ruhm der Welt! 
Im Lied, des Helden ſchoͤnſtem Lohn, 
Mög’ er unfterblich fein: 
Der Edle war Alfatia’s Sohn, 
Konrad von Rappoltftein! 


eh. Hackenſchmidt. 
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Die Brüder von Nappoltſtein. 


Aus dem Epos: Rappoltftein. 


Laut tönt der Roſſe Wiehern, und die hellen 
Jagdhoͤrner fehmettern durch das hohe Schloß; 
Froh fchallt der Hunde kampfbegier'ges Bellen, 
Die Jäger rüften fröhlich das Geſchoß; 

Schon ſchauet Ortolph nach des Girsbergs Wällen, 
Um vie ver erfle Strahl der Sonne floß. 

Still mit geheimnißvollem Grau'n umgeben, 

Und flarrend fieht er fie gen Himmel ftreben. 


„Was ſtarreſt du fo regungslos gen Himmel, 

Du träger, fürchterlicher Steinfolog ? 

Berfchmäheft du das freudige Gewimmel, 

Hier in Sankt Ulrich's ſchöngebautem Schloß? 
Noch fehweiget ganz in dir das Fagdgetümmel, 
Man bört Fein ſchallend Horn, Fein wiehernd Roß; 
Wohlen, Wipold! Ich will nach Jagerweiſe 

Dich werten zu des Waidwerks frühen Fleiße.“ 


Sp revet Ortolph; feine Blide weilen, 
Scharf fpähend auf des Girsbergs hohem Bau: 
Ganz Kein und grau, erhebt er fih vom fteilen 
Felshaupt empor zum fernen Himmelsblau; 
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Doch deutlich unterſcheidet er zwei Saͤulen, 
Mit einem Steingeſims; er fieht genau: 

Hier war der Laden, der das Fenſter vedte, 
Gefchloffen, daß Fein Strahl ven Bruder wedte. 


„Hier fhläft mein Bruber unter weichen Decken, 
Bald fieiget das Geftirn des Tags empor! 
Wohlen du, Landulfs Pfeil! vu ſollſt ihn wecken!⸗ 
Er zielet nach dem Laden; weit hervor 

Sieht man ihn die gemalt’ge Linke ftreden ; 

Des Pfeils Gefieder ruht am rechten Ohr. 

Die Rechte zudt, und von dem Bogenflrange 
Getrieben, fliegt ver Pfeil mit hellem Klange. 


Wipold kam aus dem vielbewegten Leben 

Des Abends in die Einſamkeit zurüd. 

Hier übervenkt, fich felbft zurüsfgegeben, 

Sein Geift ves Tages wechſelndes Geſchick. 

Die füchterlichen Schlachtenbilver ſchweben 

Auf New’ ihm vor; ihm daͤucht, daß feinem Blid 
Der Tod Konrads, die Schlaht am Schlüffelfteine 
In frifcher und lebend'ger That erfcheine, 


Ah! da erwacht ein banges, heißes Sehnen 
Nach feinem Vater; wie er in der Schlacht 
Hinftel, gedenket er mit bittern Thränen: 
Er kann nicht fchlafen : fein Gewiſſen wacht. 
Er hört des Thurmes Fahne knarrend ſtoͤhnen, 
Und meinend ſchaut er in vie fiille Nacht; 
Ihm frheinet, daß das Flimmern ver Geftirne 
Mit böfen Zeichen feinen Thaten zürne. 

/ 
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Er hört Gefpenfter durch die Lüfte toben, 
Und auf den Thürmen in die Runde gehn; 
Mit bangem Graufen fieht er fi da oben 
Allein auf dieſer Riefenfäule ftehn. 

Es ſchwindelt ihm, und wie emporgehoben 
Fuhlt er fih zu des Himmels fernen Höh'n. 
Doch endlich Tegt er nun die müden Glieder 
Lang’ nach der Mitternacht zur Ruhe nieder. 


Er fihläft, es naht ver Traum; da tritt die Leiche 
Des Vaters mit zerfohelltem Haupt vor ihn, 

Er fieht die ſchweren Wunden um das bleiche 
Geſicht in dunkelrothen Streifen glühn. 

Es ſcheinet, daß die Rechte nach ihm reiche, 

Als wollte fie vom Lager weg ihn ziehn; 

Da wacht er auf, es fliehen die Gefpenfter, 

Das Morgenroth umftrahlet heil die Fenſter. 


Er fpringt vom Lager auf, er tritt zum Bogen 

Des Fenfters, um nach Ortolphs Burg zu fehn. 

Er reißt den Laden auf, und bergeflogen 

Kömmt jetzt der Pfeil, fchnell wie des Sturmes Wehn; 
Der Pfeil durchdringt Das Herz; in dunkeln Wogen 
Entfirömt das Blut; in dumpfem Klaggeftöhn 

Fällt er auf's Eſtrich hin als flarre Leiche: 

Der Geift entflieht zum unbefannten Reiche. 


Noch lange wüthete in Ortolphs Buſen 

Der rafenden Verzweiflung grimmer Schmerz: 
Ihm heilten Feine Freunde, Feine Muſen, 
Kein Labewein das veuevolle Herz: 
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Und wie die Schlangenhanre der Mebufen 
Begraust er feine That: Sein ſcharfes Erz 
Will oft fein unglüdfel’ges Leben enven, 
Kaum konnten es bie Freunve ihm entwenben. 


Da läßt der Raifer feine Stimme ſchallen, 

Die nad) Judaͤa feine Krieger ruft; 

Und feines Reiches tapfere Vafallen, 

Sie ziehn, ihm folgend zu des Heilands Gruft. 
Die Haufen fammeln fih; die Segel wallen; 
Des Kreuzes Fahne wehet in ver Luft, 

Und Ortolph wachet auf nach langem Schlummer, 
Der Ruh’ entfagt er und dem bangen Kummer. 


Zwar ſprach er: „Ohne Schuld iſt mein Gewiſſen, 
Allein die Vorfiht, deren ew'ger Rath 

Die Welt beherrfcht in grauen Finfterniffen, 

Sie hat es fo beſchloſſen. Ewig hat 

Sie meines Herzens Ruhe mir entriffen; 

Auf meinen Namen wirft die blut'ge That 

Den fürdterlihen Schatten, und auf immer 
Befledt iſt meiner Ehre heif’ger Schimmer. 


„Du aber, ver du rühmlich jeve Schanve 
Austilgen kannſt, o Tod, im Schlachtgewühl, 
Dich will ich fuchen im gelobten Lande. 

Die blut'ge Taufe feie dort mein Ziell 
Abwaſchen will ich an des Jordans Strande 
Die graufe That im heil’gen Wellenfpiel, 
Und für des Bruders Seele, auf ven Höhen 
Der Peil’gen Stadt, vie ew'ge Ruh’ erflehen.« 


116 


Rappoltsweiler. 


Er ſpricht's, er ſchmuͤckt ſich mit des Kreuzes Zeichen 
Und folgt dem Kaiſer an des Salefs Strand; 
Wohl mancher Heide ſank von ſeinen Streichen, 

Eh' ſelber er des Todes Ruhe fand. 

Verſohnet ſchwang ſich von dem Feld der Leichen 
Die Seele aufwaͤrts zu dem heil'gen Land, 

Wo Wipold es ihm danket, daß er frühe 

Sein Herz befreite von des Lebens Muͤhe. 


G. Dürrbad. 
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Der Jagdgruß. 


„Und morgen wieder, lieb Bruder mein, 
Laß uns ver edeln Jagd erfreu’n! 


„Wer zuerft erwachet zur frühften Stunv’ 
Deß Bolzen thu' e8 dem Andern Fund. 


„Am Fenſterladen ertöne der Schuß, 
So ziemt fih des Jägers Morgengruß!u 


Schloß Girsberg und Sankt Ulrich flehn, 
Zwei Brüverburgen, auf Nachbarhoͤh'n. 


Sankt Ulrihs Herr, nach kurzer Nacht, 
Am frühften Morgen auferwacht. 


Geſchloſſen noch drüben der Laden iſt, 
Und der Bruder ſcheint zu verträumen die Frift. 


Gleich hält er bereit ven beften Schuß, 
Zu künden am Erſten ven Morgengruß. 


Da öffnet auch drüben ver Laden fich ſchnell, 
Der Bruder ſchari Im in’e Ange heil. 


Doch wehe!.. ‚Die Bogen fine abgedrüdt — 
Hat Einer dem Andern ven Top geſchickt! 


Auguft Stöber. 
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Die Sage vom Tännchel. 


Ein alter Berghirt hat die Sage mir vertraut. 
Hoch auf dem Taͤnnchel vroben, wo vie Felſenmauer, 
Bon Niefenfteinen aufgefchichtet, Sturm und Menſchen 
Und Zeit zum Trog, das graue Mooshaupt hebt, 
Sind vom Urururvater feines Ururvaters 

Gewalt’ge Eifenring’ gefehen worben, 

Dran, vor viel taufend taufend Jahren 

Schifftaue hiengen : Denn ein weiter See 

Dom Alpgebirge bis nach Bingen füllt’ 

Das Thal einft zwifchen Schwarzwald und Vogeſen. 
Und, einmal, flets nach jeven hundert Jahren, 

Iſt eine laue duft'ge Sommernacht 

Ergoſſen ob dem Land; 

Der Mond wirft ſilberfunkelnd nieder 

Die Lilienlichter von ven blauen Höh'n, 

Die Lüfte gehn erfüllt mit ſüßen Düften 

Wie Geifter die den Blumen ſich entwunven. 

Und unter allen Menfchen wacht 

Der Reinfte nur, ver ält’fle Greis, 

Der lange hundert Fahre 

In frofem Muth, in wundergläub’gem „Sinne 
Verbracht. Ein unbefannter Drang 

Zieht ihn empor zur Taͤnnchelwand. 
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Und wie er oben fleht, fo rauſcht's und Klingt 

In dunkelgrünen hellkryſtall'nen Wellen 

Rings um ihn her: der weite See 

Füllt, wie vor taufend taufend Jahren, 

Das Rheinthal wieder, und vom Ufer flößt 

Der Greis den Nahen, jugenvfräftig rudernd 

Und fährt, von Silberfhwänen rings umzogen, 

In's offne Meer. Tief unten ſchimmern 

Im bellen Waffergrunde noch die Dächer 

Der Staͤdt' und Dörfer, und die Spitzen 

Der Kirchen und der Münfter funfeln 

Vom Monvlicht mild verflärt; 

Rorallenzweige ranken dran, purpurne, 

Und Perlen fehlingen fih um Knauf und Kreuze; 

Und Iuflig durch die Straßen ſchwimmt 

Der Hat, der Wallfifch und Das Heer 

Der groß’ und kleinen Meeresgrundvafallen. 

Es fährt der Greis ftillfelig durch die Fluthen, 

Bis daß der Mond die Lampe Löfcht, 

Und blaffer Schein im Oſten züdt, 

Den neuen Tag verkündend und bie neue Zeit. 

Und laͤchelnd wacht er auf im Lager, 

Hört noch lang die alten Waſſer rauſchen, 

Sieht alle Wunder jener Zaubernacht 

Mit maͤcht'gem Walten ſich vorübergleiten, 

Und finnt der Fahrt durch jene Räume, 

Und finnt der Einjahrhunvert - Fahrt 

Durch's eig’ne Leben gleichbefeligt nach. 
Auguft Stöber. 
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Die Bettlerin von Bilftein. 


Das Bettelweib fitt auf bemoostem Stein 
Und ftarret fo trüb in die Nacht hinein. 
Da reitet, als eben ver Morgen tagt, 
Der Graf von Bilftein zur Iufligen Jagd. 


Das Bettelweib fleht : „Mein junger Herr! 
Erbarmt euch, mich hungert und friert fo fehr!« 
Der Graf greift fluchend nach einem Stein, 
Den wirft er dem Weib in die Schürze hinein. 


Laut lacht er auf und reitet zum Wald, 
Die Burſche jauchzen, das Hifthorn ſchallt, 
Das Bettelweib aber erhebt fich ſchnell 
Und Freifcht ihm nach „Gottloſer Geſell! 


„Wohl reiteft du luſtig zu jagen aus, 
Fürwahr! weit anders Fehrft vu nach Haus! 
Der Graf, er reitet drei Tage lang: 

Die Senn’ erfchlafft, ihm wird fo bang. 


Er reitet am dritten Abend nach Haus, 
Da padt ihn plötzlich ein Kalter Graus, . 
Er ſucht des ſchmucken Schloffes Spur ‚ 
Cr findet die qualmenven Trümmer nur. 
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Der Nachbar hatt’ in düſtrer Nacht 

Mit feinen Leuten fich aufgemacht, 

Ließ fehallen die Hörner, ließ Klingen das Schwert 
Und mwüthenn bat er ven Bilftein zerflört. 


Der Graf nimmt im Wahnfinn ven Stab zur Hand 
Und zeucht, ein Bettler, von Land zu Land.... 
— Das Bettelmeib fit auf bemoostem Stein 
Und flarrt in die Trümmer des Schloffes hinein. 


Fr. Dtte. 
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Tannkirch. 


Im duͤſtern Walde ſtehet 

Ein Kirchlein verlaſſen und klein; 
Da flieht, vom Läflling gejaget, 
Dem grimmen, da faum es taget, 
Eine zarte Jungfrau hinein. 


Sie flehet: O Vater, befchüge 

Mid vor des Argen Gewalt! 

Der fuchet fie aller Orten... 

Umfonft! denn zur Tann’ ift geworben 
Das Kirchlein im vüflern Wald. 


Sr. Otte. 
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Der Silberzwerg. 


Zu Mariakirch einſt fördert man Silber viel zu Tag, 
run find die Gänge verſchuͤttet, all’ wie auf einen Schlag. 


Der Zwerg im Felfengrunde ſchloß längft des Segens Thor, 
Nur Brödlein wirft er fpottend zu Zeiten noch hervor. 

Was hat ven winz’'gen Gnomen in folden Grimm gebracht? 
Das war zwei blauer Augen fternhelle Zauberpracht. 

Des Steiger Mägplein hat er am Quelle fih erfpäht, 

Und für des Berges Schäße nur Liebe ſich erfleht. 


Sie aber ſprach: »Dem Kappen, dem bin tch treu und hold, 
Mt deine Liebe Silber, fo iſt die feine Gold!⸗ 


Den Knappen gleich zur Stunde flürzt’ er vom Felſen jach — 
Dem Mägplein ob ver Kunde das Herz im Tode brach. 


Der Silberzwerg im Berge ſchloß drauf des Segens Thor, 
Nur Brödlein wirft er fpottend zu. Zeiten noch hervor. 


Doch will er wieder kommen, auftbun ven Wunderfchrein, 
Wil ihn ein Maͤgdlein lieben und ihm treueigen fein. 


Ihr Zungfern, auf im Thale! ihr Jungfern zu Berge fein! 
Friſch auf! friſch auf! will Feine die Silberkönigin fein? 


Auguft Stöber. 


124 Ouchweiler. 


Die Alte von Soh⸗KEönigsburg. 


m des Schloſſes tiefften Räumen ſchlaͤft ein Weib ſeit vielen 
Sahren, 

Eine Alte, bleich von Antlig, und mit filberweißen Haaren; 

Ruhe liegt auf ihren Zügen, doch in vüftrer Mitternacht 

Hebt fie fi empor vom Lager, wenn ein Jahr den Lauf voll- 
bracht. 


Und fie fteiget geifterähnlich auf des Schloffes Höchfte Zinne; 

Steht fie oben wird es belle, und ver rauhe Sturm hält inne, 

Und ver Mond tritt aus den Wollen mit der lichten Sternen- 
(haar, 

Und das Schloß feheint zu erflehen wie's in alten Zeiten war. 


Dreimal machet fie die Runde, ernft, mit heftiger Geberde, 

FKündet dann dem Alfalande was das Jahr ihm bringen werde: 

Wird es gut, da blickt fie freundlich laͤchelnd nieder in das Land, 

Wird es ſchlimm, da hebt fie warnend hoch empor die weiße 
Hand. 


Hat die Glocke ausgefchlagen, fleigt die Alte leiſe nieder 
In der Ahnen tiefe Halle und der Mond verbirgt fich wieder, 
Und fie legt fi auf das Pager, über ihr fchließt fich die Gruft, 
Bis der Fünftige Jahresmorgen wieder fie in’s Leben ruft. 


Fr. Dtte. 





Drbeis. 125 


Serr Marz von Eckwersheim. 


1. 


Bei Nanzig war auf grünem Grund 
Die heiße Schlacht entbrannt, 

Wo Karl ver Kühne von Burgund 
In großer Faͤhrde fland. 


Und als er ſchon gefchlagen war, 
Da focht fein Bundsgenoß, 

Der Graf von Naffau immerdar 
Noch ſtolz und hoch zu Roß. 


Doch mwüthend fprengt auf fie herbei 
Sin blanfer NReiterhauf — 
Straßburger ſind's, die ſchwingen frei 
Ihr flattlih Banner auf. 


Und hurtig Einer ſchon am Haar 

Den Grafen niederzwang, 

Herr Marr von Edwersheim es war, 
Der that fo guten Yang. 


Und heim nah Bilftein alfofort 
In's Breuſchthal bringt er ihn, 


Fin ſchweres Lösgeld will er dort 
Vom reihen Grafen ziehn. | 
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Orbeis. 


Straßburg bedung es anders hier: 
„Was kommt euch in den Sinn? 
Idhr fochtet unterm Stadtpanier, 
Der Stadt iſt ver Gewinn!⸗ 


Herr Marx indeß hielt ungeſcheut 
Den Grafen in guter Haft. 

Zur Tafel ſaß er eben heut 

Mit ſeiner Maͤnnerſchaft. 


Da fliegen raſch die Thüren auf, 
Und in ven hohen Saal 

Eintritt ein Feder Sölonerhauf 
Und mwünfcht gefegnet Mahl. 


Straßburger find’s, vie ſtiller Weiſ' 
Den Wal erfliegen in Haft, 

Die treten vor den Tafelfreis 

Und laden fih zu Gaſt. 


Gern fließe Marx voll Ueberdruß 
Die dreiften Gäfte vor's Haus; 
Doch weil er ſich drein ſchicken muß, 
So ruft er mit Laͤcheln aus: 


„Dieweil, ihr lieben Herren, ich 
Nun euer Gefangner bin, 

So nehmt zum Loöſegeld für mich 
Den reichen Grafen hin. 








Orbets. 


„Doch komme des Burgunders Blut 
Nun über euch allein: 

Hei, Knechte, füllt die Becher gut. 
Mit rothem Burgunderwein! 
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Gefährdet fteht feit langer Zeit | 
Herr Marr von Eewersheim in Streit; 
Des Bifchofs Vogt mit arger Lift, 
Wilfperger in Zabern, führt ven Zwiſt. 


Tod brütet fein geheimer Groll, 
Fallſtricke legt er ränfevoll, 

"Er ſchleicht allzeit nach feiner Spur, 
Und that einmal den grimmen Schwur: 


„Habt Acht! zwei Hände abgehaun, 
In euerm Wappen find zu ſchau'n; 
Herr Marx, an euerm Händepaar 
Mach’ ich noch euer Wappen wahr ! 


„Und frei befennen follt ihr dann, 
Wer baß das Fauſtrecht üben Tann! 
Was höhnifch er geſchworen hat, 


Verübt' er bald mit blut'ger That. . . 
ds ir 


Herr Marr, der Tüden unbewußt ” | 
Zu Dambach faß im Babe jufl,.“. ' 


Da brachen in fein Rämmerlein -..::'.. ." 


Wilfpergers Knechte plöglich ein. 





Drbeis. 


Und unter ſcharfem Meſſerſtreich 
Sntrollten des Ritters Hände gleich. 
„Verdrießen ſoll euch nicht der Spaß, 
Zum Bade frommt ein Aderlaß lu 


Herr Marr verfirömte Blut und Kraft, 
Doc fterbend hat er fich aufgerafft: 
„So lad’ ich euch vor's ew'ge Gericht — 
Wilfperger, heute fäumt mir nicht! 


Im Hohenfteg zu Straßburg faß 
Der Bogt und ſchwang fein volles Glas, 
Da Tamen mit ver frofen Mähr 
Hohnlachend feine Knechte ber. 


Ste bringen des Ritters Hände wund, 
Sie thun fein letztes Wort ihm kund: 
„So lad' ich euch vor's ew'ge Gericht — 
MWilfperger, heute fäumt mir nicht!» 


MWilfperger drauf Fein Wörtlein ſprach, 
Erblich und flürzte zu Boden jach. 

Der ihm gebracht ven Stegesberiht — 
War felbft ver Bote vom ew’gen Gericht! 


Adolf Stöber. 





Keſtenbolz. 


Die Glocke von Keſtenholz. 


1. 


Was ift das für ein frühes Läuten? 
Noch graut der Tag mit Inapper Muh'. 
Iſt man zu Keftenholz fo früh? 

Wie fol ich Das Geläute deuten? 


Iſt mo der rothe Hahn geflogen 

Und brachen Feuerflammen aus ? 

War wohl ver Küfler geftern Fraus 

Und hat den Strang im Rauſch gezogen ? 


Nicht ward der Strang im Raufch gezogen; 
Der Küfter war bei feinem Schmaus; 
Nicht brachen Yeuerflammen aus, 

Noch ift der rothe Hahn geflogen; 


Es ift ein fehönes Feflgeläute! 

Ein Jubiläum jeder Schlag! 

Es mahnt die Bürger an den Tag, 
Wo die Gemeinde fich befreite. 
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Keſtenholz. 
2. 


Noch ſtehn zu Keſtenholz Ruinen 

Von einem alten Herrenſchloß: 

Da hauste einſt mit ſeinem Troß 

Ein Zwingherr, wie das Wild im Grünen. 


Er durfte bei der Linde führen 
Den erſten Tanz mit jeder Braut, 
Und wiegen fie im Arme traut: 
Das waren alte Herrngebühren. 


Doch daß er feine Narretheiden 

Und feinen evelfrechen Sinn 

Berüben wollte ber und hin — 

Deß mußt’ er Straf’ und Rache leiden. 


Nicht ward der Strang im Rauſch gezogen! 
Der Küfter war im Kopf nicht kraus! 

Da brachen Feuerflammen aus 

Und ift der rothe Hahn geflogen! 


Aufs Zeichen kam das Volk zufammen, 
Und als erfchien ver neue Tag, 

Der Burgtyrann im Blute lag 

Und die Zyrannenburg in Flammen. 


Der alten Glode wird gepflogen; 
Sie ift noch ganz und unverlegt; 
In aller Frühe wird noch jett 
Diefelbe täglich angezogen. 

Karl Candidus. 
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Ebersmünfter. —— 2.0, Dr AR 
/ sc en. ecrl, 


Der Gößentempel zu Novient 
Iſt worden Chriſtenklauſe: 

Die Blöde macht ein Bruder ſich 
Zum Lager und Gotteshauſe. 


Der Büßer nächſt ein Gaͤrtlein ſtach, 
Das pflegt er gut alleine. | 

Die alte Mark bevedt ein Forſt, 
Drin zogen Wölf’ und Schweine. 


Sie flreiften oft an feinem Hag, 
Er konnt' es niemand Flagen. 
Des Könige Sohn wollt’ einmal da 

Den wilden Eber jagen. 


Ihn warf fein Gaul; ver fchleifte gar 
Am Bügel feft ven Armen. 

Ein Hauer in die Seit’ ihn riß, 
Der Mönd fah’s mit Erbarmen, 


Er trug das Fürftlein zu der Hütt’, 
Und forgt’ der ſchweren Wunde, 

König Dagobert, am zweiten Tag, 
Vernahm die böfe Kunde. 
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Ebersmünfter. 


Er ging zum Biſchof Arbogaſt, 
Mit Wehmuth viefen flehte: 
„Siegfried, mein Erb’, ift todeskrank; 
Du, heil? ihn mit Gebete. 


i „Wofern ſich deiner Bitte Kraft 


Laͤßt alſo wirkſam ſchauen, 
Gelob' ih an der Unfallſtaͤtt' 
Ein Klofter hoch zu bauen.“ 


Dann ritt er auch zum Eremit, 
Kußt' feinen Sohn ven Schwachen: 

„Getroſt, der Biſchof, der betet viel, 
Soll ſchon gefund dich machen.“ 


Und ſieh', ver Jungling bald genaß; 
Frug eben der nicht weiter, 

Ob durch des Heiligen Gebet, 
Ob durch des Frommen Kraͤuter. 


Alles Guten Dank dem Herrn gebührt, 
Durch welche Hand er's fuͤge. 

Dem Biſchof wurd' geſpendet reich, 
Der Klausner hatt' Genüge. 


Jetzt aber ſchuf der Koͤnig froh, 
Solch Wunder zu bekennen, 

An der Hütte Platz ein Beterſtift, 
Thaͤt's Ebersmünſter nennen. 
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Drei Thürme, prangend ob der Hal, 
Weit aus dem Blachfeld ſchimmern; 
In der Kirche Bau ſitzt mancher Stein 
Bon des Heidentempels Trümmern. 


Auguſt Lamey. 


Rheinau. 


Das verſunkene Kloſter, bei Nheinau. 


In elſäſſiſcher Mundart. 


„Hansdaͤnnel dräj de Labbe! 
s Stechrueder lai in's Schiff! 
Mer lon's gemädli driwe, 
Der Rhin iſt do ze dief! 


„Ken Lifdel geht; ze Rhinau 
Mürt fi nix wit e breit, 

Der Mond bett 's Linduech ſilwre 
Um’s Derfel üsgeleit. 


„Was zuckſcht? was hefch ze Tüftre? 
Hehrih was ver Wächter faht ? 
Der Kirchehammer libft ſich 

Unn v’Zwelferglode fchlaht.. — 


Unn dief im Rhin do runde 
Hebt au e Hammer üs, 
Zwelf Glodenfchläj erbeene, 
Zuem Waffergrund erüs. 


E Metteglödel drunde 

Fangt hell ze liedde⸗n⸗an, 

E Zuck vun Kloſterbriedre 

Kummt ſchmächdi, bleich unn rahn. 





Rheinau. 


Sie ſchritte⸗n⸗üs em Waſſer; 
E Jeder draht e Kerz, 

Unn murmelt vor fich nidder, 
Und ſchlaht derzue uff's Herz. 


* ſinn ſie alli howe, 

Unn 's Glöckel drunde ſchweit. 
's ſchellt dreimol noch: unn Jeder 
Still uff de Kneie leit. 


Sie bettesn-um Erbarme: 
„Sei gnaͤdi, Herr unn Gott, 
Vergange iſch es Alle 

Do hunde Truej unn Spott! 


— 's iſch gfinn e Iuftii’s Völkel, 
Diß hett im Kloſter g'hüst; 
Gebett't hann fie nitt ſoͤlli, 
Doch deſto beſſer g'ſchmüst. 


Unn iſch mer z'Nacht noch gange 
Am Rhinaukloſter hin, 

Se hett mer's heere rabble 

Mit Wirfle druff und drin. 


So ſinn emol fie g'ſeſſe, 
Grad in 're⸗n Oſternaacht; 
's hett bi der ew'je⸗n Ambel 
Kenn Brueder me gewacht. 


135 


136 


Rheinau. 


Druff, wie die iſch erloſche — 
Uff einmol rüſcht's unn ſüst 
Durch alli Gaͤng' unn Müre, 
Wie wenn e Waſſer brüst. 


Der Rhinfteom wild unn zorni - 
Hett's Klofter ball umringt, 

In fine diefſte Rache 

Er's griddi ’nunder fchlingt. 


Do drunde ſteht's, verfunfe 

Jez viel Johrhundert ſchunn; 

Mer ſieht's, wenn dWelle ſchweie, 
Oft glaͤnze⸗n in der Sunn. 


„Hansdännel, draͤj de Labbe! 
's Stechrueder lai in's Schiff, 
Mer lon's gemaͤchli triewe, 
Der Rhin iſch do ze dief. 


Ken Lifdel geht; ze Rhinau 
Mürt ſich nir wit e breit, 

Der Mond hett 's Linduech filmre 
Um’s Derfel üggeleit.. 


® L. 
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Der heilige Maternus, 


Apoſtel des Elſaſſes. 


Sankt Petrus hauſete zu Rom, 
Sprach: „Du folft ziehn zum Rheinesftrom, 
Dort Heiden zu befehren, 
_ Mein Matern, theurer Glaubensftern, 

Zum Preis des Hellands, unfers Herrn, 
Sein Himmelreich zu mehren; 
Nimm mit Euchar, Baler.... Dein Segen 
Geleitet euch auf euern Wegen. — 


vote du gebeutft lu verſetzt Matern, 
„nWir find bereit zum Dienft des Herm.uu 
Die drei Genoſſen feheiven; 

Sie wandern über Berg und Thal, 

Und Regenguß und Sonnenftrahl 

Erdulden fie mit Freuden; 

Geprüft durch manche Fährlichfeiten, 

Sie fih zum Gotteswerk bereiten. 


Sie pilgern durch die Schweiz fortan , 
Zum Elſaß führet ihre Bahn, 

Das fih am Nhein hin breitet: 

Hier an ver ZU, dem Silberband, 


Ell, bei Denfelden. 


Wovon das Länplein iſt benannt, 
Manch wildes NRößlein weidet, 

Und Geiler, Aar’ die Lüfte füllen, 
Und Eber, Ur’ im Forſte brüllen. 


Die Oögentempel um und um 
Verfünvden blindes Heidenthum, 
Altäre falfcher Götter; 

Maternus predigt wunderbar, 

Ihm lauſchet der Alfaten Schaar, 
Da nahen dunkle Wetter; 

Der Heil’ge droht mit Himmelszeichen, 
Es glüht ein Kreuz in Bligesftreichen. 


Erfchüttert flürzt die Schaar in Staub, 
Ein ever ruft : An Chrift ich glaub’, 
Laßt fih die Taufe geben: 

Matern und die Gefellen fein 

Den Göpßentempel fchlagen ein, 

Ein Münfter zu erheben; 

Zu Ebersheim es ward erbauet, 
Man heute noch das Münfter ſchauet. 


Matern befehret mehr und mehr, 

Da vrüdet ihn das Siechthum ſchwer, 
Er muß davon erblaffen; 

Euchar, Baler, fo freudenleer, 

Sie fühlen fih nun gar zu fehr 
Verwaiſet und verlaffen : 

Zu Petrus Tehren fie mit Jagen, 
Ihr bitt'res Leid vor ihm zu Hagen. 





eu, bei Benfelden. 


Das bitt’re Leid fei euch geftillt, 
Spricht ver Apoftel, gotterfüllt, 

Vol Troftes zu den Beiden: 

Erweckt fei er! nehmt meinen Stab 
Und ftellt ihn auf des Freundes Grab; 
Mög’ Gottes Huld euch Teiten! — 
Der Wanverftab das Grab berühret, 
Und Leben in der Gruft ſich rühret. 


Der kalte, bleiche Tod entweicht, 

Und aus des Grabes Tiefe fleigt 
Maternns lichtumflofſen, 

Sein Ange flrahlet wie verflärt; 

„Des Glaubens Macht hat fich bewährt ,.. 
Spricht er zu den Genoffen: 

Maternus predigt Chriftus-Lehre, 

Weckt Seelen viel zu Gottes Chre. 


Ehrenfried Stöber. 
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Erflein. 


Das Eloſter Erftein. 


In diefer kühlen Waldesmitten 

Mit Kaiſer Karol kam einmal 

Frau Irmin gard dahergeritten 
Ludwig des Frommen Chgemapl; 
Sie fanden diefe grüne Statt 

So lieblich von der Ill umfloffen, 
Daß fie, des Jagens müd und matt, 
Herunterfiiegen von den Roſſen. 


Sie ließ den weißen Zelter grafen, 

Ihr wurde bald fo wonneſam | 

Auf ihrem Ruhepfühl von Rafen, 

Daß ihr ein fromm’ Gelüfte kam: 
„Ach! vaß der Freuden diefer Zeit 
Mein Gott und Herr mich doch entlüpe! 
Ar viefer Fürftenherrlichkeit, 

D Karl, bin ich von Herzen müde. 


Auf diefen waldumgränzten Auen, 

An dieſen Waflern, hell und rein, 

Da wollt’ ich mir ein Klofter bauen, 
In Frieden flets mit Gott zu fein.«“ 
Der Kaifer froh betroffen warb: 

„nIſt fo gottfelig dein Begehren, 
Getroͤſte dich, Frau Irmingard! 

So frommer Luft mag ich nicht wehren... 
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Bon hinnen ritt fie nun getrofter; 
Steinmeten wurben gleich befchidt, 
Zu gründen hier ein Frauenkloſter 
Des Ordens von Sanft Benedikt. 
Oft kam und fah die Königin 

Nach ihrem Baue frobgemwärtig; 

Do Jahr' um Jahre ſchwanden bin, 
Und immer war das Werk nicht fertig. 


Da fiel fie plöglich Frank darnieder, 
Und als fie dem Verſcheiden nap, 
Hob fie die halberflarrten Glieder 
Und zu Heren Ludwig ſprach fie da: 
„Um Eines noch ich bitten will, 
Herr Ludewig, daß ihr vollendet 
Mein Klofter Erflein an ver ZU, 
Und dorthin meine Leiche fenvet.« 


Sie ſprach's und ftarb. Die lebten Steine 
Sind eingefügt dem Baue jet; 

Im Chore liegen die Gebeine 

Sankt Irmingardis beigefeßt. — 

An deinem Frieden bauefl du, . 

D Seele hoffnungsvoll auf Erben, 

3a, baue nur! doch deine Ruh 

Soll drüben erſt vollfommen werben. 


Adolf Stöber. 
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Erflein. 


Die Dame von Schwanau. 


Wohl magft du Weinsberg fchauen 
Im edlen Schwabenland, 

Doch blühen treue Frauen 

Auch an der Alſa Strand. 


Raubgrafen ſaßen lauernd 

Zu Schwanau, tief im Tann; 
Vorüber flohen ſchauernd 
Kaufherr und Wandersmann 


Da ſchlichen durch die Forſte 
Straßburger einſt heran, 
In ihrem Felſenborſte 

Die Geierbrut zu fah'n. 


Die Staͤdter ploͤtzlich ſtürmen 
Den Felſenwall hinauf, 

Und pflanzen auf den Thürmen 
Ihr Siegesbanner auf. 


Und frei ſoll aus der Feſten 
Nur eine Dam’ entflieh’n; 
Mit ihrem Schatz, dem beften, 
Darf fie von binnen zieh’n. 
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Diel Diamanten prangen 

Und funkeln wohl im Schranf, 
Es blitzen goldne Spangen 
Und Perlen hell und blanf. 


Bon Purpur und von Seide 
Hat fie Gewande viel, 

Und leuchtendes Gefchmeive 
Mit buntem Farbenſpiel. 


Doch hegt in treuem Sinne 
Sie noch ein befires Gut: 

Den Demant Frauenminne 

Der ihr im Herzen ruht. 


Sie lächelt voller Tüden, 

Und naht dem Staͤdterſchwarm — 
Den Gatten auf dem Rüden, 
Das Knäblein auf dem Arm. 


Da jubeln alle Zungen 

Dem frommen Srauenmuth, 
Bis frei fie fih entſchwungen 
Mit ihrem Tiebften Gut. — 


Wohl magft vu Weinsberg fchauen 
Im edlen Schwabenlann ; 
Doch blühen treue Frauen 
Auch an der Alfa Strand. 
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Andlau. 


Sant Nicharbis. 


Des Reiches edler Fürftenrath 

Zu Kirchheim fih verfammelt bat, 
Bon Karl dem Dicken berbefchieben ; 
Die Fürften waren fchlecht zufrieden 
Und zürnten, daß er tief im Lande 
Ließ haufen die Normannenbande. 


Herr Karl, in feines Nergers Dal, 
Warf allen Zorn auf fein Gemahl: 
Richardis, deren frommes Wallen 
War allem Volk ein Woblgefallen, 
Die zeiht er Ebbruchs, ohne Schonen, 
Vor allen Grafen und Baronen. 


Richardis weint’ ob folder Schmach, 

Daß faſt ihr Herz vor Kummer brach; 

Da ſprang hervor ein junger Grafe: 
„Woblauf, dem Lügner Schimpf und Strafe, 
Wer meiner Königin Berächter, 

Der komm' — ich bin ihr Ehrenfechter.’ 


Doc Feiner aus dem Schranzenhauf 
Hob Ritter Andlau's Handſchuh auf. 
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Daß Feuerprobe nun entfcheive, 

Zog fie ein Hemd von weißer Seide 
Mit Wachs beftrichen um die Glieder 
Und ſchritt durch's Feuer auf und nieber. 


As aus den Flammen unverfehrt 

Die reine Frau war heimgelfehrt, 

Da fprac fie betenn in der Kammer: 

„Du zogft mich, Herr, aus meinem Sammer; 
Du haft mir Zeugniß heut gegeben, 

Nur deinem Dienft will ich noch leben.“ 


Als Schirmer ihrer Reintgkeit, 

Gab ihr Graf Andlau das Gelelt: 
Sie ſchickt' ihn ans, in Waldesgauen 
Nach einer Wüftenei zu fehauen: 
Das er an foldher wilden Stelle 

Ein friedlich Kloſter ihr- beftelle. 


Nah Hohenburg der Grafe geht, 

Wo Sankt Odiliaͤ Kirche ſteht, 

Und im Gebet ward ihm die Kunde: 
Bergabwaͤrts lieg' im Waldesgrunde 
Ein Baͤr und höhl' am Bach die Erde, 
Daß dort der Bau gegründet werde. 


Der Ritter fand im dunkeln Hohl 

Die Baͤrin mit ven Jungen wohl, 

Die Honig fraß von Walvesbienen; 
Das hat ihm Wildniß gnug gefchienen, 
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Anplau. 


Und alsbald rief er Baugefellen, 
Zum Klofter hier den Grund zu fiellen. 


Viel Evelfräulein zogen hin 

In's Stift zur frommen Aebtiſſin. 

Sie ſchuf die Wildniß bald zum Garten; 
Der Armen und der Kranken warten, 
m Demuth Gott und Menfchen vienen, 
Hat ihr das beſte Theil gefchienen. 


Graf Andlau baute zur Abtei 

Sein Schloß auf Bergeshöhe frei, 

Er blieb Richardis Ehrenwächter, 

Des Kloſters Schirmvogt und Verfechter; 
Und im erlauchten Grafenſchloſſe 

Wuchs ſeinem Stamm manch edler Sproſſe. 


Schloß Andlau ſteht noch immerfort 
Mit zwei granitnen Zinnen dort, 

Und ſchaut herab mit feſten Thürmen, 
As gält’ es noch das Stift zu fchirmen, 
Das aber längft von Moos umzittert 
In Trümmern daliegt und verwittert. 


Adolf Stöber. 
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Das Schloß Stein. 


Es berrfchten auf der Veſte Stein 
Die Herrn von Ratbfamhaufen, 
Sie zogen aus, fie zogen ein; 
Bei wilden Spiel und Schmaufen 
Verpraßten fie des Raubes Frucht 
In ihres Schloffes Felſenſchlucht. 


Es war der Ritter rohe Bruft 
Dem Panzer gleich von Eifen; 
Sie kannten Feine füße Luft, 
Nie durft' in zarten Weiſen 
Des Minnefängers Rundgefang 
Ertönen zu dem Harfenklang. 


Blidt auch ein Fraͤulein noch fo mild, 
Ihr Auge flammte trüber, 

Sie zogen vor des Heilands Bild 
Mit wildem Sinn vorüber; 

Doch rauchte der Erfchlag’nen Blut, 
Da fühlten fie fih wohlgemuth. 


Banditen nahmen fie in Sold 
Zu morben, zu verheeren, 
Sie fannen flets auf Gut und Gold 
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Den reihen Schab zu mehren, 
Sie lauerten im Hinterhalt, 
Dem Tiger gleich, im dunkeln Wald. 


Entfegen faßte weit umher 

Die Wanderer im Thale, 

Der Ritter Schuld wuchs mehr und mehr 
Mit jedem Abenpftrahle; 

Da regte ſich der Rachegeiſt 

Der forfhend jede That umkreißt. 


Wer reichte Hilf in harter Noth? 
Wer brach die Selfenmauer? 

Wer gab den Frevlern biut’gen Top? 
Berbannte Schredensfchauer ? 

Du warft es, Straßburg, Vaterſtadt, 
Dir Ruhm und Preis für dieſe That. 


Die Fee muth’ge Bürgerfchaar 

Laͤßt froh das Schlachtſchwert blinken; 
Der Freiheit Sohn Fennt nicht Gefahr, 
Die Veſte mußte ſinken! 

Sie rufen: Straßburg! Straßburg bier! 
Und pflanzen auf das Siegspanter. 


Ehrenfried Stöber. 


0 — 
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Das Steinthal. 


Dort auf dem Hochfeld droben, 

Im dunkeln Tannenforſt, 

Hat draͤuend ſich erhoben 

Ein alter Felſenhorſt; 

Darinnen ſah man haufen 
Raubritter wild und keck, 

Die Herrn von Rathſambauſen, 
Des Landes Fluch und Schreck. 


Deß ward man endlich Meiſter, 
Die Veſte ward geſchleift; 

Doch haben ihre Geiſter 

Noch lang das Thal durchſchweift, 
Sie regten in den Bauern 
Heimtückiſch Raubgelüft — 
Ringsum ein diebiſch Lauern, 

Die Felder wild und wüſt. 


So lag in Nacht und Grauen 
Dies Thal in Felſen drinn, 
Verwildert alle Gauen, 
Verwildert jeder Sinn. 
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Nun ifl’s ein halb Jahrhundert, 
Daß Licht durchbrach vie Nacht, 
Und alle Welt verwundert 

Die Rettung flieht vollbracht. 


Wo einft verwachsne Wälder 
Und Moor und fhlimm Gethier, 
Da grünen Saatenfelder 

Und Heerven weiden bier. 

Wo zwifchen Felſenrücken 

Der Walbbach fchießt dahin, 

Da führen fefte Brüden 

Und fihre Straßen hin. 


Wo jüngft noch Luft des Raubens 
Und finftre Geifteshaft, 

Da fcheint pas Licht des Glaubens, 
Da wirkt der Liebe Kraft. 

Wie hat fih, was verwilbert 

Und wüfl und öde war, 

Gelichtet und gemilvert 

Sp fehnell und wunderbar ? 


Iſt wieder auferftanden 

Der heil'ge Columban, 
Der einſt in allen Landen 
Hub Chriſti Predigt an, 
Bis vor dem Kreuzesſtamme 
Erlagen Drach' und Wild, 
Bis vor dem Gotteslamme 
Die Herzen wurden mild? 
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Ja, folh ein Gottesbote, 

Ya, folh ein Glaubensheld 

Hat jüngft aus Nacht und Tode 
Gerettet Bolt und Feld; 

Er hat das Kreuz errichtet 

In feiner Wundernacht, 

Bis alles war gelichtet 

Und jedes Herz erwacht. 


Und fragſt du, wie geheißen, 
Dem Solches Gott befahl? 
Geh hin, das kann dir weiſen 
Jedwedes Kind im Thal; 
Zum ſchlichten Kirchhoffteine 
Geleiten fie dich bin: 

Hier liegen die Gebeine 

Des Pfarrers Oberlin. 


Adolf Stöber. 
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| \ 
Ar At roh 
Die WBespermänner. [’7, un 


„Ad, wären wir nur fon zu Haus! 
Friſch, Junge, fpute Deine Schritte, 
Bernimmft du nicht die Pferbetritte ? 

Die Wefpermänner ziehen aus 
Mir graut vor diefem Schelmgefinve...« 
So ſprach der Waldmann zu dem Kinde, 

Und wandelt’ ohne Raft und Ruh’ 

Mit ihm der Heimathütte zu. 


Schon iſt's zu fpätz auf hohem Roß, 

Wie Wetterftrapl im Ungewitter, 

Nahn wohlgemuth die wilden Ritter, 
Mit großem Hund- und Knechtetroß. 

Es vonnerten die Felfenftege, 

Der Waidmann ſchlich fih durch's Gehäge: 
„Halt, Junge, kram' den Jagdſack aus, 
Haft du und was zum Abendſchmaus?⸗ 


Gern oder ungern gibt er hin 

Was er den ganzen Tag erjaget; 

Ob auch fein Söhnlein weint und klaget, 
Es ändert nicht der Räuber Sinn. 
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Und brauſend wie mit Sturmestoben 

Ging’s fort, daß Hund und Roſſe fehnoben, 
Und von des Hufes rafcher Flucht 
Crzittert ringe der Erve Wucht. 


Da wandelte, erliegend fat 
Bor Müdigkeit, mit Brod beladen 
Ein Bäuerlein an Abgrundspfaden — 
„Halt, Lümmel, gib uns was vu haſt!⸗ 
Ach, gnäd'ge Herren, habt Erbarmen! 
Seid fühlend, raubet nicht dem Armen, 
Durch Feuersbrunft in bitt'rer Noth, 
Den lebten, theuern Biſſen Brod lu 


„Was kümmert uns des Armen Noth! 
Heut feiern wir auf unfrer Veſte, 
Da brauchen wir zum frohen Fefte 
Zu unferm Wilde wohl auch Brodluu 
Sie nehmen num mit glüh'nden Blicken 
Den fihwerbelan’nen Korb vom Rüden 
Des Landmann's, trop Gebet und Fleh'n, 
Und heißen ihn von dannen gehn. 


„„Gott mög’ euch Iohnen lau ruft er aus, 
Was fagft du? rief Das Schelmgefinde — 
Hui! flog der Arme in die Gründe, 

Und alle lachten zu dem Graus. 

Und braufend wie mit Sturmes Toben 

Gieng’s fort, Daß Hund und Roffe ſchnoben 
Und von des Hufes raſcher Flucht 
Crzittert rings der Erde Wucht. 
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So gieng es in das Dorf hinein: 
„Wir feiern heute frohe Feſte, 

Drum, Amtmann, ſchafft auf unfre Veſte, 
Zu unferm Wild und Brod auch Wein! 
Sonft flieht das Neft, Gott foll verdammen! 
Im Augenblid in lichten Flammen! 

Schafft von dem allerbeften Naß 
Zum minveften ein Fuder⸗Faßl⸗ 


Der Amtmann geht, er kannt' fie fchon, 
Den Wein im Dorfe einzutreiben; 
As fruchtlos galt hier alles Sträuben, 
Denn niemals machte Spaß ihr Droß’n. 
Ein Bäuerlein kam nach dem Anvern 
Mit Furt und Beben anzumanvern 
Und brachte feinen Antheil Wein 
Nur bald vie Räuber los zu fein. 


Indeſſen fpäh'n mit frohem Schall 
Die Knechte in den Vorrathskammern 
Und haufen, trog ver Weiber Jammern, 
Wie Füchfe in dem Hühnerftall ; 
Mit Schinken, Wurſt und Falten Braten 
Und Kaͤs und Obſt fie füh beladen — 
Was ihre gierigen Blicke fehn 
Das heißen fie auch mit fich gehn. 


Noch hauste hier die NRäuberbrut, 

Da kamen aus dem nahen Städtchen 

Des Wegs daher zwei Bauernmaͤdchen, 
Zwei Kinder, ah, wie Mil und Blut. 
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So hold und reizend anzufehen 

Sp nett vom Kopf bis zu ven Zehen, 
Sp rund, fo frifh und wohlgebaut 
Wie nie man Bauernmärcen fehaut. 


„Wie mundet's? vief ein Schelmenmaul; 
Das wär’ fo was für unfre Veſte, 
Ein Extra⸗Imbis zu dem Feſtel⸗ 

Und ſieh', der Ritter drei, nicht faul, 
Verfolgen Fühn ver Maͤdchen Schritte 
Mit gier'ger Haft in ihre Hütte, 

Und flürmen polternd in’s Gemach 

Den Armen auf dem Fuße nad. 


Betroffen beben fie zurüd, 
Bon Schmerz entflellt Tag, bleich und hager, 
Der Vater auf dem Sterbelager, 
Und Thränen füllten jeven Blick. 
„Ach, feufzt Die Mutter, gönnt und Ruhe, 
Hier find die Schlüffel zu der Truhe, 
Nehmt Gelv, fo viel ihr wollt heraus 
Und dann verlaffet unfer Haus! 


»nBehaltet euer Geld nur, Weib; 
Ich Hoff, ihr werdet euch nicht grämen 
Wenn wir die Mädchen mit ung nehmen, 
Hier fehlet ihnen Zeitvertreib lau 
Entſetzen folget diefer Kunde; 
Ein Schrei entfährt aus jenem Munde: 
„Rührt nicht des Greifen Todesſchmerz, 
Berruchte, euer frevles Herz ?u 
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Ber ſpricht vom Zope? Maͤdchen fort! 
Wir. wollen nicht ven Tod vertreiben lu. 
Vergebens iſt der Armen Sträuben, 

Umfonft des Vaters Sterbewort. 

Und alles weint’ und rang die Hände. 

Da wandelt mit dem Sakramente 
Der Priefter plöglich unter fie — 
Anbetend beugt füch jedes Knie. 


Die Räuber nur find ungerührt, 
Mit offnem Blick und keckem Muthe 
Stehn ſtolz fie vor dem höchften Gute 
Dem Ehre, Preis und Rubhın gebührt. 
Das Glöckchen tönt, ver Weihrauch wallet, 
Und heil’ger Chorgefang erfchallet; 
„Welch Puppenfpiel und Narrethei lu 
Rief eine Stimme ohne Scheu. 


Entfeten faßt ver Frommen Schaar, 
Noch Liegen fie auf ihren Knieen; 
Die armen Mädchen wollen fliehen, 
Die Ritter faſſen fie beim Haar. 

Der Priefter fhüst fie mit dem Gotte: 
Weg Pfaffe lu tönt’s mit bitterm Spotte; 
Und weh’, das Saframent, ihr Raub, 

Zertreten frevelnd fie in Staub! 


Doch jegt enteilen fie dem Ort; 
Das bloße Schwert in ihrer Rechte 
Durchdringen fie die Schaar der Knechte 

Und zieh’n die Mädchen mit ſich fort. 
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Der Priefter folget ihrem Schritte 

Und trägt zur Kirche feine Tritte — 
Hört Ihr das Wimmern hoch vom Thurm? 
Es laͤuten alle Glocken Sturm. 


Schnell ſammelt fih ein Bauerntroß, 
Mit Flegeln, Gabeln, Stangen, Spießen 
Die frechen Räuber zu begrüßen 

Und flürzen wüthend auf fie los. 

Doc viele flieh'n nach kurzem Streite, 
Den Bergen zu raſch in die Weite, 
Doch vorher fledet ihre Hand 
Das ſtille Doͤrfchen noch in Brand. 


Frohlockend nun auf hohem Roß 
Wie Wetterfirahl im Ungemitter, 
Zieh'n eilend nun die wilden Ritter 
Im Flammenſchein nach ihrem Schloß. 
Und braufend wie mit Sturmestoben 
Gieng’s fort, daß Roß und Hunde ſchnoben 
Und von des Hufes rafcher Flucht 
Erzittert rings der Erde Wucht. 


Des hohen Feſtes Seligkeit 
Das Thun der teuflifchen Gefellen 
Der Länge nach euch zu erzählen 
Sei meine ever nicht geweiht. 
„Pfui!/ würdet wohl ihr alle flüftern, 
Doch mander Junge würde lüftern 
Und mandes Mäpchen purpurroth — 
Spott wahre uns vor folder Noth! 
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Wenn in der Sankt Walpurgisnacht 
Sich Hexen, Kobolvde und Geifter 
Auf Blodsberg fammeln um ven Meifter 
Und bald das Sabbathfefl vollbracht, 
Tönt minder laut als in ver Veſte 
Das Toben und Gebrüll der Säfte; 
Der fernften Berge Wieverhall 
Erbebte von dem Jubelſchall. 


Horch Mitternacht! Hört ihr den Sturm? 
Der Donner rollt, die Erde zittert, 
Die Berge wanken, tief erfchüttert, 
Und, weh, in Trümmer flürzt der Thurm. 
Im Schutt entfichen Feuerdrachen; 
Die Hölle jauchzt, es gähnt ihr Rachen 
Und ſchließt fich Hinter ihnen zu. — 
Gott geb’ ven armen Seelen Ruh’! 


Ch. Hadenfhmidt. 
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Die gerettete Unſchuld. 


Sieh' dort in ſtiller Waldesnacht 
Der Spesburg morfhe Trümmer; 
Empor aus dunfeln Tannen ragt 
Des oͤden Schloffes duſtre Pracht 
In grauenvollem Schimmer! 
Wo Waffenklang einft wiederhallt, 


Des Wandrers Tritt jet einfam fchallt. 


Ein flolzer Zwingherr hauste dort 
Im fühnen Yelfennefte; 
Zog nädtlih oft zu Raub und Mord, 
Mit feinen Knechten heimlich fort, 
Und kehrt' in feine Vefte 
Mit wilden, fcheuem ZTigerblid 
Und dem geraubten Gut zurüd, 


Einft flieg in's anmuthreihe Barr, 
Der Ritter Guntram nieder, 
Ward eines Mägpeleins gewahr, 
Mit blauen Aeuglein, goldnem Haar, 
Und ſchlankem Bau der Glieder; 
Da ftrömte heiße Liebesluſt, 
Entzündend, in des Wäftlings Bruft! 
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Der holden, unſchuldsvollen Maid, 
War fremd der Menſchen Tüde; 
Ein Füngling hatt’ um fie gefreit, 
Will Tiebend theilen Freud’ und Leid, 
Nichts Fehler Ihrem Glücke! 
Wenn zweimal noch der Vollmond bleicht, 
Iſt ihrer Wünſche Ziel erreicht. — 


Nach Spesburg eilt der Rittersmann. 
Mit Tüfterner Begierd, 
Wie Fiebergluth es ihn durchrann, 
Er auf ven Raub der Jungfrau fann, 
Der Bergſtadt fchönfte Zierde; 
Und ſchwoͤrt Vernichtung, ſchwoͤrt ven Tod, 
Dem Juͤngling, der die Hand ihr bot!... 


Es gingen oftmals Hand in Ham, 
Dswald und Margarethe, 

An Fühlen Bächleins blum'gem Rand, 

Und kosten unter Scherz und Tan 
In milder Abenpröthe, 

Sie freuten ſich mit heiterm Blidk 

Auf ihrer Ehe häuslih Glück. 


Einft in ver Frühlingsfonne Strahl, 

Am heil'gen Oftertage, | 
Durchzogen fie Sankt Ulrichs Thal, 
Da Iodte nun mit einem Mal 

Der Hall entfernter Klage 
Zum Zannenforfte fie hinauf, 

Ihr Mitleid fpornt zu raſchem Lauf. 
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Dort liegt ein Pilger, bleich und matt, 
Am niederen Geſtraͤuche; 

Als ſich die Liebenden genaht, 

Er zag und zittern Oswald bat, 
Daß er die Hand ihm reiche. 

"Aus Paläftina komm’ ich ber, 

Und kann unmöglich weiter mehr! 


Voll Mitleid fih ver Jüngling büde, 
Den Pilgersmann zu ſtützen; 

Der Falſche fehnell den Mordſtahl zuͤckt, 

Den zu verbergen ihm geglüdt — 
Kaum fieht ihn Os wald blitzen, 

Fühlt er ven Dolch ſchon in ver Bruf 

Und finft vapin, fein unbewußt. 


Das Mägdlein faßt ver Böfewicht, 
Und lacht in wildem Hohne: 

„Mein frommes Taͤubchen, feufze nicht, 

Im Felfenhorft dir nichts gebricht, 
Komm’ mit zu füßem Lohne !u 

As Ritter Guntram alfo ſprach 

Das Herz des armen Yünglings brach. 


Und Todesſchatten ihn umhällt, 

Schon ſchweigt das tiefe Stöhnen, 
Da flürzet, in Verzweiflung wild, 
Sich Margarethe hin und füllt 

Den Wald mit Klagetönen, 
Küßt des Geliebten kalte Hand 
Die oft ihr Blumenkraͤnze wand. 
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„Schlaf ruhig, Liebfter, deiner Braut 
Darfft proben dich nicht ſchaͤmen; 
Der Höchfle, dem wir ſtets vertraut, 
Auf den mein Glaube hoffend baut, 
Wird rein mich zu fih nehmen! 
Sie fpricht’s, entreißt fih Suntrams Hand 
Und flieht an fleilen Abgrunds Rand. 


Fromm fleigt zum Himmel ihr Gebet, 
Vergebung zum erlangen.... 

Hal Laſters Gifthauch fie ummeht, 

Der Zwingherr ihr zur Seite ſteht, 
Hält Tüftern fie umfangen. 

»Allmächt’ger, blide mild herab! 

Sie reißt ihn mit in's tiefe Grab. — 


Daniel Hirg, 
Dreihslermeifter zu Straßburg. 
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Audolf und Meatbilde. 


1. 


Burg Dreiftein, im Schoos der Vogeſen erbaut, 
Bewohnte der redliche Walther, 

Biel Fahre ſchon hatte der Ritter gefchaut, 
War nahe dem greifenden Alter, 


Des Burgherrn Sohn ward Rudolf genannt, 
Des Sohnes fein Mebchen, Mathilve; 

Ihr Buſen fchon frühe vie Liebe empfand, 
Gefühle, bezaubernd und milde. 


Wo Lanpfperg’s Gemäuer das Thal überfchaut, 
Dort wandelte Rudolfs Getreue, 

Dort waltet’ das Mägdlein fo haͤuslich und traut, 
Bewahrte dem Buhlen die Treue. 


Schon hatte Herr Dittmar, zum eh’lichen Bund, 
Ihr Vater, ven Willen gegeben, 

Schon war fie beftimmet die freubige Stun’ 
Der Trauung, die fhönfte im Leben. 


Da tönte von Richards begonnenem Zug 
Der Ruf zum alfatifchen Lande; 

Der König das Zeichen des Heilandes trug 
Gen Saladin zürnend entbrannte. 
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Nicht wehren Tann Rudolf ven mächtigen Drang 
Zu fehn Palaͤſtina's Gefilve; 

Ihn Iodet der Waffen begeifternder Klang, 
Er ſcheidet von feiner Mathilve ! 


„Bewahre mir, Holde, dein liebendes Herz, 
So bat er mit fchmeichelndem Blide, 
„Berbränge die Thränen, verfcheuche den Schmerz, 
Zur Heimat Fehr’ bald ich zurüdel. 


Er fprach’s, und umfchließet das zarte Gebild, 
Schwingt ftattlich fih jet auf ven Rappen, 

Gerüftet mit Panzer, mit Schwert und mit Schild, 
Begleitet von Veit, feinem Knappen. 


Und glüdlich erreicht er das heilige Land, 
Der Chriften begeifterte Reihen; 

Bald wurde er rühmlichſt im Heere bekannt, 
Und gli in der Schlacht einem Leuen. 


Einft rip ihn fein flürmifcher, glühender Muth 
Zu tief in die feinplichen Schaaren ; 

Blutgierig, im Auge fatanifhe Wuth, 
Umſchloſſen ihn eng die Barbaren. 


Verzweifelnd ſchwang Rudolf das blitzende Schwert; 
Dumpf Hangen bie toͤdtlichen Streiche! 

Doch plöglich jetzt fürzt er, verwundet, vom Pferd,... 
So finfet die Fräftige Eiche, — 
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Seit Monden ſchon hatte das chriftlihe Heer, 

Ermattet vom mörb’rifchen Strauße, 
Durcdhfegelt das weite, wildfluthende Meer, 
Und jeder zog freudig nach Haufe. 


Kein Rudolf erſcheinet! — Mathildens Schmerz 
Ergießt fih in aͤngſtlichen Klagen; 
Entfeglihe Ahnung durchzucket ihre Herz, 
Kein freudiger Morgen will tagen! 


Yhr fcheinet fo Teer und erflorben die Welt, 
Die Freude kann nimmer erblühen ! 

Sie blidet voll Sehnfucht zum Sternengezelt 
Wo tröftlich die Lichtlein erglühen. 


Opiliens, der Dulverin, ſtilles Afyl, 
Das Klofter, erwählt ſich Mathilde, 

Zu eben vem Kummer, vem Wehmuthsgefühl, 
Sp tief ihr den Bufen erfülltel... 


Entronnen war eben pas prüfende Jahr; 
Schon hallte ver Glocken Geläute, 

Schon kniete Mathilde am heil’gen Altar, 
Im Kreife der himmlifchen Bränte. 


Schon follte fie fprechen den bindenden Eid 
Auf immer der Welt zu entfagen, 

Zu bleiben auf ewig dem Heiland geweiht, 
Sein Kreuz mit Ergebung zu tragen — 
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Da flürmet ein Pilger, mit eilenver Haft, 
Herein in die frievlichen Hallen, 

Cr flürzt zur Novize, Hält feft fie umfaßt 
In liebendem, freudigem Wallen! 


Und wie fie dem Pilger in’s Angeficht fchaut, 
Erfennet fie Rudolf, den Treuen. 

„Mathilde! Mathilde! Du bift meine Braut! 
Noch darf ich jeßt deiner mich freuen! 


„Mir glüdt’s zu entfliehen ver feinvlichen Haft, 
Zu brechen die fehmählichen Bande! 

Mich führte des Ewigen fehügenve Kraft 
Zurüd zum alfatifhen Lande!...« 


Der Nonnen erfchrodener, ſtaunender Chor 
Vernahm die erfreuliche Kunde; 

Sie ſchicken Gebete zum Himmel empor 
Um Segen dem eh’lihen Bunde! 


Daniel Hirtz. 
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Ehret von Seiligenflein. 


Aus wilder Dede hob ſich das Dörfhen Heiligenftein, 
An kahler Felswand ledte der heiße Mittagsſchein; 

Aus ſchwarzem Riede wuchert' ein fpärlih Haidekraut 

Und ringe nur todte Wildniß des Wandrers Blick erſchaut'. 


Da prangte keine Traube, kein Wein floß goldeshell, 
Da rauſchte nur am Felſen der klare Silberquell; 
Wer hat doch wohl erſchloſſen das reiche Segensthor? 
Wer rief ſo lautes Leben, ſo bunte Luſt hervor? 


Wer ſchmückte dort den Hügel mit Rebgeländen grün, 
Daß fü dem Mund entgegen die vollen Trauben glühn? 
Ein edler Dann, ein Weifer, folh Wunder hat gefchafft, 
Ein Mann in dem gefpruvelt viel frifche Lebenskraft! 


Die Sonne hat gefchienen wohl heiß auf feinen Pfad, 

Cr aber fehritt mit Fühnem, mit frobem Muth zur That; 
Der Haß bat ihm gefpenvet wohl mand ein giftig Wort, 
Er aber fehritt zum Ziele, zum Schönen Ziele fort! 


Der hat fih wohl gegründet das fchönfte Monument, 
Den ehrfurchtsvoll und dankend ver fernfte Enkel nennt; 
Der hat fih wohl errichtet ein dauernd Denfmal draus 
3m grünen Rebenlaube, im frifchen Traubenhaus ! 
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Und wenn im Herbſt ein Jubel hinabſchallt laut zu Thal, 
Und fi die Winzer fammeln zum frohen Feſtesmahl, 
Wenn hell die Becher Klingen gefüllt mit golonem Wein, 
Da tönt ein: Bivat Ehret! wohl jedesmal mit ein! 


Theopor Klein. 
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Invoeation. 


Mythiſche Hohenburg, du vaterlaͤndiſcher Pindus, 
Alter Mirakelberg, ſeiſt du uns freundlich gegrüßt! 
Sei uns freundlich gegrüßt, du, heilige Nymphe des Berges! 
Tauſend der Jaͤhrchen und mehr fließt dein gefegneter 
Born! 

Sieh’, die Poeten befteigen dein Tuftiges Belvedere — 
Mit ver Faftalifchen Fluth ſtaͤrke pas bloͤde Geſicht! 
Schließe die Herrlichkeit vergangener Zeiten dem Blick auf! 

Rings ja fchmüden umher Wunder und Sagen das Lan. 


Karl Candidus. 
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Die Legende von der heiligen Odilia. 


1. 


Der Herzog Attich ritt herein 
Mit feiner Jagerſchaar, 

Als eben ihm ein Töchterlein 
Hau Bereswind gebar; 
Sie hielt es in ven Armen, 
Ihr erfigeboren Kind, 

Ein Mägplein zum Crbarmen 
So ſchwach und mutterblinv. 


Und als Herr Attih kam und ſah 
Das Maͤgdlein blind und ſchwach, 
Mit lauten Flüchen ſchwur er da 
Zu tilgen dieſe Schmach: 

„Im Wald, an Felſenwaͤnden 
Zerſchmettre mir's ein Knecht! 
Der Wurm ſoll mir nicht ſchaͤnden 
Mein adelich Geſchlecht.⸗ 


Darob erſchrack Frau Bereswind , 
Sie fleht' und weinte ſehr: 

„Laß ab! ung bringt dies arme Kind 
Vielleicht noch Heil und Chr; 
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Chriſt fpriht vom Blindgebornen: 
Derfelb fo elend war, 

Auf daß fih am Verlornen 

- Die Allmadt offenbar’... 


Das war dem Herzog ſchlechter Troſt, 
Er ſchied in Zorneshaſt. — 

Die blinde Welt — fie zürnt und tost, 
Sie hat es nie gefaßt: 

Wie unter armer Hülle 

Der Himmel, unentvedt, 

So reiche Gnadenfülle, 

Sp großes Heil erwedt. 


Getrof in feiner Wiege fehlief 
Das blinde Mägpelein, 

Sein rofig Antlig überlief 
Ein güldner Heil'genſchein. 
Als nun Frau Bereswinde 
Den Herrn um Hilfe bat, 
Vernahm ſie auch geſchwinde 
Des Himmels beſten Rath. 


Sie rief die Amme gleich herzu: 
„Um Gott! reif eilig ab, 

In's Stift zu Palma trage du 
Mein armes Kind hinab: 

Dort halte mir’s geborgen, 

Bis ich's darf wiederſchau'n, 
Sie follen’s wohl verforgen, 

Die guten Klofterfrau’n.« 
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Ste hat's in Gottes Hand geflellt, 
Die fromme Herzogin; 

Nun trägt man in die fremde Welt 
Das blinde Mägplein Bin, 

Daß nicht in zarter Kindheit 

Die Himmelslilie bricht, 

Daß nicht des Vaters Blindheit 
Verloͤſcht dies reine Licht. 


2, 


Ein Biſchof, Sankt Erhard genannt, 
War dazumal im Bayerland; 

Der fuhr in tiefer Nacht empor, 

Des Herren Stimme weckt' fein Ohr: 
„Woblauf! nah Palma ſollſt vu gehn, 
Im Klofter wirft ein Mägplein fehn, 
Das ſollſt du taufen und benevein, 

O dil ia fol fein Name fein. 
Erhardus machte fih auf zur Stund; 
As er das blinde Mägplein fund, 

Und über dem fleinernen Becken eben 
Ihm wollte Namen und Segen geben, 
Da gingen ihm über der heiligen Tauf’ 
Plöglih die beiden Aeuglein auf, 

Und Teuchtend blickt es ven Biſchof an. 
„Der Herr hat Großes an Dir gethan; 
Wie lieblich flehn Dir Die Aeuglein offen !« 
Rief jetzt Erhardus frohbetroffen. 
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„Orilie, du glückſelig Kinn! 

Deine Mutter hat dich geboren blind; 
Nun hat der Himmel in ſeiner Macht 
Dich wunderbarlich ſehend gemacht; 
Dein Auge, von Geburt geſchloſſen, 
Hat dir die heilige Tauf' erſchloſſen: 
Nun wolle dir Chriſtus dein Geſicht 
Künftig erleuchten mit feinem Licht, 
Das nie die eitle Welt vich blenve 
Und deinem Blick das Heil entwende, 
Nein! daß du fehaueft allezeit 

Nur Chriſti Gnad' und Herrlichkeit.“ 


3. 


In des Frauenftiftes Klauſe 
Wuchs das edle Kind im Stillen, 
Weit vom ſtolzen Herzoghaufe, 
Unterthan nur Gottes Willen. 


In der heil'gen Schrift zu leſen 
War ftets ihre liebſte Mühe, 
Chrifti Reich und Heilig Wefen 
Lernte fie erkennen frühe. 


An die Orgel fih zu ſetzen, 

Aus dem Pſalmenbuch zu fingen, 
War ihr innigſtes Ergögen, 
Half ihr jedes Leid bezwingen. 
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Auch der Blumenflor zu warten, 
War befliffen ſtets Odilie, 
Selber, wie im Kloftergarten, 
Eine ſtrahlend weiße Lilie. 


Dürftend in fi) einzufangen 
Reinen Thau der Himmelswahrheit, 
Hiengen ihre frommen Augen " 
Unverwandt an Gottes Klarheit. 


Sp erwuchs in ihrer Klaufe 

Sie zur Jungfrau bald im Stillen, 
Weit vom folgen Herzoghaufe, 
Unterthan nur Gottes Willen. 


4. 


Der Herzog Attich Fam einmal 

An einem Sonntag früh zuthal 
Bon Hohenburg herabgefihritten, 
In feiner beiven Söhne Mitten. 


Und als er auf ver Felſenwand 
Hinausblidt’ in fein weites Land, 
Voll Waldes, Weingebirg und Auen, 
Da that’ er juft ein Wäglein ſchauen. 


Das Wöglein fuhr in raſchem Lauf: 
Gen Hohenburg den Weg herauf. 
„Seht an! was kommen doch für Leute 
So ſchnell uns angefahren heute? 
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Jung Hugo durch vie Tannen ſchaut' 
Und rief mit freud'gem Schrecken laut: 
„Das will ich ſagen unverhohlen, 

Ich babe fie heraufbefohlen. 


„Es iſt dein einzig Töchterlein, 
Odilia, die Schwefter mein; 

Sie aus dem Klofter heimzuholen, 
Hatt’ ich dem Wäglein anbefohlen... 


Herrn Attich's Auge zornig ſchwoll, 
Und bfind, in feinem alten Stoll, 
Hieb er fo mächtig mit dem Stabe, 
Daß todt erlag der edle Knabe. 


Wie groß war nun der Yungfrau Gram, 
Da fie die graufe Maͤhr' vernahm! 

Sie mußte fih, im jähen Schreden, 

In eine Felſenſchlucht verftedken. 


Und abermals verftieß er blind 

Des Himmels auserlefnes Kind: 
Hat ihn die Hölle denn geblenvet, 
Daß er von feinem Heil ſich wendet? 


5. 


Jung Hugo lag im Sarg von Stein 
In kühler Gruft beſtattet. 

Herr Attich irrte ganz allein, 

Von Waldesnacht umſchattet; 
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Zerriffen war fein Vaterberz, 
Er ſucht' in feiner Rene Schmerz 
Die allerſtillſte Wildniß. 


Und als er ſich waldein verlor, 

An ſteilen Felſenwaͤnden 

Trat ploͤtzlich eine Jungfrau vor, 

Ein Toͤpfchen in den Haͤnden. 

„Sag' an, wer biſt du, frembe Maid, 
Auf diefer wilden Bergeshaid' Pu . 
Betroffen ſprach's Herr Attich. 


„Ich bin ein arm’ verlaffen Kin, 
Odilia geheißen; 
Mit dieſer Koſt will ich geſchwind 
Hingehn, die Armen fyeifen.« 

Die Jungfrau ganz erfihroden fun, 
Ste wußte nicht, welch’ tiefe Wund' 
Ihr Wort flug viefem Manne. 


Und wie er feine Tochter ſah, 
Schwieg er in tiefem Leibe; 

Recht wie ein Engel ſtand fie da 
In ihrem weißen Kleive; 

Bon ihren Augen fromm und Har 
Sein ganz Gemüth bezwungen war, 
Hinſank er auf die Kniee. 


„Mein Kind, Odilie! ſiehe bier 
Den Bater dir zu Füßen; 

Was ich verbrochen hab’ an dir, 
Ich will es alles büßen: 
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Fortan fol alles wenden ſich, 
Komm’ auf mein Schloß und bitt’ für mid, 
Dog mir der Himmel gnabe lu 


Und aus der Wildniß führt fie ihn 
Gen Hohenburg zurüde; 

Aus Ihrem Antlig Freude ſchien, 
Gleich eines Engels Glüde, 

Wenn er vom wilden Abgrund weg 
Verirrte zieht und auf den Weg 

In ihre Heimat leitet. 


6. 


Zu Hohenburg im Schloffe 
War ſchimmernd aufgeſtellt, 
Nun vor Odiliens Blicken 
Der Reichthum dieſer Welt; 
Doch all' dies eitle Schimmern 
Verblenden konnt’ es nicht 

Ihr Auge, flets erleuchtet 

Bon Ehrifti Gnadenlicht. 


Sie traf zum erſten Male 
Nun eine Mutter an, 
Der wurde fie von Herzen 
Demüthig zugethan; 

Doch ihre höchſte Liebe 
Blieb innig immer gleich 
Dem Heiland zugewenvet 
Und feinem Himmelreid). 
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Biel ſchmucke Freier kamen 
Nah Hohenburg gewallt, 
Zu fhau'n der Fürftentochter 
Holdſelige Geſtalt; 

Sie aber ſprach von Liebe 
Zu keinem einen Laut, 

Sie wollte ſtets verbleiben 
Des Himmels reine Braut. 


Nun zürnte doch Herr Attich, 
Sein wildes Herze ſchwoll, 
Halb ſchon ermachte wieder 
Der alte blinde Groll: 

„Ich hab dir einen Graf en 
Zum Bräutigam erfehn, 

Mit dem du morgen frühe 
Soft am Altare flehn.“ 


Drauf hat 'er fie bevräuet 
Mit einem Blick fo arg, 
Daß weinend fi Opilie 

In ihre Kammer barg. 
Nachdem fie lang gebetet, 
Auf Rettung ſchnell bedacht, 
Entwich fie aus dem Schloſſe 
In fternenheller Nacht. 


Und als am frühen Morgen 
Der Graf geritten fam, 

War fihon die Main geborgen 
Vor foldem Bräutigam; 
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Man fucht’ In allen Kammern, 
Man fucht’ im Walde dicht, 
Man fendet eilends Boten — 
Zu finden war fie nicht. 


Da lief nach dreien Tagen 
Zulegt die Botfchaft ein: 
Sie fei in einem Schifflein 
Gefahren über'n Rhein. 
Alsbald ritt mit dem Grafen 
Herr Attich zürnend aus, 
Sie forfehten hier und dorten 
Weit über'm Rheine draus, 


So ritten fie von Freiburg 
Einmal im Abendſchein; 

Bor einer Bergeshöhe 

Hielten fie plößlich ein, 

Sie fahen proben wandeln 
Jungfraͤuliche Geftalt : 

Der Bater und der Bräut’gam 
Erkannten fie fobalv. 


Ste fpornten ihre Pferve 

Den fteilen Weg dahin; 

Bald fehredte lauter Huffchlag 

Die ſtille Wallerin. 

Hilf, Himmellu rief die Bleiche — 
Auffprang die Felſenwand, 

Und vor dem Freier fehnelle 

Die Gottesbraut verſchwand. 
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Und an derſelben Stelle 
Sprang aus dem Felſenſpalt 
Hellſprudelnd eine Quelle, 
Die heut noch munter wallt: 
Erquickung kranken Augen 
Schöpft man am Brunnen dort; 
Das Kirchlein Sankt Opilien 
Behütet diefen Hort. 


7. 


Und als Herr Attich ſah, wie wunderſam 

Der Himmel ſeinem Kind zu Hilfe kam, 

Da ſchlug er in ſich, all' ſein Trotzen brach, 
Und eilends ſchickt' er ſeine Reiter nach: 

Sie möchte nicht des Vaters Haus verſchmähen, 
Ihr Wille ſolle kuͤnftig ſtets geſchehen. 


Als drauf, befümmert um des Vaters Gram, 
Die Jungfrau wieder heimgegangen kam, 

Der Herzog freudig vor dem Thore fland, 

Bon Hohenburg die Schlüffel in der Hand: 
„Nimm hin, Odilie, Schloß und Wald und Auen; 
Ein Klofter laß, flatt dieſer Burg, erbauen.“ 


Und nieberlegt er feinen Herzogsſtab, 

Den er dem Sohn, Herrn Albrecht, übergab; 
In Buße lebt' er, ohne Hofgeleit, 

Mit Bereswind in Bergeseinfamfeit; 

Dald fiel er Frank, und eh’ er ausgelitten, 
Ließ er fein Kind noch einmal zu ſich bitten. 
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„Verzeih', was ich an dir verübt, mein Kind! 
Der dich als blind verſtieß, war felber blind; 
Du heilteft mi, nun erſt erfenn’ ich Mar, 
Wie fündig all’ mein eitles Leben war; 

D Reine, bitt’ für mid, daß Gottes Gnade 
Um veinetwillen mich der Schuld entlave l⸗ 


8. 


In der Nonnen Mitte ſchreitet 
Dur den Wald die Nebtiffin, 
Deren Lob fich bat verbreitet 
Bis in weite Länder hin: 
Pilger fommen aus der Ferne, 
Suchen Heilung, Troſt und Rath 
Bei der Heil’gen, die fo gerne 
Segnend allen Armen naht. 


Sp, an fhwülem Sommertage, 
Stieg ein müder Greis waldein, 
Daß er Hilf und Rath erfrage 
Für fein blindes Töchterlein, - 
Hätt’ er in der Mittagshitze, 
Ah! ein Fühles Zröpflein nur! 
Doch in trock'ner Felſenritze 
Mar verfiegt ver Quelle Spur. 


Als er eben in Gebeten 
Schmachtend rang mit bitterm Top, 
War Opilie vorgetreten, 

Wie ein Engel in der Noth; 
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Und mit ihrem Stabe fehnelle 
Schlug fie an die Yelfenwand — 
Eine volle, frifhe Duelle 
Stürzte rauſchend aus dem Sand. 


„Trinke,“ fprach fie, und gefunve! 
Sieh’, wie diefer Brunnen hell, 
Mt auch deinem Kind zur Stunde 
Aufgethan des Lichtes Duell. 
Wunderkraͤftig fließt noch heute 
Der Opilienbrunnen fort; 

Fernher kommen Pügersleute, 
Staͤrken ſich die Augen dort. — 


„Liebe Schweſtern,“ ſprach fie weiter, 
„Allzu hoch ſteht unſer Bau; 

Dieſe ſteile Felſenleiter 

Iſt für Kranke doch zu rauh: 
Drunten auf den eb'nen Auen, 

An dem Waldbach dort im Thal, 
Laſſet uns den Kranken bauen 

Eine Kir’, ein Hoſpital.⸗ 


An des hohen Berges Fuße 
Niedermünfter bald erſtand, 
Wo der Pilger Troft für Buße 
Und für Siechthum Pflege fand. 
Und in Froft und Hite ‚munter, 
Eilte Sankt Opilie nun 
Berghinan und berghinunter, 


Aller Orten wohlzuthun. 
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In des Himmels Nähe veoben 
Sag fie im Gebete gern, 

Ob ver fünb’gen Welt erhoben, 
Sang und viente fie dem Herrn; 
Doch ein fanft Erbarmen wieder 
30g die Reine vom Gebet 

Zu den kranken Suͤndern nieber, 


Zu der Schwachheit Lazareth. 


9. 


Bor ihrem Ende lieg Odilia 

Ausgraben ihrer Amme Todtenbeine, 

Das nun im Klofter ihr die Treue nah 

Zur Seite Tieg’ im Fühlen Sarg von Steine: 
Der Leichnam war verwest — doch fieh’, Die Bruft 
Noch unverfehrt, die einft Odilien ſtillte; 

Und alles Volk rief : „Selig iſt die Bruft, 
Die du gefogen haft, du Himmlifchmilve lu 


Und als fie dem Berfcheiven nahe lag, 

Trug fie Verlangen nach dem heil’gen Mahle, 
Da ſenkte fi) mit leifem Flügelfchlag 

Ein Engel her, mit Kelch und Hoftienfchale; 
Und als er ihr das heil'ge Mahl gereicht 

Und ihr die Augen fachte zugefchloflen, 
Entſchwebt' er fanft — Odilie lag verbleiht — 
Die Halle war von füßem Duft durchfloffen. 
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Die Nonnen ſanken auf die Kniee hin, 
Bis winkend füh erhob ver Aeltſten eine, 
Die ſchon berufen war zur Aebtiſſin, 
Und zu dem Ehor ver Schweftern ſprach bie Reine: 
„Der einft Odiliens Augen aufgethan, 

Der Himmel kam, fie wieverum zu ſchließen; 
Sie ging uns allezeit zum Licht voran: 

Laßt wandeln uns ven Weg, den fie geiviefen.“ 


Adolf Stöber. 
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Obilia und der Pilger. 


Ein Greis im Schnee ohnmaͤchtig hingeſtredt, 
Mit Beulen wie ein Lazarus bedeckt, 

Zum Himmel ſchickt er halb erſtorb'ne Laute: 
Das hört Odilie, die Gottgetraute, 

Die jeder Seufzer aus dem Schlummer fchredt. 


Sie eilt dahin, wo ſie's im Geiſt gefehn; 
Allein zu fpät, ſchon iſt's um ihn gefchehn, 

Sie findet nur den Leichnam des Erflarrten: 
„Verſuch' ich's ihn zu betten und zu warten, 
Wyelleicht erhoͤrt der Himmel noch mein Fleh'n.⸗ 
BD 


Zur Klofterpforte trägt fie ihn im Nu, 

Bereitet ihm auf weichen Polftern Ruh’; 
Auf feine Bruft gefenkt, daß er erwarme, 
Umſchlingt fie ihn mit lilienweißem Arme, 
Und Leben facht ihr reiner Hauch ihm zu. 


Da Öffuet er die Augen und erfchridt, 

Als er fo nah die Holde ſich erblidt: 

„Hinweg, o ſchnell, von dem unfelig Kranken! 
Sol ih durch Peſt und bös Geſchwür dir danken, 
Du edle Retterin, die Gott mir ſchickt? 
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„Wer mic berührt, ven faßt der Seuche Graus, 
Drum weichen alle Denfchen vor mir aus, 

Mich vuldet Niemand unter feinem Dache, 

Denn kaum empfand ich Gottes ſchwere Rache, 
So ſtieß ver Knecht mich aus dem eig’nen Haus. 


„Und als ich weinend mich zur Kirche fchlich, 
Der Priefter am Altar entfeßte ſich, 

Und der Gemeinde weigert’ er den Gegen: 
Ich mußte mich auf eine Bahre legen, 

Und eine Meffe las man über mid. 


„Dann auf ven Frievhof warb ich ausgeführt, 
Derbrannt die Bahre, die mein Leib berührt, 
Und mir geboten, Menſchenſpur zu meiven; 
Seitdem nun ſchweif' ich über Haiden, 

Wo nie des Menſchen Stapfe warb verfpürt. 


„Siehſt du die Klapper nicht, das graue Kleid, 
Des Mifelfücht’gen warnendes Geleit, 

Daß du es wagteſt Hilfe mir zu reichen? 

O fol das Gift dich, Herrliche, befchleichen, 
So find’ ich erft ven Gipfel meinem Lein.« 


Odilie ſchweigt, ein fel’ges Lächeln ſchwebt 

Ihr um das Auge, das zum Himmel firebt, 
Dann küßt fie ihn und weiß von Feinem Gchreden. 
»nÜnreines mag das Reine nicht befleden, 


.. Denn rein verbleibt, wer Gottes Ehren lebt. 
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nDen Menfchen war dein Athemzug verhaßt; 
Denn fie gedachten ihrer Sünvenlafl, 

Und deine Nähe war fichtliches Berverben: 
Du aber mußteft Reinigung erwerben 

Und bätteft du nur meinen Saum gefaßt. 


un&xhebe dich, du bift gefunp und rein, 
Nicht reiner kann des Himmels Sonne fein, 
Und deine Sünden hat dir Gott vergeben. 
Durchdrungen fühlt er fih von neuem Leben 
Und Gottes Dienft gelobt er es zu weihn. 


Karl Simrod. 
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Die blinde Odilia. 


Altes Vollslied. 


Odilia war blind geboren, 
Ihr Vater war ein gar grimmiger Dann, 
Er ließ ein Faͤßchen binden, ja binden. 


Er ſchlug dem Fäßchen ven Boden ein, 
Und warf die arme Odilia hinein; 
Er warf fie in das Waffer, ja Waſſer. 


Sie ſchwamm drei Naͤcht' und auch drei Tag’, 
Sie ſchwamm ver Mühle wohl unter das Rad, 
Das Rad, das fieht ja ftille, ja flille. 


Die Mühle will nicht um’s Mühlenran gehn: 
„Ach Gott! was ift an meiner Mühle gefchehn, 
Die Mühle fteht ja ftille, ja ftille.« 


Der Müller, ver Tief wohl zum Muͤhlenrad, 
Und als er die arme Odilia fah, 
Da zog er fie aus dem Waffer, ja Waffer. 


Der Müller erzog fie bis zwanzig Jahr, 
Bis dag Odilia ein waderes Mädchen war, 
Da ging fie über Die Straße, ja Strafe. 
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Da fagten alle bie Bürgersleut’ ‚ 
Odilia wär’ ein gefundenes Kinn, 
Gefunden in dem Waffer, ja Waffer. 


„Jetzt will ich nicht mehr heißen gefundenes Kinn, 
Biel Tieber will ich fuchen meinen Vater geſchwind, 
Meine Mutter will ich beweinen, ja beweinen.« 


Sie Eniete fih auf einen Marmelftein, 
Sie Iniete fi) Löcher in ihre Bein, 
Und betete für ihren Vater, ja Vater. 


Und als fie nun recht im Beten war, 
Da ftand ver höllifche Satan ba, 
Der hatt’ ihren Vater auf vem Rüden, ja Rüden. 


Das wird nicht gefchehn mehr mein Lebenstag, 
Daß ein Kind feinen Vater erlöfet hat 
Aus den höllifchen Flammen, ja Flammen. 


1% Ddilienberg. 


Die Engelöfapelle. 


Ueber dem Abgrund dort hängt ſchwindelnd vie Engels- 


kapelle, 
Sieh', und am Rand hin zieht ſchauerlich ſchmal ſich ein 
Pfad! 
Und — es iſt Sage des Volks — ihn wandeln furchtſame 
Maͤgdlein 


Tollend und kichernd: es ſtell' eher der Freier ſich ein! 


Karl Candidus. 
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Der Stein der Seidenmauer. 


Dort auf des Wasgau’s Höhen, 
Da ziehet ſtolz und kühn 

Die alte Heldenmauer 

Vom Nord zum Süden hin. 
Die haben einft die Römer 

Mit Geifterhilf erhöht, 

Und Keiner weiß zu fagen, 
Wie lange fchon fie ſteht. 


Wer in der Gegend bauet, 
Der nimmt zu feinem Haus, 
Bon der zerfall’'nen Mauer 
Sich einen Stein heraus. 

Und glaubt, ver Stein ertheile 
Dem Haufe Feſtigkeit, 

Und Wien, dies bewohnen, 
Noch Hell in jener Zeit. 


Ein Gärtner fließ, im Graben, 
Auf einen alten Stein, 

Der mochte wohl ein Stüde 
Der Heivdenmauer fein. 
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Geheimnißvolle Schriften, 

Und Zeichen bunt und kraus, 
Die ſah man auf ver Trümmer 
Des alten Heivenbau’s. 


Da las man biefe Worte: 
„Ihr Söhne ferner Zeit, 

Laßt mic, beftändig ruhen 

Sn meiner Dunkelheit! 

Denn wer vom Wahn bethöret 
Mir meine Ruhe raubt, 

Dem häufe ich gewiſſes 
Verderben auf das Haupt.« 


Der Herr des Gartens Tehrte 
Sich an die Drohung nicht, 
Nur wen die Furcht bethöret, 
Den trifft des Fluchs Gewicht. 
Man bringet Balken, Geile 
Und manch Geräth herbei; 
Der Stein bewegt ſich, ſchwebet 
Schon in den Lüften frei. 


Der Herr mit feinen Söhnen 
Sieht jet dem Steine zu, 
Sieht jeßt, wo er gelegen 
So lang in ftiller Ruh’. 

Ste wollen recht befchauen, 
Was Erde ihnen gab; 

Sie fpringen in des Steines 
Geheimnißvolles Grab. 
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Da kracht es über ihnen, 

Es reißt der Strick entzwei; 
Da ſtürzt der Stein herunter, 
Zerſchmettert alle drei. 

Des aͤltſten Sohnes Gattin 
Hoͤrt jammernd, was geſchah; 
Verzweifelnd, Tod im Herzen, 
Steht ſie im Garten da. 


Schon eilet man auf's Neue 
Den Stein heraufzuziehn. 
Wehklagend ſtürzt die Arme 
Sich auf die Leichen hin. 

Da ſenkt die Laſt ſich nieder, 
Und ſtürzt auf ſie herab. 
Mitleid'ger Stein! du ſchließeſt 
Sie alle in Ein Grab. 


Drauf zieht der neue Erbe 
In's alte Schloß herein; 

Und graͤbt die Schmerzenskunde 
Auf ihrem Denkmal ein: 

»D Menſch, verachte nimmer 
Die Stimmen alter Zeit, 

Und ehre, was der Geiſt dir 
Ernſt warnend prophezeiht.. 


„Wir ſollen ung nicht fürchten, 
Wenn dunkle Mächte draͤu'n; 
Doch auch nicht frevelnd fpotten, 
Und ſtets behutfam fein. 

13 
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Wer alles kalt befpottet, 
Trübt, wie der Fürdhtenve, 
Dft feines Geiſtes Helle, 
Und fchafft fih bittres Weh./ 
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Die Bäcker auf dem Ddilienberge. 


Der ſchlimme Feind im ganzen Land 
Steckte Scheu’n und Speicher in Brand. 
War nun allenthalben Notp, 

Es gebrach am lieben Brod. 

Eine nur mit hartem Sinn, 

Sankt Odiliens Aehtiſſin, 

Hat gefüllt die reichen Kammern, 
Doch fie rühret nicht das Jammern. 
Stolz und trogig ruft und prahlet 
Sie : „Ihr Müller, auf und maplet! 

Bäder, Fnetet, badet frifch 

Brod und Kuchen auf ven Tiſch! 
Was beim lauten Jubelmahl 
Kümmert mich des Volles Qual! 
— Bor des Kloflers Pforten treten 
Hungrige, und flehn und beten: 
„Für die Kinvlein habt Erbarmen, 
Schenkt ein Bißlein nur ven Armen! 
Doch mit Lachen fie ſich wendet, 
Steine fpottend ihnen fenbet. 

Brod und Kuchen laͤßt fie dann 
Zragen auf des Berges Plan, 
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Laͤßt umher auf allen Wegen 

Fels und Höh’n damit belegen. 

„Seht mih AM, an Gütern reich! 
Welche Kön’gin ift mir gleih?« 

Auft fie frevelnd, die Vermeſſ'ne, 
Höhnt fie Fühn, die Gottvergeff’ne. 
Und in heiße Thränen müflen, 

Ah, die Armen bang zerfließen. 

Doch als wieder fie gebot 
Wegzutragen alles Brop, 

Sieh, da war’s nicht mehr zu rütteln, 
Mag ſie's wenden, mag fie’s fchütteln, 
In den Felfen tief hinein 

War’s geworden felbft zu Stein. 

Und auf Sankt Opiliens Höh’n 
Siehſt du noch die Brove ſtehn; 

Jeder Pilgrim wohl fie kennt 

Und vie Felfen Bäder nennt. 


Auguſt Stoͤber.. 
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Niedermünſter. 


Wer zieht dort durch die Wildniß ſo frommen Sinn's dahin? 
Sieh' wie die ernſten Züge in heißer Andacht glühn: 

Ein Oottesmann — am Zügel lenkt er fein Dromedar, 
Und auf des Thieres Rüden wölbt fi ein Hochaltar. 


Drauf blinken dir entgegen mit wunverthät’ger Macht, 
Reliquien, eine Dienge, aus heil’gem Land gebracht: 

Ein Span vom Heilandskreuze, ein Dorn der Schmerzensfron, 
Die einft auf Zion’s Hügel geſchmückt ven Gottesfohn. 


Carolus, der Gerwalt’ge, der Kaiferfürft zu Rom, 

Er fehenkte fie dem Grafen am ſtolzen Rheinesftrom; 
Der will, daß wo nun ende des Thieres matter Lauf, 
Cin Gotteshaus ſich hebe zum blauen Himmel auf. 


Bergauf, bergab, ohn' Saͤumen, geht’s fort in rafchem Gang; 
Das Klofterglödlein proben hallt' nach mit leiſem Klang), 
Und mahnet zum Gebete ven Wandrer ernft, doch mil, 
Und zaubert ihm vor’s Antlis Odiliens Heil’genbilv. 


Da kann ihn nichts mehr halten: Am Berghang kniet er ſchon 
Anbetend, heiß anbetenn, den theuern Gottesfohn, 

Der unter Dual und Leiden am blut'gen Kreuze flarb, 
Der dadurch ihm, dem Sünder, vie Seligfeit erwarb. 
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O himmliſcher Gedanke! o wundervolle Kraft! 

Und wie er ſich vom Boden nun wieder aufgerafft: 
Sieh' da ſein Thier, gelagert hat es ſich neben ihn, 
Und ſchien zu ſagen bittend: Laß uns nicht fürder zieh'n! 


„Nicht fürder laß uns ziehen, nein! weilen laß uns hier! 
Hier fei, o Slaubensmärt’rer, ein Haus geweihet bir, 
Ein Haus darin voll Liebe man Deiner flets gedenkt!⸗ 
Drauf hat er unter Beten den Grundſtein eingefenft. 


So hob fi Niedermünſter mit fröhlichem Gedeih'n, 
Hervor aus dunkler Wildniß zum hellen Tagesſchein: 
Und heute noch, wenn drüben die Abendglocke Eingt, 
Des Wandrers Geift anbetend zu Gottes Thron fich ſchwingt. 


Theodor Klein. 
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Die Belagerung von Girbabden. 


Girbaden war, das Felfenfchloß, 
Umringt von Feder Feinde Troß, 
Die hielten’ gar eng umfchloffen 
Und fpäheten unverbroffen. 


Die vroben hatten noch eine Kuh 
Nebft etwas Walzen auch Dazu; 

Doch weiter war nichts vorhanden, 
Beforgnig fie ängftlich empfanden. 


Ein Unterhänvler fprengt heran: 

„Es ſei euch Fund und zu wiffen gethan, 
Daß ihr müßt, wollt länger ihr leben, 

Euch auf Gnad' und Ungnad' ergeben.“ 


Und er erhält zur Antwort drauf: 
nHebet nur die Belagerung auf; 

Wir find noch mit Vorrath verfehen, 
Um uns ifl’s ja noch nicht gefchehen lau 


Man wirft der Kuh den Walzen vor, 
Und führt zur Mauer fie empor, 
Drauf wird fie, mit kollerndem ZTofen, 
Hinunter in's Lager geftoßen. 


Mollkirch. 


Der Feind erſtaunet ob dem Laͤrm, 
Draͤngt um das Thier ſich mit Geſchwaͤrm, 
Unterſuchet ſein Eingeweide, 

Und findet das friſche Getreide. 


„Es ſcheint daß droben nichts gebricht, 
Sie leiden Noth und Mangel nicht; 
Drum muß ich, ſtehen ſo die Sachen, 
Wohl billige Bedingungen machen.⸗ 


Der Führer ſpricht's, beſteigt fein Roß 
Und reitet 'nauf zum Felſenſchloß; 
Laͤßt Gnade der Beſatzung entbieten, 
Bewilliget ihr günſtigen Frieden. 


Daniel Hirtz. 
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Der Teufel, wie uns wohlbekannt, 
Iſt oft gereist durch's Elſaßland. 
Kommt er in Burgen oder Staͤdte, 
Iſt er ein ſaub'rer Kavalier 
Mit Federhut und gold'ner Kette, 
Auch ſchaut ein langes Schwert herfür 
Ihm unterm Mantel goldigroth, 

An Geld und Dienern iſt nicht Noth; 
Und fraͤgt man ihn, warum ſo braun 
Sein Angeſichte wär’ zu ſchau'n; 
Da fagt er: „Bin ein Ritterdmann, 
Hab’ einft ein fromm’ Gelübd' gethan, 
Zu ziehen gen die wilden Heiben, 
Um für das heil'ge Grab zu flreiten; 
Das fteht in einem heißen Land, 
Da hab’ ich mir die Haut verbrannt. 
Auch trägt er gern den Doktorrock, 
Denn unter folhen langen Röden 
Rann er am beften doch verfteden, 
Was er gemein hat mit dem Bod. 
Und bat er Seelen g’nug gewonnen, 


Da flieht er aus dem Licht der Sonnen, 


Er laufet in den dunkeln Wal, 
Dort lacht er auf und machet Halt; 
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Die St. Balentinsfapelle im Schloß Girbaden. 
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Mollkirch. 


Und Ritterſchwert und Gold und Gut, 
Und rothen Mantel, Federhut, 
Gelehrte Bücher, Pfaffenkragen, 
Was er vor aller Welt getragen, 
Wirft er friſch in den Wind hinein, 
Ein nackter Teufel will er ſein. 
Da macht er Sprünge allerlei, 
Und hängt fih an vie höchflen Aeſte, 
Und fingt und jauchzt und zählt dabei 
Die neugeworb’nen Höllengäfte. 

So Fam er einft nach langer Fahrt 
In's Waldrevier von Geierbaven. 
Und als er ſich nach feiner Art 
Gefreut ob feiner neuften Thaten, 
Da legt er fih in’s kühle Gras, 
Und fieht wie drüben bei dem Schloß 
Sich fleißig regt ein Menſchentroß; 
Da denkt er gleih an einen Spaß; 
Er flieht wie Steine man bebaut, 
Und dort ein flattlih” Haus erbaut. 
Da, fpricht er, gibt's gewiß ein Haus 
Für Tanz und Weiber, Spiel und Wein, 
Das trägt gewiß mir etwas aus, 
Drum muß ich auch gefällig fein.“ 

Und als die Abendglocke fpät 
Vom Kirchlein zu Mollkirch im Thal 
Die Emfigen zu Weib und Mahl, 
Zum Ave und zum Schlummer Täv't, 
Da machet fih der Böfe auf, 
Zum Schloßberg nimmt er feinen Lauf, 
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Doch oben bleibt er plötzlich ſtehn, 

Und ruft ein hohl' und dumpfes Wort, 

Die nahen Waͤlder furchtſam wehn, 

In fernen Klüften hallt es fort; 

Und von den Hoͤhen alſobald 

Rollt hier und dort ein Felſenſtein, 

Berg auf und ab, Thal aus und ein, 

Ein donnerndes Getös erſchallt. 

Und jeder ſteigt zu Satan her, 

Der ruft zum zweiten Mal: — ein Thor 

Sprengt in den Berg fih, und hervor 

Drängt fi ein hüpfend Zwergenheer; 

Da ift ein höllifches Gewirr, 

Die ganze Nacht ein Steingeklirr, 

Ein Piden, Klappern, Lachen, Neden, 

Zu aller Frommen großem Schreden. 

Und eh’ die Morgendämmrung wacht, 

Iſt schon das Teufelswerk vollbracht, 

Der Böfe lacht ob feiner That, 

Gepfläftert ift der Bergespfad, 

Daß man zum fünd’gen Aufenthalt 

Auch kommen Fönnt’ bequem und bald. 
Jetzt ſchon am allerfrühften Morgen 

Kommt auch der Dörfner fromme Schaar, 

Den Weg gepfläftert wunderbar 

Erbliden fie voll regen Sorgen, 

„Das bat der Böfe uns gethan, 

Was geht ihn unfer Werk denn an? 

Der gnädige Sankt Valentin 

Mög’ uns bewahren fürderhin ! 
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Das Morgenroth hat kaum erreicht 
Des Schwarzwalds Höhen, ſieh', da ſteigt 
Das Glockenthürmlein fertig ganz 
Empor und blinkt im Dämmerglanz, 
Ein grünes Tännlein fieht heraus 
Mit farb’gen Bändern, Blumenftrauß. 
Dem Teufel, nah verſteckt dabei, 
Entfähret der Verwünfhung Schrei, 
Er flürzet aus dem Wald hervor; 
»Betrogen haft mich, Pfaffenchor, 
Doch hielt's auch euer Herrgott feft 
Sch werf' zufammen euer Neft!u 
Und aus dem Boden reißt heraus 
Er nun fein Pflafter, ſchleudern will 
Die Felfen er aufs Gotteshaus, 
Die Menge bebt — da wird es ftill. — 
Aus golonen Fernen ſchwebt hernieder, 
Auf roſig⸗wolkigem Gefieder, 
Im Prieſterkleid Sankt Valentin, 
Er ſenkt zu ſeinem Haus ſich hin, 
Das Wunderkreuz hat ſeine Hand 
Dem Kirchlein ſchützend zugewandt. 
Dem Teufel voller Scham und Wuth 
Sinkt aller Stolz und freche Muth, 
Zu ſchwarzem Loch er ſchnell entweicht, 
Wo er in feine Hölle kreucht; 
Am Kirchlein Enieen Alle bin 
Und danken froh Sanft Valentin. 


Guſtav Mühl. 


Laubenheim. 


Der Tenfelsberg, bei Laubenheim. 


Satan ſchleicht allnaͤchtlich leiſe 
In die Zelle ſtill und klein; 
Bittend ruft er, rufet drohend: 
Auf Odilia! werde mein! 


Doch, du Heilige, du Reine, 
Kenneſt nicht die eitle Luſt; 
Himmelliebe nur mag halten 
Wohnung in der frommen Bruſt! 


Deß ergrimmt der Hoͤlle Meiſter, 

Daß er nicht mit Trug und Liſt, 

Daß er nicht mit Droh'n und Bitten 
Dich zu fahen mächtig iſt. 


Schleicht zurück und brütet Rache 
In dem finftern Eichenwald, 
Der von feiner Brüder Toben 
Wild und ſchaurig wiederhallt. 


Und fie thürmen rief'ge Felſen 
Donnernd auf zum Riefenfchloß, 
Und es fliegt in tollem Reigen 
Um den Bau der ſchwarze Troß. 
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Und ver letzte Stein erhebt fich 
Endlos dur den naͤcht'gen Flor, 
Und ſie ſchauen jubelnd alle 

Zu dem Kloſter ſchon empor — 


Horch! was tönen goldne Harfen, 
Leis berührt von heil'ger Hand? 
Horch! was tönen holde Lieder 
Leis herab vom Himmelsland? 


Und was wallen rofge Düfte 
Durch die Nacht in mildem Glanz? 
Und was leuchtet in Verklärung 
Aus dem Purpurmolfenkranz ? 


Engelfnaben treten ſtrahlend 

Zu dem fuft’gen Thor heraus; 
In der Mitte ſchwebt Odilie 
Mit dem Kreuz und Lilienſtrauß. 


Doch bie fchwarzen Höllenbrüber 
Diendet Licht vom Himmelsland; 
Goldne Pfeile fliegen rauſchend 

Aus der Engelfnaben Hand. 


Und es rollt das Schloß zufammen, 
Droöpnend, donnernd, tief in's Thal, 
Und von Berg zu Berge heulet 
Graufenhaft der wilde Schall. 


Laubenhetm. 


Noch im finftern Eichenwalde 
Strebt der Teufelsberg empor; 


Hoͤlliſch Funkeln bricht allnächtlich 
Aus dem ÖSteingeröll hervor. 


Gellend Rachgelächter fchallet 

Durch den ſchwarzen, wilden Wald, — 
Gott, wenn Satan. und verfuchet, 
Schi’ uns Engel alſobald! 


Auguft Stöber. 


gr 
EV’ 
.. 


Rosheim. 


‚Die Kirche zu Nosheim. 


Graf von Salen hatte Knechte, 
Güter, Freunde, Ro und Geld; 
Zechte tief oft in die Nächte, 
Galt bei Trunk und Spiel ein Helv. 
Sehlte nie bei Feftgelagen, 
Nitterluft und frohem jagen; 
Aber niemals am Altar 
Mehrte er der Frommen Schaar. 


Mancher Tag war ohne Kummer 
So dem Grafen ſchon entfloh'n; 
Jeden Morgen wiegt in Schlummer 

Ihn des Meffeglöckhens Ton. 
Spottend oft an hohen Seften, 
Schwelgte er mit froben Gäften; 

PMinnefpiel und Humpenklang 

Salt ihm mehr als Chorgefang. 


Einmal nah den Oftertagen, 
Durchgebracht in Saus und Braus, 
Kehrte er vom wilden Jagen, 
Do zu Sammer nur, nach Haus; 
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Denn fein Söhnlein ward indeſſen 

Don dem böfen Wolf gefreflen, 
Löngft der Schreien jener Flur, 
Nun entſchwunden ohne Spur. 


Do zu enden feine Klagen, 
Zu verfcheuchen feinen Sram, 
Kehrt' er neu zu Feſtgelagen 
As des Pfingfitags Feier kam; 
Aber, ach! kaum kehrt' er wieder, - u 
Zönten neue Klageliever :- | 
Denn fein ſchmuckes Zöchterlein 
Holt’ ver Wolf im Abendſchein. 


Die Verzweiflung faßt den Armen; 
„Das tft meiner Sünden Schuld !u 
Auft er tief betrübt, Erbarmen 
Fleht er fih von Gottes Huld. 
Und zu fühnen fein Gewiſſen, 
Seine Sünden abzubüßen, 
Lobt er in Alſatiens Gau'n 
Tine Kirche zu erbaun. 


Sieh’, da ſchwirrt' ein Böglein nieder 
Aus des Himmels blauen Hoͤh'n; 
Slattert’ Iange hin und wieder, 
Bis vom Grafen es gefehn: 
Diefes wies des Baues Stelle. 
Zu des Stifters Preis und Ruhm, 
Hob fih bald die Waldkapelle 
Riefengroß zum SHeiligthum. 
14 
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Mit dem erſten Klang ver Glode 
Folgt’ der Graf ver Frommen Schaar ; 
Angetban im Büßerrode, 
Stand er reuig am Altar, 
Und empfing des Himmels Segen. 
„Vater!“ hallt es ihm entgegen: 
Gott! die Kinder fieht fein Blick, 
Neu erwedt zu Lebensglüd. 


Und anbetend ſtand die Menge, 
Wie durch Zauber feftgebannt. 
Horh! da tönten Sphaͤrenklaͤnge: 

„Menſch, erfenne Gottes Hand! 
Nicht der Kirche Stiftung eben, 
Deine Reue fhuf Vergeben; 

Gott geehrt und rechtgethan 

Führen treu dich himmelan!u 


Ch. Hadenfhmidt. 
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Der Graf von Nosheim. 


Der Graf von Rosheim Land aus, Land ein, 
Nennt vie fehönften der fchönen Kinver fein: 
Zwölf fißen fie da in bunten Reih'n, 

Sechs Mägplein rofig, ſechs Knaͤblein fein. 


Am Straub die Nofe, der Abenpfchein 
Sind fo roth nicht wie ihre Wängelein, 
Und Himmelblau und Vergigmeinnicht 
Sp blau wie die blauen Aeuglein nicht. 


Sie fiben im Garten beim Blumenfpiel 

Und fingen und Eofen und tanzen viel, 

Und der Graf am laut'ſten, fieht ſchon die Zeit 
Wo ſechs Ritter, fechs Fräulein um ihn gereiht. 


Da brummt’s zum Gartenthor herein: 
„Die Mägplein müffen mein eigen fein! 
Und ein Wolf mit wilder, gier’ger Haft 
Ein Mägplein nach dem andern faßt. 


Da brummt’s zum Gartenthor herein: 
„Die Rnäblein müſſen mein eigen fein! 
Und ein Wolf mit wilder, gier’ger Haft 
Ein Rnäblein nach dem andern faßt. 
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Der Nitter liegt in Traum geiviegt, 
Ein goldgelb Voͤglein um ihn fliegt: 
„Kerr Graf, zwölf Kindlein warten bein, 
Friſch auf! du ſollſt ihr Vater fein!“ 


Der Graf fährt aus dem Traume jadh, 
Springt fohnell dem goldnen Vogel nad, 
Der flattert hinaus von Baum zu Baum, 
Er eilt ihm nach in halben Traum. 


Und immer heller tönt ver Sang: 

„Herr Graf, die Kindlein warten fo lang! 
Das Voͤglein auf einer Linden Aſt 

Hält endlich vom langen Fluge Rafl. 


Und aus des Baumes dichter Kron 
Dringt leis empor ein füßer Ton, 
Und aus den Zweigen buftig und dicht 
Ein beiles Leuchten und Funkeln bridt. 


So hört der Graf dreimal im Traum, 
Wie das Vöglein fingt auf dem Lindenbaum; 
Am vierten Tag geht er zum Wald 

Und ſteht vor dem Baume alſobald. 


„So will ih Hab’ und Gut allein 
Gott, dem Herrn, zum Opfer weihn! 
Die Linde fälle, ihr Knechte, ſchnell! 
Es heb' fih ein Bethaus an der Stel.“ 
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Und wie man legt das Fundament, 

Da kommt eine Magd daher gerennt: 
„Herr Graf, die Frau Gräfin eben genas 
Des fhönften Knaben ver jemals was. 


Zwölf Jahr' baut man am Gotteshaus, 
Und es kam Jahr ein, es Fam Jahr aus 
Dem Grafen die frohe Lebenskund', 
Seine Frau fei eines Kindleins gefund. 


Und wieder nennt Land aus, Land ein, 
Der Graf vie fchönften Kinver fein, 

Zwölf figen fie da in bunten Reih'n, 
Sechs Mägplein rofig, fehs Knäblein fein. 


Auguft Stöber. 
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Ianenheim. 


Die Rapelle auf Dem Glöckelsberg. 


In elſaͤſſiſcher Mundart. 


Ei ſchaue wie diß Gaiſel ſpringt, 
Aß haͤtt's e Buur expreß gedingt, 
Ze tanze dort im Krutt; 
Es iſch halt rahn unn nett gemacht, 
Wenn's mädert, meint merr ſchier es lacht, 
’8 ift gar e luſtji Hutt. 


Was ftollt ’erab dort vonn derr Heh? 
E⸗n⸗alter Wolf, o Jel o Ze! 
E bitter-beefer Bus; 
Der hett min Gaifel kuum erfehn, 
Se krizzle⸗n⸗e halt au ſchunn v’Zähn, 
Err fohiest uff's Närrel zue. 


Min Zidel amwer, nitt fo dumm 

Wie vorremm Johr, macht hotterumm, 
Zuer Innlemer Kapell, 

Unn ſtellt ſich hinter dDier unn paßt. 

Der Wolf rast 'nin im wilde Jaſt. 
Do, Wueſtel! hyl unn bell, 
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Unn ſchnurr und friß jezz Gaiſefleiſch, 
Bil d'di fo gern uff's Morde leiſch, 
Du Vieh, du Suferle! 
s hett dDier zueg'ſchlauje, s Gugukskind; 
Doch git's jezz Bech, flink wie der Wind, 
Unn ſad's ſim Muederle. 


Jezz awwer kumme heidebritſch 
Viel Buure: Wißkopf, Burand, Fritſch, 
Jehl, Groskoſt, wie fie heiße duehn: 
Derr Ette rennt, es rennt der Suehn, 
Sie hewwe v’Mifchtgreif weidli uf 
Unn vrefche Tuftt druff unn druff 

Im Welfel fine Kopf. 


Do kummt e Hybb, dert trift e Stich, 

Matthej am Letſchte⸗n⸗iſch's, min Vich 

Schnappt unn verbreiht fin Au, krepirt! 

Sp mwurr e jeder abfolviert, 

Der krieije, defpotiere will! 

’s fol Fridde finn, prum bliwe fill, 
Ton d’Velfer doch unkeiht! 


Chrenfriep Stöber. 


216 


Junenheim. 


Die Geiſenkapelle bei Aunenbeim. 


Ein luſtig Zicklein im Graſe hupft, 


Und mädernd durch die Hecken ſchlupft. 


Ein grimmer Wolf kommt in die Quer, 
Will über das luſtige Zicklein her. 


Das ſchaut ihn an, und dreht ſich ſchnell, 
Verbirgt ſich ſchlau in die Kapell'. 


Der Wolf ſtürzt nach, grad' zum Altar; 
Das Zicklein hinter der Thüre war. 


Gleich ſpringt's hinaus und fchlägt fie zu; 
Ei, du wißiges Zidlein, du! 


Auguft Stöber. 
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Die Feenbrücke. 


Wer zieht am Ragenberg daher, ’ org ve 


Hab’ Acht! va proben draͤuen ſchwer 
Verwitterte Felſenftücke, 

Die ſtehn von alten Zeiten her, 
Getrümmer ver Feenbrücke. 


Einft Tegten vie Feen am jähen Schlund 

Zum riefenhaften Gebäu den Grund, 
Eine Brüde wollten fie forengen 

Hoch über’s wilde Breufchthal rund, 
Mit Fühnen Bogen und Gängen. 


Die Feen hatten ein Zauberwort, 
Das Eonnte die Selfen hier und dort 
Zum Bau zufammenbannen, 

Und 308 aus ihren Wurzeln fort 
Die hoͤchſten Eichen und Tannen. 


Sp wuchs die Bräde maͤchtig auf, 

Und ſchwang füch hinüber zum Bergestnauf, 
Dom Zauberwort gefittet; 

Tief unten hatte mit wilden Lauf 
Die Breufch in's Thal fich gefchüttet. 
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Doch als die Feen einſt erwacht, 

War ihnen ploͤtzlich über Nacht 
Das Zauberwort entſchwunden; 

Sie haben ſich alle lang bedacht 
Und baben’s nimmer gefunden. 


Und fie’, da ſchwankte Das Geſtein, 
In taufend Riſſen brach es ein 
Und flürzte mit dumpfem Rollen; 
Die Feen irrten durch Thal und Hain 
Und flohen und find verfchollen. — 


Dein muß ich denken in Traurigkeit, 
D Mittelalter, du Feenzeit! 
Haft auch eine Brüde gezogen 
Einft über ver Erde Wildniß weit, 
Mit Rieſenpfeilern und Bogen. 


Sie zogen auf mit Harfenklang, 
Mit Paufenwirbel und Kirchengefang, 
Dur Fühngemwölbte Portale; 
Sen Himmel blickend mit frommem Drang 

Und lächelnd zum Erventhale. 


Ich kenn' das Wort, deß Zauberbann 

Dem Bau fo feflen Grund gewann, 
Die Brüde fo kühn gehoben — 

Das Wort, das Berge verfeßen Tann 
Und zieht vie Erde nah Oben! 
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Das trugſt du lang im Herzen treu; 

Einſt als der Tag erwachte neu, 
War’s ploͤtzlich dir entwichen, 

Zuſammen ſtürzte dein alt Gebäu 
Und Ritter und Frauen erblichen. 


Ein neu Geſchlecht zu bauen begann; 

Was geſtern entſtanden, heut zerrann. 
Soll euch der Bau gelingen — 

Das Wort das Berge verſetzen kann, 
Muß euch zum Herzen dringen 


Adolf Stöber. 
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Der Feengarten. 


Hoch auf des lichten Berges Hoͤh'n, 
Da blüht der Feengarten. 

Der Blumen die dort oben ſtehn 
Braucht Keiner wohl zu warten. 


Die find in wunderſamem Flor, 
In Düften rings ergoffen; 
Drum bat ein vichter Felſenchor 
Sich als ein Zaun gefchlofien. 


Doch fehauet auf die Felſen wild, 
Don braunem Moos umfangen! 
Ob nicht Daraus manch Frauenbilo 
Euch anlodt mit Verlangen? 


Da fland der mächt’gen Feen Haus, 
Don Gold hoch aufgethürmet;; 
Die haben oft in Nacht und Graus 
Den Wandersmann gefchirmet. 


Doch au, in ſtiller Mondennacht, 
Sie irrer Pilger harrten; 

Die lockten ſie durch Berg' und Schacht 
In unterird'ſchen Garten. 
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Und wollt' ein glaͤub'ger Pilgersmann 
Nach heil'gem Orte wallen, 

So ließen ſie ihm auf die Bahn 
Manch fündig Lied erſchallen. 


Da kam einſt, aus dem Lande fern, 
Ein Bruder hergegangen, 
Der ließ des Kreuzes Gnadenſtern 
Zu Aller Segen prangen. 


Und ob dem lichten Himmelsſtrahl, 
Der rings fih drum ergoffen, 
Sind Haus und Hallen allgumal 
Zerronnen und zerfloffen. 


Und in Geftein verwandelt find 

Die Seen flarr und ftille; 

Sie haben fih vor Graus und Wind 
Geſteckt in mooſ'ge Hülle. 


Doch, mein’ ich, noch ver Zauber blieb, 
Es tanz’ der Feenreigen: 

Denn Manchen feh’ mit flillem Trieb 
Ich nach den Höhen fleigen. 

Viel Wunder find bier aufgeftellt 

— Ich hab’ mich nicht betrogen — 
Drum bat der Himmel fein Gezelt 
Als Zauberfreis gezogen. 


Auguſt Stöber. 
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Das Teufelsſchloß. 


Einſt in der Vorwelt Tagen, 
Nicht weit vom Doͤrflein Still, 
Da hat ſich zugetragen, 
Was ich erzaͤhlen will. 


Der Teufel kam geſchritten, 
Er war faſt wie ein Zwerg, 
Setzt ſich behaglich mitten 
Dort oben auf den Berg. 


Der Teufel war ſehr munter, 
Er ſchaukelt' hin und her; 
Er blickt' auf's Land hinunter, 
As ob's fein eigen wär”. 


Was hab’ ih von der Hölle, 
Spricht er, die laß ich fein, 
Bau’ mir auf diefer Stelle 
Ein Schloß von Felsgeflein. 


Er dehnt fih, wird ein Rieſe; 
Er fchaufelt, meifelt, haut, 
Bis er auf Bergeswiefe, 

Die größte Burg erbaut. 
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Er ſchaut ſie an mit Freuden, 
Und lacht ſich in die Fauſt; 
„Wie wird man mich beneiden, 
Hab’ nie fo ſchoͤn gehaust!⸗ 


Um Mitternacht, am Fenfter, 
Sah er viel Spuf und Graus, 
Er winkt ein Paar Gefpenfter, 
Herein fih in das Haus. 


„Welch Leben will ich führen l⸗ 
Sprit Ritter Satanas, 
„Will Fräulein viel verführen, 
Wil treiben Höllenfpaß.. 


Da wanken alle Wänbe, 

Die Burg ftürzt Erachend ein, 
Der Spaß kam fchnell zum Ende; 
Dies that ein Engelein. 


Es weht mit golonen Schwingen, 
Geftärkt von Himmelslicht ; 

Man hört es Tieblich fingen: 
»Berführen folft du nicht !u 


„Was Teufelslu flucht der Teufel, 
„Die Ohrfeig’ war fo hart; 

Gott Vater, fonder Zweifel! 
Brummt er in feinen Bart. 


Ehrenfried Stöber. 
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Der grauſame Müller. 


Altes Volkslied. 


Des reichen Schloſſers Knab', 
Ging mit dem Müller aus, 
Ging Abends ſpaͤt nach Haus 
Durch's Haſſelacher Thal, 
Bei Haslach durch den Wald, 
Wohl durch den dicken Wald. 


Der Knab' holt Naͤgel her, 

Ein hundert aus der Stadt, 

Die Taſche war ihm ſchwer, 

Ein Groſchen noch drein hat: 

„Im Hundert,“ luſtig ſpricht, 
„Find' ich's klein Groͤſchel nicht. — 


Der Müller denket ſchnell, 

Er denkt der Nägel nicht, 

Die Nägel Elingern hell, 

Zum armen Sinaben fpricht: 
vs iſt wohl ſchwer dein Geld, 
Ich nehm dir ab dein Geld.“ — 
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Der junge Knabe ſpricht: 

„Die hundert Gulden Geld, 

Die trage ich noch felbfl.u — 
Der böfe Müller fpricht: 

So mußt du flerben bald, 
Must fterben hier im Wald. — 


Er gab ihm Feine Bitt', 

Er gab ihm gleich drei Stich: 

„Ach Better, liebſter mein, 

Kann es nicht anders fein, 

Gedenk an Berg und Thal, 

Wo wir gegangen her durch Berg und Thal. 


„nJIch ſeh' nicht Berg und Thal, 
Ich feh’ dran meine Qual, 

Die hundert Gulden fehnell 
Verwandelt in Nägel ſchwarz; 
Ich find’ ven Nagel bald, 

Daß ih mich häng’ im Wald luu 
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Das Nitterfreäulein auf ber Burg Nided. 


In elſäſſiſcher Mundart. 


Im Waldſchloß, dort am Waſſerfall, 
Sinn p’Ritter Riſſe gſinn; 
E mol kummt's Fräule 'rab in's Thal, 
Unn geht fpaziere drinn. 
Sie duet bis geje Haslach gehn, 
Vorm Wald im Aderfelo, 
Do blibt fie voll Verwundrung ftehn, 
Unn fieht wies Feld wurd bftellt. 
Sie luejt dem Ding e Wiel fo zue, 
Der Pfluei, die Roß, die Lytt 
Sinn iehr ebbs Neu’s, fie geht verzue, 
Unn denkt: die nimm i mit! 

* Do bürt fie an ve Bodde hin 
Unn fprait iehr Firrdi ug, 
Fangt Alles mit ver Hand, duet's nin, 
Unn Tauft gar froh noch Hus. 
Dort, wo der Berry ich fo gab, 
Daß merr nurr miejfam fteit in d'Heb, 
Springt fie de Waldwej nuff ganz friſch, 
Unn brucht nurr eine Schritt. 
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Der Ritter ſitzt juſt noch am Diſch: 
„Min Kind, was bringſt de mit? 
D'Freud luejt der us de Auje 'nus, 
Se kram nur gſchwind din Firrdi us, 
Was heſch fo Zawwli's drinn? 

„„D Vadder, Spieldings gar ze nett, 
3 ha noch nie ebbs Scheen's fo g’hettlu. 
Unn ftelltzem Alles hin, 

Unn uff de Diſch ſtellt fie ve Pfluei, 
Die Buure hin unn iehri Roß, 

Lauft drum ’erum, unn lacht derzue, 
Jehr Freud iſt gar ze groß. 

3a, Kind, dis tich kenn Spieldings nitt, 
Do heich ebbs Scheen’s gemacht!⸗ 
Saat druff der Ritter glich, unn lacht: 
„Geh, nimm’s nurr widder mit! 

Die Buure forrje ung firr Brod, 
Sunft wärde mier in großer Noth, 
Drab Alles widder furt !u 

'S Fräule grient, der Vadder ſchilt: 


„E Buur mier nitt als Spieldings gilt, 


% lied nitt daß me murrt! 

Pak Alles fachte widder ihn, 

Unn drah's an’s nämli Plägel hin, 
Wod'es genumme heſt! 

Böut nitt der Buur fin Ackerfeld, 

Se fehlt's bi uns an Brod unn Geld, 
In unſerm Felſenneſt!“ 
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228 Haslach. 


Das Mieſenſpielzeung. 


Burg Nideck iſt im Elſaß der Sage wohl bekannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten bie Burg der Rieſen ſtand; 
Sie felbft iſt nun zerfallen, die Stätte wüft und leer, 
Du frageft nach den Riefen, du finveft fie nicht mehr. 


Einft Fam das Riefenfräulein aus jener Burg hervor, 
Erging fih fonder Wartung und fpielend vor dem Thor, 
Und ftieg hinab ven Abhang bis in das Thal hinein, 
Neugierig zu erkunden, wie’s unten möchte fein. 


Mit wen’gen raſchen Schritten durchkreuzte fie den Wald, 
Erreichte gegen Haslach das Land ver Menfchen bald, 
Und Städte dort und Dörfer, und das beftellte Feld 
Erfchienen ihren Augen gar eine fremde Welt. 


Wie jebt zu ihren Füßen fie fpähenn niederſchaut, 
Bemerkt fie einen Bauer, der feinen Ader baut, 

Es Frieht das Feine Wefen einher fo fonverbar, 

Es gligert in ver Sonne der Pflug fo blank und Har. 


Ei! artig Spielzeug! ruft fie, das nehm’ ich mit nach Haus, 
Sie Fnieet niever, ſpreitet behend ihr Tüchlein aus, 

Und feget mit den Händen, was ſich da Alles regt, 

Zu Haufen in das Tüchlein, das fie zufammen fchlägt. 
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Und eilt mit freud'gen Sprüngen, man weiß wie Kinder find, 
Zur Burg hinan und fuchet den Vater auf geſchwind: 
„Ei, Vater, lieber Vater, ein Spielzeug wunderfchön! 
So Allerliebftes ſah ich noch nie auf unfern Hoͤh'n.⸗ 


Der Alte ſaß am Tifche und trank ven Fühlen Wein, 
Er fhaut fie an behaglih, er fragt das Töchterlein: 
Was Zappeliches bringft du in deinem Tuch herbei? 
Du hüpfeft ja vor Freuden, laß fehen was es fel.« 


Sie fpreitet aus das Tüchlein und fängt behutfam an 
Den Bauer aufzuftellen, ven Pflug und das Gefpann. 
Wie Alles auf dem Tifche fie zierlich aufgebaut, 

Da klatſcht fie in die Hände, und fpringt und jubelt Taut. 


Der Alte wird gar ernfthaft und wiegt fein Haupt und fpricht: 
„Was haft du angerichtet? Das ift Fein Spielzeug nicht; 
Wo du es hergenommen, da trag es wieder hin, 

Der Bauer ift fein Spielzeug, was kommt dir in den Sinn! 


„Sollſt gleich und ohne Murren erfüllen mein Gebot; 
Denn wäre nicht ver Bauer, fo hätteft du Fein Brod; 
Es fproßt der Stamm der Riefen aus Bauernmark hervor, 
Der Bauer ift Fein Spielzeug, da fei ung Gott davor lu 


Burg Nideck ift im Elſaß der Sage wohl befannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ſtand; 
Sie felbft ift num zerfallen, die Stätte wüft und leer, 
Und fragft du nach ven Riefen, du findeſt fie nicht mehr. 


A. v. Chamiffo. 
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Das Riefenmäbchen von Nideck. 


Des Rieſen Tochter zum erſtenmal 
Steigt friſch hervor aus dunkelm Thal. 


Sie ſteht erſtaunt auf eb'nem Feld, 
Schaut kecklich in die neue Welt. 


Ein Pflüger mit zwei Raͤpplein wild, 
Durcfähret Iuftig das Gefild. 


Die Rieſenmaid, verwundert drauf, 
Hebt fih die winz'gen Zwerglein auf. 


Was zappelft du, vielkleiner Dann, 
Mit deinem Käferleingefpann ? 


„Ich ſperr' euch in kryſtall'nen Schrein, 
Sollt mir mein liebſtes Spielwerk fein! 


Und vor den Vater keck und friſch 
Stellt ſie die Zwerglein auf den Tiſch. 


„Schau', Vater, was im eb'nen Land 
Ich mir ein ſeltſam Spielwerk fand!⸗ 
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Der fchlürft den eh'rnen Becher leer, 
Und nit ihr zu und lächelt fehr. 


„Ei, Mägblein, vu haft tollen Sinn! 
Nicht bleiben mag dir dein Gewinn! 


„Zu feiner Arbeit wieder ftell’ 
Den Mann mit feinen Rößlein ſchnell! 


„Bau'n nicht die Zwerge Gut und Feld, 
Gebricht's den Riefen an Brod und Gelv. 


„Und feien die Menfchlein noch fo Hein, 
Nicht dürfen fie unfer Spielwerk fein !« 


‚Auguft Stöber. 
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Die Nieſen und die Zwerge. 


Es ging vie Riefentochter, zu haben einen Spaß, 

Herab vom hohen Schloffe, mo Vater Niefe faß; 

Da fand fie in vem Thale die Ochſen und den Pflug, 

Dahinter auch ven Bauern, ver ſchien ihr Hein genug. 
Die Riefen und die Zwerge! 


Pflug, Ochfen und den Bauern, es war ihr nicht zu groß, 

Sie faßt’s in ihre Schürze, und trug’s auf's Riefenfchloß. 

Da fragte Vater Riefe : „Was haft vu, Kind, gemacht ?« 

Sie ſprach: /AEin ſchoͤnes Spielzeug hab’ ich mir hergebracht. «u. 
Die Rieſen und die Zwerge! 


Der Bater fah’s und fagte : „Das tft nicht gut, mein Kin! 
Thu’ es zufammen wieder an feinen Ort geſchwind. 
Wenn nicht das Volt ver Zwerge fchafft mit vem Pflug 
im Thal, 
So darben auf dem Berge die Riefen bei vem Mahl. 
Die Riefen und die Zwerge! 


Fr. Rüdert. 
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Maährchen vom Schloß Nideck. 


Im Haſelthal, das Nideckſchloß, 
Steht hoch mit rieſ'gem Wall, 

Und drunter raufcht mit jähem Sturz 
Der wilde Wafferfall. 


Sägmüllers Knaͤblein fpielt am Hang 
Mit Blumen roth und weiß, 

Es fingt in’s Inute Yluthgebraus 
Manch helle Liedesweiſ. 


Derweil die Mutter tief im Wald 
Erſpaͤht manch heilſam Kraut, 
Und fuͤr den lieben Knaben fie 
Manch Beerlein füg erſchaut. 


Der bückt, verloren ganz in's Spiel, 
Zum Abgrund ſich hinaus; 

Die Fluth erhaſcht ihn, und er ſtürzt 
Tief in den Waſſergraus. 


Die Mutter ſieht's von weitem noch, 
Sie ringt die Hände mund ; 

Das irre Aug’ nicht weinen mag, 
richt ſchrei'n der flarre Mund. 
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Jetzt ſteht ſie an des Sturzes Bett, 
Der tief ſich eingedraͤngt — 

Da, laͤchelnd aus dem Felſenſpalt, 
Das Knaͤblein ſie umfaͤngt. 


„D Mutterlein, was hatt’ ich doch 
Für einen fel’gen Traum! 

Die wunderfchöne Niefenfrau 

Hob mich aus Fluth und Schaum. 


„Tief ſah ich in den Bergen drin 
Ihr mächtig Koͤnigſchloß, 

Da tummelt ſich in goldnem Glanz 
Manch ſtarker Rieſentroß. 


„Da ſtehn viel Kammern hoch und reich 
In hellem Demantſchein, 

Drin prangen Gaben hold und licht 
Drin ſtrahlt manch voller Schrein! 


„Und Blumen blü'hn drin, baͤumehoch, 
An Farben reich und Duft! 

Und Voͤgel goldgefiedert ziehn 

Drin ſingend durch die Luft! 


„Sie hat mir auch ein Zauberwort, 
Ein heimliches, vertraut, 

Und wenn ich in die Hallen will, 
So ſoll ich's rufen laut. 
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„Doch ach, der boͤſe Waſſerfall, 
Der necket fort und fort, 
Er hat mir ganz den Sinn bethoͤrt, 
Verweht mein Zauberwort! 


„Ich nehm' hinab in's dunkle Thal 
Den hellen Wundertraum; 

Wie wirſt du gar ſo traurig ſein, 
Du oͤder Hüttenraum | 


Auguft Stöber. 
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Der Lickermann. 


Der Lickermann war ein Gezwerg, 
Haust' einſt am Haſelbach, 

Dort wo herunterſtürzt vom Berg 
Der Waſſerfall ſo jach. 


Es war ein Zwerglein boͤſer Art, 
Ein ſchlimmer Schadenfroh; 

Er ſchmunzelte und ſtrich den Bart, 
Geſchah ein Unglück wo. 


Sein Blut war Gift, die Bruſt voll Neid, 
Im Blicke war's zu ſehn; 

Drum übt' er Unfug ſtets und Leid, 
Konnt's immer nur geſchehn. 


Stein’ wirft er unter's Mühlenrad, 
Daß fehnell die Mühle ſchweigt; 
Indeß er auf verborg’nem Pfad, 
Ganz ftill von dannen fehleicht. 


Nachts Öffnet’ er gar manchen Stall, 
Daß Kuh und Lamm entrinnt, 

Und wo er gebt iſt überall 

Auf Züden er gefinnt. 
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Einſt aber trieb er's gar zu graus, 
Der kleine Höllenbrand, 

Legt' Feuer in ein Hirtenhaus, 
Daß es zu Aſche brannt'. 


Dies ſah von feinem Nideckſchloß 
Der große Rieſe Dyck, 

Und zornentflammt er niederſchoß, 
Packt's Zwerglein am Genid. 


Stellt's auf den höchften Felfenftein 
Mit wilden Grimme hin, 
Und ruft ver Mutter Alme fein, 


Der Feenkönigin. 


Sie tritt aus einem Hoͤhlenſchlund 
Zum Riefenfohn heran; 

Der machet ihr den Frevel Fund, 
Den Lickermann gethan. 


Das Zwerglein zappelt, flehet, bebt, 
Heult in den Mondesfchein; 
Umfonft! die Fee mit ihm entſchwebt, 
Spricht: Eule mußt du fein. 


Sie hebet ihren Zauberftod 
Zur bleihen Wolf hinan, 
Da büllt ein grauer Federrock 
Den Kleinen Lidermann. 
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Da ſtarret er mit wildem Graus, 
Die weiten Augen glühn; 
As waͤr's die Flamm' im Hirtenhaus, 
Sie drohend abwärts ſprühn. 


Nun ſtoͤhnt als Uhu er umher, 
Haust in dem Felſenſchacht, 

Muß ziehen mit dem wilden Heer 
In finſtrer Mitternacht. 


Ebrenfried Stöber. 
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Sankt Florentin. 


Sankt Florentin bat fih ein Hüttchen erbaut 
Bon Reifern und blühenden Zweigen; 

Kein Thürden, Fein Fenſter warb dran gefchaut, 
Es flügten’s nicht Sparren und Speichen. 


Der Frühling umwob es mit Roſen ringsum, 
Die Böglein vrin fangen und fprangen, 

Und um das blühende Heiligthum 

Die filbernen Quellchen erflangen. 


Das Gaͤrtchen ſtand offen, Fein Zaun drum ber, 
Zu wehren des Waldes Gethieren, 

Und Ur und Wolf und Nößlein und Bär, 

Die kamen oft durch zu fpazieren. 


Sie legten dem Heiligen reichlihe Beut', 
Wenn er fehlief am Bache, zu Fuͤßen, 
Und wenn er-ftrich durch Die Berge weit, 
Vergaß ihn nicht Einer zu grüßen. 


Die Sonne fogar aus freier Wahl, 
Die fitt! des Heiligen Wunder: 

Dft bieng von einem goldenen Strahl 
Sein Pinnenmantel herunter. 
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Der Frankenkoͤnig, Herr Dagobert, 

Der hat ein Töchterlein milde, 

Stumm, taub und blind, von Krankheit befchwert, 
Ein bleihes Jammergebilde. . 


Da fandte der König zum Heiligen hin, 
Ließ ein Roͤßlein mit Purpur belegen, 
Damit es trüge Sankt Florentin 

Zur Rettung aus felfigen Wegen. ” 


Den Iodte wenig fo reicher Gewinn, 
Begehrt nicht fo vornehm zu reiten, 

Und zaͤumt fich felbft mit demüth'gem Sinn 
Sein Eſelein ſchlicht und befcheiven. 


Und wie er gegen das Königshaus Tam, 
Das Töchterlein fühlt ſich genefen: 
Schaut aus den Augen fo wonnefam, 
Als ob es nie blind gemwefen. 


Und laut begrüßt es Sankt Ylorentin, 
Ihr fernher gefommen zum Horte. 

Der will nicht mit Gaben weiter ziehn, 
richt hören des Dankes Worte, 


Was kann auch Koͤnigsgold verleifn 
Dem Manne ver flammt von Oben, 
Dem ftets das Haupt von lichtem Schein 
Und Wundern iſt ummoben ? 


Auguft Stöber. 
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Die Gräfin von Nideck. 


Hoch Rived war umichloffen 
Bon Straßburgs Kriegermadt ; 
Mit Lanzen viel und Roffen 
Ste Thal und Höh' bewacht: 
. Die Lchtenberger find vabei; /FE- 
Graf Wirih, ver ſoll büßen 
Die ſchnoͤd' gebroch’ne Treu. 


Er hat wohl abgefihlagen, 
Der Troßer, manden Sturm; 
Doch jetzt, in wenig Tagen, 
Soll niever Wall und Thurm. 
Sein Bote wird zurüdgefandt: 
Nein, Teine Gnade, Räuber! 
Di firaft des Henfers Hand.“ 


«D Gräfin, daß ich flehte, 
Kür dich iſt das gefchehn! 

Zu Bott, zu Gott nun bete, 
Die Burg muß untergehn. 

Auf aber, was noch flreiten Tann! 
Der nächſte Tag entfcheive, 

Ich end' als Rittersmann ls 


16 ° 


241 


Haslach. 


Den letzten Kampf, den herben, 
Das Haͤuflein rüften thaͤt; 

Der Schloßpfaff ſie zum Sterben 
Noch ſegnet Abends ſpaͤt. 

Im Stahl, die Knechte, ſchlafen ſie 
Die Höf entlang und Warten, 

Bereit fhon auf die Früh. 


Drum hatte Sorg’ und Jagen 
Des Grafen jung Gemapl; 
Sie rief in bangen Klagen 
Die Heil’gen allzumal. 
Zur Mutter Gottes dann allein 
Sie ftille feufzet: „Gnaͤd'ge, 
Wollſt mein Geleite fein.“ 


Sie ſchied von der Kapelle, 
Trat facht’ im Dunkel fort, 
Erreicht' an tiefer Stelle 
Geheimer Gänge Pfort’; 
Bald aus ven Mauern fehlüpft fie kühn 
Auf unmwegfame Pfade; 
Rein Sternlein die befchien. 


Reh’! vem gefchwärzten Himmel 
Entſchauert Regen Talt; 
Der Winde rauf Getümmel’ 
Saust über Kluft und Wald. 
Bergum, bergab, ihr müber Fuß 
Durch Blöcke, Sumpf' und Heden 
Jerriſſen gleiten muß. 
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Wenn ſich dem Sturze klammern 
Die Haͤnde zart und weich, 
Erſtickt ſie leiſes Jammern 
Im ſpitzen Dorngeſtraͤuch. 
Die Blicke wandt' Ilberta nicht 
Von Straßburg's niederm Lager, 
Wo blinkte Fackellicht. 


Sie war dem Fels entſtiegen, 
Ging fürder nun im Thal; 
Die Mannen ſchlafend liegen, 
Klein iſt ver Wachen Zahl. 
Da ſchreitet Wirich's edle Frau 
Die erſte Lanz’ vorüber, 
Den Neifigen zur Schau. 


Sie kam wie von der Bahre, 
Mit Silber angethan; 

Ihr aus dem wirren Haare 
Mandy’ Blutestropfen rann. 

Es waren Arm’ und Stirne wund, 
Gar todesbleich Die Wangen, 

Und laͤchelnd doch ver Mund. 


Die Krieger ſcheu ſich neigen; 
Das Bild auch Keiner haͤlt. 
So drang's mit tiefem Schweigen 
Zum Feldherrn in's Gezelt. 
„Geiſt, rede, was verlangſt du hier ?/ 
Toͤnt Rudolf ihm enigegen: 
„Will's thun, ich ſchwoͤr' es dir. 
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Du haft es dem geſchworen, 
Der mich zu dir gebradtt, 
Dom Wege nicht verloren, 
Durch Irre graufer Nacht. 
Die Jungfrau heilig mir gebot 
Bor dic mein Leid zu tragen, 
Im ſchweren Drang der Noth.uu 


vo Bol Demuth Iniet und bittet 
Graf Wirich’s Eh'genoß: 
Du haft fein Glück zerrüttet, 

In Fährven wanft fein Schloß. 
Ach, fhone mir den Gatten werth! 
Droh' nicht mit Henkersbeilen 

Zerbroch'nem Ritterfchwert. 


Der Stadt belobte Krieger, 
Biel Ruhm euch Gott verleih! 
Seid eig’ner Grolle Sieger, 
Gebt die Bezwung’nen frei. 
Ilberta hub die Stirne wund, 
Ste hub vie blaffen Wangen, 
Und laͤchelnd ſchwieg der Mund. 


In Rudolf, halb verdrungen, 
Ficht kaum der ſtrenge Sinn; 
„Wer ,ı ſpricht er, „iſt bezwungen? 
Du knie'ſt als Siegerin. 
Es war verhaͤnget, Nideck lag 
Ein Sitz der Kraͤh'n und Eulen; 
Doch höre, was ich ſag': 
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„Mich fühnt des Grafen Neue 
Dur deiner Demuth Fleh'n; 
Verheißt er beßre Treue, 
Sol feine Veſte ſtehn./ 
Der Häuptling diefe Worte rief, 
Und von der blonden Wimper 
Ihm eine Thraͤne Tief. 


Auguſt Lamey. 
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Die Sefangene der Burg Nideck. 


Auf Nived’s alten, feften Zinnen, 
Beim Waſſerſturze kühn erbaut, 
Wo heute noch in ernflem Sinnen 
Der Wandersmann die Trümmer fehaut, 
Erfchien oft, fanf vie Nacht herniever, 
Ein Maͤdchen, hold und wunderſchoͤn; 
Der Lüfte wogendes Gefieder 
Zrug fernehin ihr Klaggetön. 


Hart war das Loos der holden Dirne, 
Gefangen ſchmachtete fie hier! 

Ein Freiherr, alt, mit frecher Stine 
Bekannte ſchnoͤde Liebe ihr. 

„Mer wird die arme Jungfrau retten! 
— Klagt fie mit thränenfeuchtemn Blid — 

„Brecht, Ritter, brechet meine Ketten!.... 
Doch nur das Echo ruft zurück. — 


Der bievern Kaͤmpen eh'rne Schilve 
Erblickſt du nicht, du arme Maid! 

Denn Paläftina’s fern Gefilde 
Bewundert ihre Tapferkeit. 
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Dort, unter Richard's heil'gen Fahnen, 

Bekaͤmpfen ſie des Sultans Macht; 

Kannſt drum nicht den Geliebten mahnen, 
Kein Knappe frohe Kunde bracht'. — 


Konrad, in ſeinem Felſenneſte, 

Trug der Gefang'nen frommen Sinn, 
Die nichts von dem Verlobungsfeſte 

Will hören — Monden ſchwanden hin. 
Beim Becher fucht ver Minnevolle 
. Gern füßen Troft, trinkt manchen leer. 
Daß Ida keine Lieb’ ihm zolle, 

Drob flaunt der arge Wäftling fehr. 


Oft auf des Schloffes hohe Warte 
Stieg Joa ftill, beim Mondenſchein, 
Beweinte dort ihr Long, das Harte, 
Mit ihrem Kummer ganz allein. 
Die liebe, thränenfeuchte Laute 
Klang wunderfam in ihrer Hand, 
Bis fern im Oft der Morgen graute 
Sang fie der Lieb’, dem Vaterland. 


Der Lieder zauberreichen Klängen 
Lauſcht gern der fehlichten Hirten Ohr, 
Der frommen Schäf’rin Seufzer drängen 
Zur Dulverin ſich ftill empor! 
Und wenn Aurorens rofig Lächeln 
Auf die Vogeſen fi ergoß, 
Dann trug des Zephirs fanftes Faͤcheln 
Die Klage weit vom Felſenſchloß. — 
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Ein Zug geputzter Junggeſellen 

Folgt’ einſt, da Frühling wieder mad, 
Gen Haslachs heiligen Kapellen 

Den anmuthsvollen Jungfrau'n nad. 
Um jever Dirne weiche Lode 

Schlang eine Blume fih, ein Band, 
Und ver Vaſall, im Sonntagsrode, 

Hat fih zum Klofter hingewandt. 


Der Klofterlirche weite Hallen 

Sind reich und Königlich geſchmückt, 
Und alles Bolt, mit Wohlgefallen, 

Des Treibern Wappen vrin erblidt. 
Und frifh bemalt find alle Stühle, 

Vergoldet prangt der Schubpatron, 
Umringt von wogendem Gewühle, 

Gleich einem Herrfcher auf dem Thron. 


Und Nideck's hohes Schloßgebäuve 

Krönt Konrav’s glänzendes Panier, 
Verfünvdet flatternd in die Weite: 

„Heut zum Altar ih Ida führ’ lu 
Die Thalbewohner ängftlih fragen: 

„So wär's dem Freiheren doch geglüdt? 
Er fpottet Ida's lauten Klagen, 

Und hat die Arme feſt umftridt!...u 


Schon ftehn die frommen Klofterbrüber 
Im Feſt⸗Ornate dort im Chor, 
Der Orgel Töne fhallen niever 
Und Weihrauch duftet hoch empor: 
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Seht! unterm hohen Kirch⸗Portale 
Erwarten Sänger 's Hochzeitpaar; 

Und der Herr Abt, nicht ohne Galle, 
Weilt nüchtern vor dem Hochaltar. 


Man ſeufzt ob dieſem langen Harren: 

„»Sewärmt muß wohl das Eſſen fein! 
Will Konrad ung am Eude narren, 

Und Täffet anderswo fich frei'n ?« 
Anton, ver in der Küche waltet, 

Der brummt voll Unmuth, lärmt und tobt, 
Daß nun die Mahlzeit ganz erfaltet, 

An der er feine Kunft erprobt. — 


„Wo bleibt die junge Braut fo fange? 

Warum kommt wohl der Bräut’gam nicht? 
Die Glocke hat mit hellem Klange 

Ste längft gemahnt zur heiligen Pflicht! 
— Des Brautzugs harret man vergebens, 
Nicht Bräutigam, nicht Braut erfcheint; 
Moͤg', Joa, mög’ der Herr des Lebens 
Dich ſchützen vor dem böfen Feind! — 


Stets, edle Frauen, wollt ihr wenden 
Vom Mann die Schmerzen Tiebend ab; 
Und oft mit grimm'gen Räuberhänven 
Höhlt er euch früh des Glückes Grab! 
Unſchuld'ges Opfer wilder Triebe, 
Du fromme, ſtille Dulderin, 
Du überlebſt nicht deine Liebe, 
Der treu du bliebft mit reinem Sinn. 
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Hal feht ihr dort des Freiherrn Knappen? 
Er kommt aufs Kloſter angefprengt! 
Wie ftachelt er den wilden Rappen! 
Was iſt's, Das ihn fo mächtig drängt? 
Jetzt fleigt er ab, flürmt durch's Gewirre, 
Neicht einen Brief dem Abte hin, 
Stürzt wiever fort, mit Sporngeflirre, 
Sein Aug’ ift naß, die Wangen glühn! 


Was war’6?... Ich kann es euch nicht deuten; 
Doch öde ward's am heil’gen Drt, 
Der Tobtengloden dumpfes Läuten 
Klang fehaurig durch die Thäler fort. 
Das Klofter Grabgefang erfüllte, 
Verſchwunden war des Brautfefl’s Pracht, 
Und Konrad's alte Wappenfchilde 
Hat man nach Nideck heimgebracht. 


— Seit jener räthfelhaflen Stunde 
Ertönt nicht mehr der Laute Klang, 
Nicht mehr aus der Gefang’nen Munde 

Der feelenvolle Klaggefang. 
Weit von des Friedhofs heil’ger Stätte 
Ein.fchwarzes Todtenkreuz man fand, 
Tief in des Forftes graufer Dede, 
Auf dem der Name: Idal ſtand. 


Daniel Hirg. 


— Heu 
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Die Sage vom boſen Klaus. 


Gelbbelaubte Bäume rafcheln in ver feuchten Herbftesnacht, 

Unftet flüchtet durch ven Himmel obenhin des Vollmonds 
Pracht, 

Schwarze Wolkenbilder jagen gegen ihn in wilder Luſt, 

Haͤngen ſich wie Ungeheuer an die klare Friedensbruſt. 


In dem Nideckthale ziehen alle Winde ein und aus, 

Luſtig heulend, als ob wäre dieſe Selfenfchlucht ihr Haus; 

Mitternacht iſt's, — wie im Berge — horch — ein emf'ger 
Piel Elingt, 

Aus bemonsten Felſenſpalten es wie matt’ Geftöhne dringt. 


Hauste einft in Sturmesnächten einfam hier ver böfe Klaus, 
Murmelte verfluchte Formeln in ver Finfterniffe Graus, 

Gold und Demant grub dafür er aus verborgenem Geftein, 
Ließ ſich dann die Schäße funkeln in ver Leuchte gelbem Schein. 


Bängftens hatt? er nicht betreten wieder fromme Kirchenbahn, 
Weh' dem Armen ver es wagte, feinem Haufe fih zu nah'n! 
Seine Zagr waren Feſte mit Selag und Iofem Spiel, 

War da Yubeln, Dirnen fangen, kamen ver Gefellen viel. 
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Dann zu Zeiten ging er Abends zum verftedten Schacht in 
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' 
.Hodte fih zum goldnen Schage, kauft' ihn mit ver Seele 


* 


Einftens, als er an der Arbeit, hinter ihm ein Tritt erhalt, 
Und ein Greis mit ſchwerer Buͤrde Feucht hervor aus dunkelm 
Wald. 


Betet ſtill ein Vaterunſer, flehet dann zum reichen Mann: 
„Hilf, ich habe mich verloren weit von unſers Doͤrfleins 


Bei dir koͤnnt' ich ſicher ruhen, meine Füße find fo matt, 
Mich durchnaget gier’ger Hunger, gib mir daß th werde fatt.u 


Wie von ſchnellem Blitz getroffen, flieret Klaus ven Alten an, 

Plöglich aber in ihm Invert feiner Habfucht ſcheuer Wahn : 

„uHaſt wohl, Gaudieb, lang gefuchet, bis du fanveft dieſen 
Dt, 

Sollſt ihn aber nicht verrathen, auch mit einem einz’gen 
Wort.un 


Und er fleigt aus feiner Grube, faßt ven Greis mit frecher 
In den Schacht will er ihn Köfeukern son des Felſens hohem 
Sieh’, da ſchaudert er — if gelähmt mit. einem 
Um das weiße Haar des Alten im ein lichter Himmels: 
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Dieſer hebt ſich, und vom Rücken ſinket ihm die ſchwere Laſt: 
„Es iſt voll das Maß der Sünden, die du hoch gehäufet 
haft! 

Haft ihn heute ganz verbienet deiner Thaten vollen Lohn! 
Alſo fpricht der Gottgefandte, und er iſt verſchwunden fchon. 


A vie reichen Felſen wanken, brechen, flürzen donnernd ein, 

Klaus mit Häglichem Gewimmer wirft fich zwiſchen fie hinein, 

Sieben Bären kommen brummend aus des Waldes büfl’rer 
Nacht, 

Halten Wach' in ihren Hoͤhlen ſtets beim laͤngſt verfall'nen 
Schacht. 


In des Bergs geheimen Tiefen oft in Sturmesnacht ſich's 
regt, 

Und es widertoͤnt der Pickel, der an gold'ne Waͤnde ſchlaͤgt; 

Dort muß einer Schaͤtze graben, will damit nach Außen fliehn; 

Doch die fieben Bären ſchnüffeln murrend an ver Erde hin. 


Guſtav Mühl. 


254 


durch ihre Magd ihren eigenen Ehemann erfchlagen ließ. 
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Wie ein bos Weib 


Hört zu, ein erſchreckliche That, 

Welche fi zugetragen hat, 

As man zählt fünfzehn hundert Jahr 
Und fieben und vreißig fürwahr, 

Im Fanner an dem dritten Tag, 

In dem Breufchthal fürwahr ich fag’, 
Ein led, Ober haslach genannt, 
Im Straßburger Bisthum befannt. 

Darein ein gemeiner Bürger faß, 

Der Maier Hans gemennet was, 
Der hatt’ ein Weib, vie hieß Margretb, 
Mit der er dreizehn Kinver hätt’; 

Der auch noch achte find bei Leben; 

Nun hatt’ zur Buhlerei ſich geben 
Ein Zeitlang obgemeltes Weib, 

Und heimlich geftellt nach dem Leib, 


Ihrem Ehemann nach dem Leben, 


Durch des argen Teufels Cingeben. 
Hat ihr oft fürg’fept in den Tagen 
Mit einem Flegel ihn zu erfchlagen, 
Oper ihn heimlich zu erftechen, 
Das doch ihr weiblich Forcht thät brechen, 
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Denn fie hatt’ einen ſchwachen Leib, 

Derhalb aud das verruchte Weib 
Darna um Hülf hat angerebt, 

Ihr Magd, ward auch genannt Margreth, 

Daß fie umbringen hülf’ ven Mann, 
Verhieß ihr darum guten Lohn. 

Doch verzog ſich die Sach viel Tag 

Bis die Frau eines Sohns gelang. 

Als nun das Kind war alt fünf Wochen 

Hat fie zu ihrer Magd gefprochen: 
Mein Dann ift heut in dem Wirthshaus, 
Heut muft du die Sach richten aus, 

Wenn er heimfommt und iſt voll, 

So kannſt du ihn hinrichten wohl. 

Und ſchwur ihr des zu Gott ein Eid, 
Ihr follt darum g’fchehen Tein Lei; 
Als der Mann wohl zecht kam von Wein, 
Da fagt’ er, liebes Weibe mein, 

Hab’ gut Sorg auf ven jungen Sohn, 

Du darfſt Fein harte Arbeit thun; 

Wil une, ob Gott will, wohl ernähren, 
Zeuch auf die Kind in Zucht und Ehren. 
Ich will morgen auf Molsheim laufen, 

Und uns ein guten Kuchen Faufen; 
Auf Oerſten ein Königreich halten, 

Und fröhlich aller Freuden walten. 
Nah dem Hat fih ver Mann gelegt, 
Und auf die Ofenbank geftvedt; 

Auf ein Kiffen, hat in der Wiegen 

Ein Feines Kind neben ihm liegen. 
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Als nun der gut Mann hart eniſchlief, 

Die Frau bald in ihr Zimmer Tief, 
Und beruft hinein vie Maid 
Und ermahnt fie bei dem Eid, 

Mm viefer Sad frei fortzufahren; 

Als fo die beid' vereinet waren, 
Gingen fie in d'Stuben an der Gtätt, 
Die Frau legt fih in Kinvelbett 

Und Teucht herfür aus dem Fürhang, 

Die Magd vie fäumet fih nit lang, 
Sie nahm ein Karft in ihre Hand’, 
Und gab drei Streih dem Mann elend, 

Schlug ihm fechs Löcher zu dreimalen 

Sn fein’n Kopf durch die Hirnſchalen, 
Daß er fprach weder Ach noch Web, 
Zu morgens früh verſchied er eb, 

Darob die Frau fammt ihrer Maid 

Wurden gefangen alle beid', 

Und zu Haslach am fünften Tag 

Des Hornungs, g’ftellt vor Recht — ih fag 
Die Herrſchaft fie verurtheilt haben, 
Hat fie beid' lebendig begraben, 

Sie auch gepfählet an den Ort; 

Sp wurd’ gerochen ver Fläglih Mord. 
Gott erbarm fich ihr armen Seel, 
Auf daß fie dort nit leiden Quaͤl, 

Sondern der Seelen Heil aufwachs 

Duch Jeſum Chriftum, wünſcht 


Hans Sachs. 
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Der feurige Mann. 


Buben und Maiden gar fu viel 

Sitzen zufammen beim Pfänverfpiel, 
Raͤthſt du nichts, fo gib ein Pfand, 
Was vu haft, feiden’ Band, 
Halstuh, Meſſer, allerhand, 


Wem dies Pfand, mas foll pas thun? 

Es geh’ an’s Fenfter und rufe nun: 
„Feuriger Mann, küſſe mich, 
Komm’ daher und tummle dich, 
Seuriger Mann, küffe mich! 


Ein Bube reißt das Fenfter auf, 

Rufet in die Felder drauf: 
„Feuriger Mann, küſſe mich, 
Komm’ daher und tummle dich, 
Feuriger Dann, Füffe mi !« 


Da hört man's auf den Treppen gehn, 

Bor der Thüre tappt’s und bleibet flehn, 
Daff! fchlagen zwei Haͤnd' in die Thür’ ſich ein, 
Mußten feurig gewefen fein, 

Brannten ihr ſchwarzes Bild darein. 
Guſtav Mühl. 
17 
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Die Rapelle Sauft Armuth. 
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Sjerxı. an (Saat #40) 


Aus Dachſtein's feſten Mauern ker, II, e: 31 79° 
Want bleih ein Züngling her, 

In bangen Tovesfchauern 
Schlägt ihm das Herz fo ſchwer. 


Ihn flürzte in's Verderben 
Der Argwohn und Verdacht; 

Soll wegen Mordthat ſterben, 
Die fremde Hand vollbracht. 


Und troſtlos muß er gehen 
Des Lebens letzten Gang; 

Verkannter Unſchuld Flehen 
Umſonſt zum Richter drang. 


Die ernſte Sühnungsflätte 
Hat ſchon ver Zug erreicht, 
Der Gaffer dichte Kette 
Nun ſcheu zur Seite weicht. 


Die Augen fromm erhoben, 
Betet der Yüngling laut: 

„Gerechter! Du dort oben 
Auf den ich feft vertraut, 
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„Wollſt meine Unſchuld bringen 
An’s helle Sonnenlicht! 

D, laß vie Wahrheit dringen 
Durch's Dunkel ſchwarz und dicht! 


ia wer ven Mord begangen, 
Den ich jest büßen foll, 

Sei flets von Angft umfangen 
Und bittrer Reue voll!...“ 


Horch! Ploͤtzlich aus der Menge 
Schallt's flehend: „Haltet an!⸗ 


Ein Mann flürmt durch's Gedraͤnge: 


„Die That hab’ ich gethan fu 


„Mögt fehnell zum Richter fenden, 
Belennen will ich's gern; 

Ließ mich durch Gold verblenven, . 
Bon Menfchenzeugen fern! 


Auf feine Kniee finket 
Der Züngling dankend hin, 
Der Strahl der Wahrheit blinket, 
Gott hat gerettet ihn! 


Dir, Bater, will ich leben; 
- Bin ja dein Eigenthum! 

Ganz deinem Dienft ergeben, 
Bau' ich ein Heiligthum. 
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Bau's an demſelben Orte, 
Wo deine ſtarke Hand, 
An frühen Grabes Pforte 
Den Top von mir gewandt..⸗ 


Wo heute vie Kapelle 

„Sankt Armuthu einfam fleht, 
War, an des Altars Stelle, 

Der Rabenftein erhöht. 


Daniel Hirtz. 


Weſthoffen. 


Die Sage vom Mohracker. 


„Du ſchaffſt uns Fleiſch zur Stelle, 
Mag 's immer Freitag fein! 

Fort, träge Dim’, nur ſchnelle! 
Zum Braten erft ſchmeckt Wein!⸗ 


Die freveln Mönche ſtoßen 
Die Küchenmagd hinaus, 
Der heiße Thränen floßen 
Ob ſolch' unheil'gem Graus. 


Sie geht recht wider Willen 
Weſthoffen zu — „D Gottlu 
Seufzt fie, „wann wird ſich füllen 
Das Maaß von Trug und Spott lu 


Es überläuft fie ſchaurig 

Wie fie zurüde kehrt, 
Gedankenvoll und traurig, 

Den Korb mit Fleiſch befchwert. 


Denn wie fie an dem Saume 
Des Waldes ftilfe ſteht, 

So iſt's als ob im Traume 
Sih Alles um fie dreht, 
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Das ſind die Kloſterwieſen! 
Das iſt der Kloſterwald! 

Die Brunnlein alle fließen 
Noch aus dem Felſenſpalt. 


Sie hört des Hahnes Kraͤhen, 
Den ſie gefüttert kaum, 
Doch kann ſie nicht erſpaͤhen 
Des alten Kloſters Raum. 


Das iſt zur Stund' verſunken 
Hinab in tiefen Moor, 

Es klagen ſchon die Unken 
MWehmüthig draus hervor. 


Und Schilfrohr biegt fich. flüfterno 
Im leiſen Windeswehn, 

Und Erlenbüfch’ umduſternd 

Am Klofterbrunnen ftehn. 


Rohracker heißt die Stelle, 
Noch jeßt ein öder Ort, 

Es schleicht thalab die Duelle 
Durch Riedgras traurig fort, 


Und oft zu fpäter Stunde 
Hört man unheimlich, bang, 
Tief unten in dem Grunde 
Der Mönche Bußgefang. 


Auguft Stöber. 
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. ESulzbad. 


Bei Sulz auf grünem Wieſengrund 
Ein armes Bauernhaͤuschen ſtund. 

Bon all’ ven reichen Weingelaͤnden, 
Die an des Hügels fonnigen Wänden 
Friſch duftend bis zum Gipfel fleigen, 
War Feins dem armen Bauern eigen; 
Doc hatt’ er eine junge Kuh, 

Und einen fleißigen Arm dazı. 

Als eine Seuche grimm und ſchwer 
Einft fuhr durch's ganze Land daher, 
Und alles Rind erbärmlich flarb, 

Nur feine Kuh nicht mit verbarb, 

Das ward im ganzen Lande Fund, 
Verſtaͤndige Männer kamen zu fehn, 
Ob bier ein Wunder ſei gefchehn: 

Sagt an, wo ging das Thier in's Gras? 
Ob's wohl heilfame Kräuter Tas? 

Sagt an, wo. trank es aus ver Quelle? 
Ob wohl ein Heilbrunn an der Stelle? 

Der Bauer führte die klugen Herrn 
An eine Waffergrub’ nicht fern, 

Ans Donnerloch, fo hieß ver Schlund, 
Weil bier der Blitz aufrig den Grund. 
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Als ſie des Waſſers kaum getrunken, 

Da ſprüht' es gleich wie lauter Funken 
Durch ihre Glieder kraͤftiglich, 

Und Allen offenbart' es ſich, 

Daß bier ein Heilbrunn ſich ergoffen. 

Die Stätte ward alsbald umfchloffen, 

Der Quell gefaßt in einen Bronnen: 

So kam es, daß Sulzbad begonnen. 
Ein Priefter weihte diefen Ort 

Und fprah zu allem Bolt das Wort: 

„Nun gebet Alle Gott die Ehre, 

Und merfet auf des Himmels Lehre! 

Haͤtt' er die Seuche nicht geſchickt, 

Wir hätten nicht dies Heil erblidt: 

So pflegt der Herr durch Noth zu weiſen, 

Wo feine Mettungsquellen Treifen.« 


Adolf Stöber. 
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Das Dionyſenkapellchen in den Neben. 


Da ſteh' ih im Kapellchen, drin iſt's fo ſtill und Kühl, 
Wenn auf ven fonn’gen Neben liegt dumpfe Mittagsſchwül'; 
Mich däucht es oft als wohne hier jene Wunverkraft, 
Die draußen feurig gießet fih in ven Zraubenfaft. 


Da hinten wo erglühet nun Wolxheims edler Wein, 
Da Eonnt’ vor langen Jahren die Rebe nicht gedeih'n; 
Da hauste wild' Gewürme, gar böfe Schlangenbrut, 

Da hiengen faul vie Trauben befprigt mit Gift und Blut. 


Und wenn der Herbſt genahet, ver Winzer muntre Schaar 
In die nerfluchten Gaue zulett gelommen war, 

Da waren al’ die Neben zerfnidet und entlaubt, 

Und zwifchen ihnen hub fih ver Ottern Schuppenhaupt. 


Zu Wolrheim eine Wittwe lag frank, in bittrer Noth, 
Es war nun aufgegeflen das lebte, harte Brod; 

Wohl hatte fie ein Gütlein in jenen wilden Gau'n, 
Doch wollte für fie Keiner in’s Thaͤlchen fich getrau'n. 


Da fprad zu ihr Das junge, das zarte Töchterlein: 

„Laßt fehn, ich will mich wagen in unfer Gut hinein, 
Und fo mid) Gott beſchützet, bring’ ich ven Herbſt nach Haus, 
Der trägt uns doch im Winter für Holz und Speife aus.“ 
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Es ging, doch kaum genahet ven Reben, fieh’, da fpringt 
Die Schlaugenbrut zum Kinde und — pfeifend es umfchlingt, 
Es reißt fie weg vergebens und ruft in banger Haft 

Um Hilfe vor dem Zope, der qualvoll es umfaßt. 


Ha, fihauet wie vom Horne herunter leiſe wallt, 

Wie Regenbogenfhimmern, gar glänzende Geftalt, 

’s iſt Dionys der Hell’ge, er bat das Kind erreicht, 

Und fchnell das wild’ Gezüchte vom Mäpchen finft und fleudt. 


Und feitvem ift verfchwunnen pas häßliche Gerwürm’, 

Das Thal ergrünet herrlich jetzt in des Heil’gen Schirm, 
Der beftle Wein von Wolrheim dahinten nun gedeiht, 
Wo man Sankt Dionyfen das Kirchlein hat geweiht. 


Guſtav Mühl. 


Bangenbieten. 


Martins und Gallus. 


Gallus. 


Wie lange, Vater, hält mich deine Zucht 
In der finftern Schlucht? 

Hier Tenn’ ich nur den Wald, ven menfchenleeren, 
Die Reh’ und Bären. 

Luftfamer, heller, freier iſt es draus; 

Ein Sehnen treibt in's Heitre mich hinaus. 


Martius, 


Bleib’, Sohn. Die alten Götter wohnen bier, 
Sie gebieten ir. 
Ich floh mit ihnen vor dem neuen Gotte 
Zur fernen Grotte; 
„Sie herrfhten ehmals auf dem Eroball weit; 
Die Voͤlker waren groß zu jener Zeit. 


Gallus. 


Bewahrſt du nun ihr letztes Heiligthum 
Einſam, ach, warum? 

Sie hatten Schutz verliehn den Erdenreichen 
Und mußten weichen! 

Die fahlen Bilder auf dem Steinaltar 

Ms dieſes, Vater, was fo maͤchtig war? 
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Dangenbieten. 


Martins. 


Sa, fie verehrend wurven Rom, Athen 
In der Macht gefehn. 
Mit ihrem Ruhm fiel Muth und Landestreue, 
Da kam das Neue: 
Hat ſchnöde Welt der Opfer fie beraubt, 
Dem find vie Götter hold. der an fie glaubt. 


Gallus, 


O Bater, geftern hatt’ ich auf der Jagd 
Mich hinaus gewagt: 

Ein Maͤdchen zart ließ auf befonnten Raſen 
Ein Laͤmmlein grafen: 

Sie winkte mir, die Holve, reizend mild, 

Und kniet' am Weg vor ein gefchmüdtes Bild. 


Martius. 


Genug! das Andre weiß ich rathend ſchon; 
Sahre wohl, mein Sohn. 

Wir find umfonft dem Kreuzesdienſt entronnen, 
Du bift gewonnen. 

Die Mutter ſchied. O Tege, denn fie ruft, 

Mich und die Laren bald in ihre Gruft. 


Auguft Lamey. 


———— e— 
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Die Sausberger Schlacht. /292. 


Wer bläst von Koͤnigsboven vie Maden und ven Staub? 
Wer haucht verwelkten Kraͤnzen ein twieverfrifches Laub? 
Du zeigft mir, Schüßenberger, ver Viel des Schönen hebt, 
Die Chronik aufgefhlagen, wo Strafburgs Ehre lebt. 


Zum Dank will ich dir fingen, was glänzend vor mid trat, 
Aus jenem grauen Alter die hellſte Waffenthat. 

Und hört nur auch, ihr Knaben, am unbefochtiien Hero, 
Wie's unfre Väter hielten, die Männer lobenswerth. 


Bier Bilder ſtunden lange, der Stadt gemeine Zier, 
Ein Jedes auf der Gaffe vor eines Bürgers Thür. 

Die fleinernen Geftalten nahm hin der Zeiten Lauf, 
Mein Zauberſtecken wecke die Helden felber auf. 


1. 


Es will in Blüte fehlagen, es treibt den Saft empor, 

Das junge Leben ſprudelt aus frühen Knoſpen vor. 

März iſt dem Kriege günflig, da regt fi tapfres Blut; 

Mit dem grünen Zweig am Baume ſchwillt auch der Herzen 
Muth. 
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Aus Straßburg, nah den Yaften, ift vor dem Morgengruß 
Das Reitervolk gezogen und flarfe Schaar zu Fuß; 
Ihr folgt ein Trupp' gefehlirget, ver Hau und Hebel trug. 
Gen Mundolsheim eilt räftig ver Fühne Bürgerzug. 


Dort flund auf breitem Hügel ein Kirchthurm Hoch erbaut, 
Don vem ein Waͤchterauge die Gegend weit erfchaut. 

Den Kirchhof ſchloß Gemäuer, im Boden did und feft, 
Der Bände Bruch gebeffert, vielleicht ein Celtenrefl. . 


Es hat die Stadt erwogen, ihr Bifhof, argen Sinn’s, 
Und nie der Fehden müre ob Herrenrecht und Zins, 
Möchte auf dem feften Budel ſich fegen mit dem Schwert; 
Sp würden gute Straßen der Bürgerfchaft gefperrt. 


Drum tft mit jenen Schaaren vom Rath dahingefandt 
Herr Rainbold, der Bewährte, Liebzeller beigenannt. 
Er heißt am Thurme reißen, man ftößt die Mauer ein, 
Da poltert auf die Todten manch roher Leichenflein. 


Wie von der Städter Schlägen erfrachten Mau’r und Thurm, 
Der Biſchof hat’s erfahren, und Molsheim Täutet Sturm. 
Die Dörfer in ver Runde, fie ſtürmen allzumal, 

Graf Walters Volk erfcheinet und Ritter ſchwer in Stahl. 


Nah Straßburg wird verfünnet was Aufruhr ift im Land, 
Die Glocken auch hier entzündet fo vieler Gloden Brand. 
Der Tempel eh'rne Klänge, ver Warten ſcharfes Horn 
Begleiten bag die Stimme des alten Nillaus Zorn: 
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„Halloh, ver Feind iſt rege, die Bürger find bedroht, 
Der Bifchof legt den Harniſch, er führt fein Aufgebot. 
Krummflab und Nittervegen, vereinft vu Beides Ted? 

Es muß doch mit dir enden, du Pfan von Geroldseck! 


„Zur Hälfte find wir auffen, bleibt hinn ver andre Theil? 
Auf, unterflübt die Brüder, es gilt um Chr’ und Heil. 
Was braucht es fremder Hilfe? nur ſich vertrau'n ift gut, 
Wer Freibeit will erfaufen, bezahlt mit feinem Blut.« 


Die Gaſſen her und Pläbe rauſcht fürder Schwall an 
nn Schwall, 

Es entflürzt dem engen Thore als wie ein Waſſerfall. 

Dann über Häg’ und Gräben, dann über Korm und Klee! 

Der Rotten Spieße wogen, es dehnt fi wie ein See, 


2. 


Rainbold, du Mauerbrecher, du gabft die Arbeit auf; 
Don Dachſtein mit Bafallen zeucht Walter bald herauf. 
Liebzeller ftellt vie Seinen, bie barren nicht in Ruh; 
Ein Weg ift auf. dem Bühle, fie kehren Straßburg zu. 


Doch aß dem wachen Führer, bei Halvenburgs Ruin, 

Bon unten. aus dem Staube ein Glanz entgegenfchien, 

„Das tft Fein Hirt mit Schafen, es blinkt wie Helm und 
Speer. 

Die Fähnlein hoch, ihr Kämpen! die Zünfte flauben her. 
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So rief er und die Schaaren, frohlodenn nad ver Au, 

Sie ſchritten längs dem Berge, den Freunden ſchon zur Schan. 
Rainbold, wo ſchief gebahnet Hausbergens Grund fich neigt, 
Lenkt ſchnell hinab die Haufen, weil Zorn ſich nahe zeigt. 


Dort oben ſprenget Walter mit ſeinem Banngeleit, 
Der Fußtrab iſt noch hinten, er ließ ihn allzuweit. 
Es eilen Rainbolds Leute, die Ritter dünkt fie fliehn: 
„Pfahlburger, laufet, laufet!“ han dieſe nachgeſchrien. 


Der Biſchof aber jauchzte : „Steh', ſteh', du feiger Troß! 
Ich bin noch etwas ſchuldig für's Haldenburger Schloß. 

Wollt ihr auch Kirchen ſchleifen? Begehrt nur wieder heim, 
Ihr ſollt mir nicht entrinnen, wie von Brüfchwidersheim.« 


Der Landgraf Herr von Werden ſprach alfo: „Jenen Gaul 
Beluden wir mit Strängen, mich freut der ſchwere Knaul. 
Wir bringen heut die Meifter in ihre Stadt zurüd, 
Gefnebelt und zu Paaren, das Hängfell am Genid.« 


Drauf Butenheim bevenklich : „Herr Bifchof, et, fie ſtehn! 

Ihr Knaul iſt auch gewickelt. Ich mein’ ihr laßt fie gehn.“ 

„Schwoll fiebenfadh die Horve, du Memm', ich zwing' es 
Doch lu 

Knirſcht Walter, blau die Lippen, „ber Stäbter muß in’s 
Jochl⸗ 


Liebzeller bot gar freudig dem greiſen Zorn die Hand: 
„Willkomm', willkomm', du Beſter! viel Glück dem Vater⸗ 
land! 
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Wir find gefund noch eben, vu koͤmmſt zu rechter Zeit... 
Der alte Klaus entgegnet: „Die Würfel rollen heut... 


Der Bürger Häuptling’ aber, fie wandeln durch die Reih'n, 
Sie hauchen allen Seelen die eigne Kühnheit ein: 

„Seht ihr die Geroloseder? fie meſſen hoͤhniſch euch, 

Die Pferde find gepanzert, Viſier' und Schilde reich. 


» Wir kennen Dachfleins Säfte, wo Pfaff’ und Adel ſchmaußt; 
Des Ritterthums Verwegne, fie halten’s mit ver Fauft. 
Die Räuber ziehn im Bunde! allein die Zeit ift um. 
Verfucht’s auf Tod und Leben, ihr macht die Pocher ftumm. 


„Und find der Unfern Viele dem reifgen Dienfte fremp, 

Dort nahm die Rüftung Dancer, gewohnt an’s Priefter- 
bemd; 

Dort wanken auf dem Sattel, im Herzen ſchwach und matt, 

Stiftsherren, Aebt' und Mönche, verlaufen aus der Stadt. 


„Biſt du zum Schlagen tüchtig, o Metzger Bilgerin? 

Schmied Arda, kannſt du hämmern auf Eiſenkapp' und 
Schien? 

Jetzt fleißig aur! und mögen, wie wir der Probe ſtehn, 

Bon des Münfters Baugerüften die Frau'n und Kinder ſehn. 


„Es reicht in fpäte Jahre was dieſer Tag verhängt! 

Dem fei das Haupt zertreten der uns im Recht gekränkt. 

Bor veutfhen Reich und Kaiſer entſcheiden wir den Krieg, 

Leibeig'ne, fo wir zagten — Befreite nach dem Sieg! 
18 
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3. 


Graf Walter kehrt vie Blicke: rüdt nicht fein Fußheer an? 
„Ha ‚u ruft er, meine Mannen! fechstaufend auf dem ‘Plan! 
Wir aber find die Vorvern, weil Eveln das gebührt, 

Drum gleih auf jene Reiter ven erften Streich geführt! 


Yet Banner gegen Banner; noch trennt der ſchmale Raum; 

Es fchauert durch die Stille, die Krieger athmen kaum. 

Da fleugt aus Rainbolds Haufen der Knappe Marx ent- 
brannt, ® 

Auf den ift Wulf, der Ritter, zum Stechen vorgerannt. 


Und beide find geworfen, die Hengfte fielen tobt; 

Doch Marr befteigt ven Rappen, den fihnelle HP ihm bot. 
Der Gegner ſchwang vom Boden umfonft den Morgenftern, 
Er finft, ven Kopf gefpaltet, vor Walter feinem Herrn. 


Die Seel’ im Scheiden tröftet Fein Priefterfegen mild; 

Der Biſchof ballt die Fäufte, er dreht fein Auge wild: 

„Iſt dies ein Himmelszeichen? werd’ ich der Feinde Spott? 

Auf, fohreit er, meine Rächer! mit Beuten lohn' euch 
Gott. 


Das prangende Geſchwader fpornt’ auf Die Glev'ner 108; 
Am flug hörten Fiſcher das Klirren, das Getos. 
Furchtbare Laute Famen dem Thalmann ferneher, 

Als ob's der Winde Kreifchen auf banger Haide wär”. 
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Des Ritters Klinge faufet, der Stäpter hauet ein, 

Die Kaufleut’ und die Grafen find grimmig hanpgemein. 
Der Jungfrau ſich empfehlend, rührt Walter felbft ven Arm. 
Wo zaudern die DVafallen? es wird dem Bifchof warm. 


"Das Hermelin ift blutiglu ruft Zorn, ver achtſam ritt, 

Und Waltern an die Schulter mit flacher Schneive glitt; 

Er ruft es, hoch im Bügel, dem Gegenſtreich entflohn; 

Den Grafen beißt die Schramme, noch mehr des Thäters 
Hohn. 


Sein Heer ift angezogen, es will zur heißen Schlacht, 
Da ftellt fih in die Wege der Stäbter Schützenmacht. 
Wohl hat ven Gang ver Mannen Gehölz und Moor verengt ; 
Es regnet ſchwere Bolzen, wo ſich ein Haufe drängt. 


Der Zünfte Nachtrab ordnet Herr Eich’ vom Schöppenamt; 
Sie brachen durch die Diaffen der Kämpfer insgefammt, 
Daß nach Beftreben jeder, mit Degen oder Spieß, 

Den Reitern im Gemwühle die Pferde niederſtieß'. 


Und nicht dem Feind alleine; man hat es vorbedacht: 
Wer auf dem Gaul ſich tummle, das bleibet außer Acht. 
Nur raſch im blinden Werke! die Streiter a’ zu Fuß! 
Dem Ritter foll es ſchaden, wenn er fo fechten muß. 


Der Stäbter, leicht gewappnet, geht flinf in Sti und Hieb ; 
Dem ift zum Waffentanze der nied're Boden lieb. 

Die Freiherr'n, ohne Klepper und mit ver Panzer Laft, 
Sie firaucheln auf dem Kiefe, die Knie’ verfagen fait. 


276 Hausbergen. 


4. 


Im Drange ſind erlegen Tiersberg und uszellin, 
Auch Waffler und die Söhne, dann Eckerich, Schöllin. 


Hans Butenheim, ver Kluge, ven Walter Memme fchalt, ” 


Ein Keiler iſt's im Treffen, Liebzeller macht ihn Falt. 


Das Stadtpanier, das alte, pflanzt mitten ſich im Streit; 

Des Geroldseckers Wappen ſchwankt um und um bedräut: 

Joſt Begel trug’s am Schafte, bis er verlor die Hand, 

Und ver Sahne Baum in Splittern Ruchmeifter ihm ent- 
wand. 


Des Rheinlands Vogt, o Herrmann, wie hat dein Fall 
erſchreckt, 

Als rücklings auf den Schimmel dich Rainbold hingeſtreckt! 

Am zweit' erſtoch'nen Roſſe focht Walter als ein Held, 

Er griff behend ſein drittes und flog in's weite Feld. 


„Ehrwürden!“ rief ihm Eiche, „wir find im Interdikt; 
Das erſt geruht zu heben, wenn ihr nad Frieden ſchickt.⸗ 
Ob im Galopp der Prieſter gehorcht auf ſolches Wort? 
Erjagen mocht' ihn Keiner, die Bürger ſchlugen fort. 


Seht wie vom legten Ringen der Anger dunkel raucht! 
Jetzt hätte, wer verzweifelt, ven Renner gut gebraudt. 
Ein Klumpen Freift ermattet; es Feucht und ftöhnet dumpf, 
Leichname gehn im Drude, die Schwerter fallen flumpf. 
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Liebzeller will begnaven wer abläßt von ver Wehr; 

In Stümmeln ringsum Tieget das adelige Heer. 

: Der Bauern Iofe Rotte nahm fern am Strauße Theil: 
Die Senfe trifft, ver Spaten, was kaum entrann dem Pfeil, 


Ws nun im grimmen Spiele der Preis verfichert war, 
Da thät die Stadt ſich Öffnen der müden Siegerſchaar, 
Da jubelt’d mit Drommeten, aus trunfner Menge fchallt’s 
Vom Thore durch die Straßen zum Münfter und zur Pfalz. 


Auf Karren raflelt Beute wie man von Todten flreift, 
Halgketten, gold'ne Sporen, zu Lanz und Schwert gehäuft. 
Liebzeller, hochbegrüßet, Kuchmeifter, Eiche, Zorn, 

Die Bier fie ritten flattlih im langen Zuge vorn. 


Sie brachten Walter Fahne, gefang’ne Ritter mit, 

Die regten blut’ge Schuppen und gingen fachten Schritt; 
Drei Landsberg unter ihnen, Stammherren mander Burg, 
Graf Werden, die von Andlau, und Marfchall Hüneburg. 


Der Edeln zweimal vierzig, al’ mit dem Seil geſchnürt, 

Das für ven Rath fo fhmählig ihr Padroß nachgeführt. 

kiebzeller ſprach zu Werven : „Es fehlte nur am Glück, 

Man fpann für ung die Seile. Herr Landgraf, hält ver 
Strid?u 


Auguft Lamey. 


— sg 


Höbhnheim. 


Der Stummelhans. 


Der Stummelhans von Höhne 
Hat fieben ftumme Söhne, 
Sie find fo dumm, 

Sie find fo ſtumm 

Wie fieben junge Vöglein — 


Wie fieben junge Voͤglein, 
Denen der Hans, als Hänschen, 
Ausfehnitt zu Leid — 

O Sraufamkeit! — 

Dig Zünglein aus den Hälfen. 


Der Stummelhans von Höhne 
Hat fieben ſtumme Söhne, 
Sie find fo dumm, 

Sie find fo ſtumm 

Wie fieben junge Vöglein. 


Karl Candidus. 
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6 L Ha find 4 


Im ærontha. ya 


Ringsum drängt ſich das Thal und hoch auf ragen die Felfen, 
Drunten im engen Geftein raufcht ver gefangene Bach. 
Hör’ ich's im Fels hohl nicht aufathmen und beben wie Puls- 
ſchlag? 
Weht nicht aus dem Gewaͤld heimlicher Schauer mich an? 
Ja, der ureinſt über den Schoͤpfungswaſſern gewaltet, 
Ueber dem Thal noch ſchwebt Gottes erſchaffender Geiſt. 
Ringsum liegt die Geſchichte der heiligen Geneſis offen, 
Stehn voll heiliger Schrift ſteinerne Tafeln umher; 
Ya, nachhallend ertönt das weltallzeugende: Werbe! 
Ruft aus tiefem Geklüft blühendes Leben herauf. 
Der ſich in Eden genaht, auch uns umwandelt der Vater, 
Inmer noch liebreich ſchlägt unter der Hülle fein Herz; 
Und auf daß hinwandelnd das Kind auch feiner gewahre, 
Daß es empfinde, wie rings ihm der Verhüllte fo nah, 
Schafft er in Stein und Flur viel Zeichen und Gaben der Liebe, 
Und vor's abnende Kind ftellt er vie Wunder hinaus, 
Siehe da, rund umher im felsumfchloffenen Zhalgrund 
Stehen die Züge geprägt feiner allmächtigen Hand; 
Siehe, die Trift iſt nur ein grün burchfichtiger Schleier, 
Laͤßt durch Blumen und Bach fhimmern des Ewigen Blid. 
Ya, mit freudigem Schauer entdeckt dag Kind den Verhüllten, 
Glaub’ und Liebe zumal tauchen im Herzen herauf, 


IN Baffelnpeim. 


Tief im Innerften hat das Gemüth den Himmel empfangen, 
Sinnend und ahnungsvoll baut ed die innere Welt. 
Aber gevrängt vom fhaffenden Trieb der jungen Begeift'rung, 
Möcht’ es dem innern Gefühl veutende Sprache verleihn; 
"Möchte nun auch fein kindliches Herz fund geben dem Bater, 
Und für Glauben und Lieb’ Zeichen erfinden und Bil. 
Zeuge war einft dies Thal. Ein Gefchlecht voll innigen Glau⸗ 
bens 
Hatte verflärt im Bild ahnend den Himmel erfchaut; 
Und vom Glorienſchein der göttlichen Wunder beleuchtet, 
Trug es die innere Welt glühenn im frommen Gemüth; 
Aber gedrängt vom fehaffenvden Trieb fehnfüchtiger Andacht, 
Wollt’ es den Himmel nun auch draußen im Bilde fih bau'n: 
Sieh’, da wallten fie nieder zum felsumfchloffenen Thalgrund, 
Daß fih die Werkſtatt hier gründe zum heiligen Bau, 
Und voll hoher Gedanken betrat fie der finnige Bauherr, 
Aber der Steinmeg gleich munter zu meißeln begann. 
Und es erhob ſich der Meifter und rief fein mächtiges: Werbe! 
Drauf im Riefengebäu wurde die innere Welt. 
Deutungsvoll fteigt drüben am Nhein gen Himmel vas 
Münfter — 
Ueber ver Schöpfung ſchwebt, Menſch! dein erfchaffenner Geift, 
Und fo künde der Dom in Thürmchen und Heiligenbilvern, 
Was in der Nifche der Bruft innig als Glaube geruht. 


Reiche Natur! du trägft die Bilder der göttlichen Liebe, 
Daß in den Wundern der Welt ahne den Vater das Kind. 
Heilige Kunft! du bift Schöpfung des begeifterten Menfchen: 
Kühn in's Münfter gebaut hat er die innere Welt. 


Adolf Stöber. 
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Die drei Spinnerinnen. 


In der Kunkelſtub' Alles fchädert und lacht, 
Und mwünfcht fih eine gute Nacht. 


Drei Mägplein bleiben ſitzen allein, 
Nicht raften Händchen und Füßelein. 


Die rothen Baͤckchen glühen heiß, 
Der Flache an den Rocken ift zart und weiß. 


Um den Flachs an jedem NRoden wand 
Eine liebe Hand ein rofiges Band. 


Brauthemde fpinnen alle drei. 
„Ach kaͤme ver Srühling bald herbei. 


„Die Leinwand ift im Gärtchen gebleicht, 
Wenn Zulpe fih und Nelke zeigt. 


„Und röthen ſich vie Kirſchenbaͤum', 
Dann führen uns die Treuliebſten heim.“ 


Und als ſich nahet die Mitternacht, 
Da fagen fie: „Morgen früh gewacht; 


Balfelnpeim. 


„An's Raͤdchen wieder noch vor Tag! 
Nur fo ſich etwas fördern mag.« 


Und als gefchlagen vie Mitternacht, 
Keine menfchliche Seel’ im Dorf mehr wacht. 


Da huſchen drei Geiſter zum Fenſter ein, 
Und ſetzen ſich an die drei Raͤdelein. 


Sie ſpinnen — die Ellen huͤpfen ſo ſtill, 
Raſch ſchnurren die Fäden auf die Spill'. 


Die Rädchen wimmern in ſchnellem Lauf; 
Nun ſtehn die drei Geſtalten auf. 


Ihr Geiſter der finſtern Mitternachtszeit, 
Das Kaͤuzchen ſo laut am Kirchhof ſchreit. 


Was wird wohl aus der Leinwand fein, 
Gibt's noch drei bräutliche Hemdelein? 


Guſtav Mühl. 
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Die Liebesfabrt. 


Am Bäclein in vem Kronentpal : ’’r- er, tan 
Lauft in der Abendzeit — / 
Ein ſchwarzes Roͤßlein hin und ber, - 

Man fieht es oft noch heut’, 

Einen Sattel trägt’ von Purpurfammt 

Mit feinem Gold geftidt; 

Doch ad, ver liebe Reiter fehlt 

Dem Zügel buntgefchmüdt, 


Dem Wanderer der vorübergeht, 
Folgt es oft lange nach, 

Es wiehert leis und möchte gern 
Ihn führen zu dem Bad, 

Doch Keiner weiß was es begehrt, 
Dan flieht’ wie Gaufelfchein, 

Es aber Eehrt zum Bach zurüd, 
Und traurig ſchaut's hinein. 


Und wie die Nacht ſich ſchwärzer fenkt, 
Wird heller ftets fein Haar, 

Um Mitternadt als Schimmelchen 
Erglänzt es wunderbar; 


Waſſelnheim. 


Dann läßt es von dem Baͤchlein nicht, 
Es züden Schweif und Maͤhn', 

Die Nüftern athmen raſch und tief, 
Die Augen in’s Waffer ſpaͤh'n. 


Dort ziehn ſich Kreif in Kreifen weit, 
Dort fließt es und raufcht es heil, 

Und ein bleicher Juͤngling taucht herauf 
Aus der fhwarzen, Haffenden Well', 
Und wie ihn das Pferdchen hat erblickt, 
Da wiehert’s ihm freudigen Gruß, 
Der Yüngling fommt an’s Geſtad 

Und gibt ihm einen Kuß. 


Er wollt’ einft zu der Liebften hin 

In dunkler Mitternachtszeit, 

Da hat ein Ritter mit Sölpnerfchaar 
Ihn erftochen nach blutigem Streit; 
Das Roͤßlein ven Räubern bald entfloh, 
Den Zodten verbarg man im Bach, 
Und bei dem geliebten Reiter hält 

Das treue Thier nun Wach’. 


Der Füngling fhaut zum Himmel auf, 
Legt auf fein Herz vie Hand, 

Er fühlt wie's immer wärmer ſchlaͤgt, 
Wie der Todesſchauer ſchwand; 

Er ſchwingt ſich auf pas Pferd behend, 
Will zu der Liebſten ziehn, 

Er reitet wie Windflug durch das Thal, 
Und die blaffen Wangen erblühn. 


Waſſelnheim. 


„Halloh, mein Roͤßlein, friſch voran, 
Mein Herze ſchlaͤgt ſo geſund, 

Ich ſeh' die Maid, ich umarme ſie 

Noch vor der Morgenſtund'! 

Wie iſt die Mitternacht ſo warm, 

Wie ſind die Sterne ſo hell! 

In den Fluthen war's fo ſchauerlich kühl, 
Und fo dunkel war die Well. 


Das Roͤßlein eilt — da ſchlaͤgt es Eins 

Auf ferner Kirchenuhr, 

Und fieh’ — das Herz verfindt und welt, 
Es regt ſich leiſe nur, 

Die Todeswunden ſpringen auf, 

Das rothe Blut entquillt, 

Das Haupt, es knickt herab auf die Bruſt, 
Die Augen ſtarren wild. 


‚Und finſtre Wolken treibt ein Sturm 
Hinein in’s Sternenreidh, 

Das Röplein wird ſchwarz mit einem il, 
Es kehret um ſogleich; 

Es trägt den Reiter zum Bach zurück, 

Es fteiget klagend hinab, 

Und übergibt den Juͤngling tobt 

Dem kalten Wellengrab. 


Guſtav Müpt. 
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Die Schlänglein im Krontbale. 


1. 


Im Kronenthal auf Felfen pie Königsfefte fland, 

Ste ſchaute Fed und flattlih hinaus in’s Alfaland, 
Es hauste drin ein König in laͤngſt vergang’ner Zeit, 
Die Selfen fprechen nimmer von feiner Herrlichkeit. 


Der König hatt! eine Buhle, die war ihm nimmer treu, 
Drum mocht’ er ſich nicht freuen bei Mahl und Zagpgefchrei, 
Er faß auf feiner Feſte am Yenfter ganz allein, 

Und feufzte, weint und ſchaute nach feinen Laͤnderei'n. 


Und als er einft fo Hagte, da hört’ er weichen Sang 
Bon liebeswarmen Nächten beim lockenden Zitherklang, 
Er blickt nab zum Garten und fieht wie in trunfner Luft 
Das Weib ven Edelknaben drückt an vie falfihe Bruſt. 


Da eilt er in den Garten und faßt die Buhle fein, 

Und reißt fie weg verzmweifelnd, da dringt ver Bube ein: 
„Was kommſt du ung zu ftören bei Liebesluſt und Scherz? 
Und bohrt den Dolch vem König bis in das tieffte Herz. 


Der König zürmt und wüthet, er faßt die Beiden fchnell 
Und flürzt fie über die Mauer hinab die Felſenſchwell', 
Dann grinzt er lachend hinunter, doch fterbend bricht fein Blick, 
Sein Herzblut ift entflofien, er finfet todt zurüd, 
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2. 


Es ſchwebt in’s Kronthal nieder gar milde Sommernacht, 
Die kahlen Berge leuchten in fliller Mondenpracht, 

Das Büchlein unten fließet fo munter, rein und heil, 
Und weiße Elfen gaufeln auf blumenreicher Stell, 


Da hebt fih’s auf ven Bergen, aus tiefer Klüfte Schooß, 
Dort zwiſchen jenen Tannen, wie jene Tannen groß, 
Es fladert roth und falbe, das iſt des Königs Bild, 
Er fchauet bleich und finfter, die Augen glühen wilv. 


Und beide Arme dehnt er weit übern Wald hinaus, 
Er ruft: „So grabt ihr ewig euch in mein ſtilles Haus !u 
Ein Schlänglein roth und grünlich um jede Hand ſich fchlingt, 
Auf ihren vünnen Köpfen ein golden Krönlein blinkt. 


Gr hebet dann die Arme und flürzt das Schlangenpaar 
Hinunter in die Fluthen, die find dann nimmer Hay; 
Sie kreiſen, gähren, raufchen raſch vom verfluhten Drt, 
Sie haben wohl vernommen des Königs furchtbar’ Wort. 


Die Schlänglein aber umfchlingen fi) mit den Leibern kühl, 
Und fingen in ven Blumen: „die Sommernadt ift ſchwül, 
Der Alte droben zürnet, ver in dem Grabe lag, 

Wir aber Füflen, minnen bis an ven jüngften Taglu 


Guſtav Mühl. 


Mauersmünfter. 


Die Spille bei den Schlöffern Ochfenftein. 


Ein Häuschen fland am Bergeshang, 
Drin wohnt’ Fein Tichter Sinn; 
Drin baust’ vie böfe Spinnerin, 
Die flint das Raͤdchen ſchwang. 


Sie ſaß verlaffen, bleih und wild, 
Mocht' nie zur Kirche gehn, 

Und Keiner ſah fie betend flehn 
Bor heil’gem Gnadenbild. 


Doch oft, zu fpäter Mitternacht, 
Man hört’, rings um den Ort, 
Mandy fünnig Lien, manch fündig Wort, 
Vom Böfen angefacht. 


Der kam, als grüner Jägersmann, 
Und legt’ ihr um die Spill’ 

Des fchönften Flachies gold'ne Hu, 
Trieb ihr das Raͤdchen an. 


Und finftre Gäfte ein und aus, 
Mit wuͤſtem, frevelm Sinn, 
Die kamen zu der Spinnerin, 
In wilder Nächte Graus. 


Mauersmünfter. 


Dev’ und verlaffen vings verblieb 
Der gottverfluchte Ort, 

Das Höllenfpiel vom Thale fort 
Die frommen Hirten trieb. 


Doc hört’ man’s einft in ſchwarzer Nacht, 
Wie hohlen Donners Schall; 

Von Berg zu Berg im Wiederhall 

Es tobt und tost und kracht. 


Und lichter, gelber Schwefelſtrahl 
Bricht zu der Kluft heraus — 
Zerſtoben iſt das fünd’ge Haus! 
Friſch athmet Berg und Thal. 


Ein Felfenbild noch aufwärts firebt, 
Das iſt Die böfe Spill', 

Um die fih braunen Mooſes Da 
In Dichten Locken webt. 


Und oft in wilden Nachten dringt 

Ein ſeltner Klang heraus; 
Im Sturmeswehn, im Sturmesgraus, 
Die Maid das Raͤdchen ſchwingt. 


Der irre Wand'rer bange lauſcht, 
Wenn er vorüber geht, 

Er ſpricht ein heimliches Gebet, 
Wenn's brauſet und wenn's rauſcht. 


Auguſt Stöber. 
19 


Zabern. 


Der Gang nach bem Eifenbammer. 


Ein feommer Knecht war Frivolin, 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war fo fanft, fie war fo gut, 
Doch auch ver Launen Vebermuth 
Hätt’ er geeifert zu erfüllen, 

Mit Freudigkeit, um Gottes Willen. 


Früh von des Tages erflem Schein, 
Bis fpät die Veſper fchlug, 

Lebt’ er nur ihrem Dienft allein, 

That nimmer fi) genug. 

Und ſprach die Dame : mad’ dir's leicht! 
Da wurd’ ihm gleich das Auge feucht, 
Und meinte feiner Pflicht zu fehlen 
Durft' er fich nicht im Dienfte quälen. 


Drum, vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 
Aus ihrem fchönen Munde floß 
Sein unerfhöpflih Lob. 
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Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hieng an den wohlgeflaften Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruft, 

Des Jaͤgers, gift'ger Groll, 

Dem laͤngſt von böfer Schadenluſt 

Die ſchwarze Seele ſchwoll. 

Und trat zum Grafen, vafch zur That, 
Und offen des Verführers Rath, 

Als einft vom Jagen heim fie kamen 
Streut' ihm in’s Herz des Argwohns Samen: 


„Wie feid ihr glücklich, edler Graf, 
Hub er voll Argliſt an, 

Euch raubet nicht ven goldnen Schlaf 
Des Zweifels gift’ger Zahn. 

Denn ihr befigt ein edles Weib; 

Es gürtet Schaam ven Feufchen Leib, 
Die fromme Treue zu berüden, 
Wird nimmer dem Verſucher glüden.« 


Da rollt der Graf die finftern Braun: 
vu Bas rev’ft du mir, Geſell'? 

Werd’ ih auf Weibestugend bau'n, 
Deweglich wie die Well’? 

Leicht locket fie des Schmeichlers Mund; 
Mein Glaube fteht auf fefterm Grund. 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, Hoff ich, der Verfucher ferne.uu 


Zabern. 


Der Andre ſpricht: „So denkt ihr recht, 
Nur euren Spott vervient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 

Ein ſolches ſich erfühnt, 

Und zu der rau, die ihm gebeut, 

Erhebt der Wünfche Lüfternheit« — 

vu Was dau fällt ihm Jener ein und bebet, 
„nRed'ſt du von Einem, ver da lebet Fa 


„Ja doch, was Aller Mund erfüllt, 

Das barg’ fih meinem Herrn? 

Doch, weil ihr's denn mit Fleiß verhüllt, 
Sp unterdrück' ich's gern — 

vr Du bift des Todes, Bube, fprich lau 
Ruft Jener ftreng und fürchterlich. 
„uWer hebt das Aug’ zu Kunigonden Fu 
„Nun ja, ich fpreche von dem Blonden. 


„Er ift nicht häßlich von Geſtalt, 
Fahrt er mit Arglift fort, 

Indem's den Grafen heiß und kalt 
Durchriefelt bei dem Wort. 

„Iſt's möglich, Herr? Ihr faht es nie, 
Wie er nur Augen hat für fie? 


. Bei Tafel Eurer felbft nicht achtet, 


An ihrem Stuhl: gefeffelt fehmachtet ? 


„Seht da die Verſe, die er fchrieb, 
Und feine Gluth geſteht⸗ — 

nnGefteptlun — „Und fie um Gegenlieb'“, 
Der freche Bube! fleht. 
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Die gnaͤd'ge Gräfin, fanft und weich, 
Aus Mitleiv wohl verbarg ſie's euch; 
Mich reuet jet, daß mir’s entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren ?« 


Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf in’s nahe Holz, 

Ro ihm in hoher Defen Gluth 

Die Eiſenſtufe ſchmolz. 

Hier naͤhrten früh und ſpaͤt den Brand 
Die Knechte mit geſchaͤft'ger Hand; 
Der Funke ſprüht, die Baͤlge blaſen 
Als gaͤlt' es Felſen zu verglaſen. 


Des Waſſers und des Feuers Kraft 
Verbuͤndet fieht man hier; 

Das Mühlen, von ver Fluth gerafft, 
Ummälzt fih für und für. 

Die Werke klappern Naht und Tag, 
Im Tate pocht der Hämmer Schlag, 
Und bildſam von den maͤcht'gen Streichen 
Muß ſelbſt das Eiſen ſich erweichen. 


Und zweien Knechten winket er, 
Bedeutet ſie und ſagt: 

„Den Erſten, den ich ſende her, 
Und der euch alſo fragt: 

„Habt ihr befolgt des Herren Wort? 
Den werft mir in die Hölle dort, 
Daß er zu Afche gleich vergebe, 

Und ihn mein Aug’ nicht weiter fehe. 
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Dep freut fi das entmenfchte Paar 
Mit roher Henkersluſt, 

Denn fühllos, wie das Eiſen, war 
Das Herz in ihrer Bruſt. 

Und friſcher mit der Baͤlge Hauch 
Erhitzen ſie des Ofens Bauch, 

Und ſchicken ſich, mit Mordverlangen 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Geſellen ſpricht 
Mit falſchem Heuchelſchein: 

vFriſch auf, Geſell ‚und ſäume nicht! 
Der Herr begehret vein.« 

Der Herr, der fpricht zu Fridolin: 
„Mußt gleih zum Eifenhammer hin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nach meinen Worten.“ 


Und Jener fpricht : „AEs fol gefchehn,uu 
Und macht ſich flugs bereit. 

Doch finnend bleibt er plöglich flehn: 
»»Db fie mir nichts gebeut das 

Und vor die Gräfin ftellt er fi: 
„Hinaus zum Hammer ſchickt man mid; 
So fag’ : was kann ich dir verrichten ? 
Denn dir gehören meine Pflichten... 


Darauf die Dame von Savern 
Verſetzt' mit fanften Ton: 

Die heil’ge Meſſe hört’ ich gern, 
Doc liegt mir Franf ver Sohn; 
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So gehe denn, mein Kind, und forich 
Sm Andacht ein Gebet für mid, 

Und venfft du reuig deiner Sünden, 
So laß auch mid die Gnade finden. 


Und froh ver viel willkommnen Pflicht, 
Macht er im Flug fh auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht in ſchnellem Lauf, 

Da tönt ihm von dem Glodenflrang 
Hellfchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünver, hoch begnabet, 
Zum Saframente feftlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich’ nicht aus, 
Find'ſt vu ihn auf dem Weglu — 

Er ſpricht's und tritt in's Gotteshaus; 
Kein Laut ift hier noch reg'. 

Dem um die Ernte war's, und heiß 
Im Felde glüht der Schnitter Fleiß. 
Kein Ehorgehülfe war erichienen, 

Die Meffe kundig zu bebienen. 


Entfchloffen ift er alfobald, 

Und macht ven Sakriſtan; 

Das, fpricht er, ift Fein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan. 

Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Priefler Dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäfle, 
Geheifiget zum Dienft der Meſſe. 
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Und als er dies mit Fleiß gethan, 
Zritt er als Miniſtrant 

Dem Priefler zum Altar voran, 

Das Meßbuch in der Hand, 

Und Inieet rechts und knieet links, 

Und iſt gewärtig jedes Winks, 

Und als des Sanktus Worte kamen, 
Da ſchellt er vreimal bei dem Namen. 


Drauf als der Priefter fromm ſich neigt 
- Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den Gegenwärt’gen, zeigt 
In hocerhab’ner Hand, 
Da Tündet es ver Sakriſtan 
Mit hellem Gloͤcklein klingend an. 
Und Alles kniet und ſchlaͤgt die Brüfte, 
Sich fromm befreuzend vor dem Chrifte, 


So übt.er jedes pünktlich aus, 

Mit ſchnell gewandtem Sinn; 

Was Beau iſt in Dem Gotteshaus, 
Er hat es alles inn', 

Und wird nicht müde bis zum ‚Schluß, 
Bis beim Vobiscum Dominus 
Der Priefter zur Gemein’ fi wendet, 
Die heil'ge Handlung fegnend endet. 


Da ftellt er jenes wiederum 

In Ordnung ſaͤuberlich: 

Erſt reinigt er das Heiligthum, 
Und daun entfernt er ſich, 
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Und eilt in des Gewiffens Ruh’ 

Den Eifenhütten heiter zu, 

Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter noch im Stillen. 


Und als er rauchen fieht ven Schlot, 
Und fieht die Knechte ſtehn, 

Da ruft er: „Was der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's geſchehn d⸗ 

Und grinſend zerren ſie den Mund, 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„nDer iſt beſorgt und aufgehoben 
Der Graf wird ſeine Diener Toben. 


Die Antwort bringt er feinem Herrn, 

In ſchnellem Lauf zurüd, 

Als ver ihn kommen fieht von fern, 

Raum traut er feinem Blid: 

„Unglücklicher! wo kommſt du her Fu 

on Bom Eiſenhammer. — „Nimmermehr! 
So haft vu dich im Lauf verſpaͤtet d⸗ 
vuHerr, nur fo lang, bis ich gebetet. 


Denn als von euerm Angeſicht 
Jh heute ging, verzeiht | 

Da fragt’ ich erft nach meiner Pflicht 
Bei der, die. mir gebeut. 

Die Meffe, Herr, befahl fie mir 

Zu hören; gern gehorcht' ich ihr, 
Und fprach ver Rofenkränge viere 
Für euer Heil und für das ihre.uu 
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In tiefes Staunen finfet hier 

Der Graf, entſetzet ſich, 

„Und welche Antwort wurbe bir 

Am Eifenhammer? Sprich lu 
„nuHerr, dunkel war ver Rede Sinn, 
Zum Ofen wies man lachend hin: 
Der ift beforgt und aufgehoben; 

Der Graf wird feine Diener Ioben.uu 


„Und Robert? fällt der Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn Falt! 

„Sollt' er dir nicht begegnet fein? 

Ich ſandt' ihn doch zum Wald. 

enHerr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Sand ich von Robert eine Spurluu — 
„Nun,«“ ruft der Graf und fleht vernichtet, 
„Gott felbft im Himmel hat gerichtet 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 

Nimmt er des Dieners Hand, 

Bringt ihn der Gattin, tief bewegt, 
Die nichts davon verftand. 

„Dies Kind, Fein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen fein! 

Wie fehlimm wir auch berathen. waren, 
Mit dem ift Gott und feine Schaaren.« 


Schiller. 
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Die Bröte wit dem goldenen Schlüffel, 


anf Greifenftein. 


Zu Sreifenflein, um Mitternacht, 
Da ift es nicht geheuer, 

Es mwaltet dort der Geifter Macht; 
Aus feinem hoͤll'ſchen Feuer 

Steigt oft der Böfe felbft empor, 
Umtanzt von einem Hexenchor. 


Was flüftert durch den Tannenhain 
Auf oͤdem Felſengrunde? 
Das Irrlicht ſtrahlet Flatterſchein 
Aus Moor und Bergesſchlunde! 
Was forüht des Uhu's Augengluth, 
Wie Mörverblid, ver fordert Blut? 


Was tobet in der Nacht fo wild, 
Wie Ruf und Peitfchesfnallen? 

Welch Angfigefchrei herüber brüullt 
Aus alten Burgeshallen? 

Und wieder ftil, wie Grab und Tod! 
Siehft du das Feuer dort, fo roth. 
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Durch dichte Nebel, ernft und bleich, 
Umglänzt von Purpurroͤthe, 

Schleicht, durch das Schilf am Unkenteich, 
Die weitberühmte Kröte: 

Ihr gold'ner Schlüffel fehimmert fehr, 
Sie lodt die Wand'rer mehr und mehr. 


Oft tritt ein Jäger raſch heran, 
Gruͤnrock foriht: „Will dir zeigen, 
Wo du mit ihr auf dunkler Bahn 
Hinunter nun mußt fleigen; 

Sie hütet dort der Schäße viel, 
Bei Wein, Gefang und Würfelfpiel. 


„Doch Eines mach’ ich zum Beding: 

Mußt mir die Seel’ verfchreiben.« 

Ah, Mancher achtet es gering, 

Will nicht in Armuth bleiben; 

Er nimmt das Blatt, er fehreibt mit Blut, 
Der Yägersmann ihn faßt mit Wuth. 


Er flürzt mit ihm zum Untenteich, 
Man hört fie tiefer finken, 

Er führt fie in fein finfl’res Reich, 
Geraubte Schäße blinken, 

Und Höllenqual erfüllt die Bruft, 

Verübter Frevel fich bewußt. 


Ehrenfried Stöber. 


— — 
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Geroldseck. 


Im Wasgau liegt ein altes Schloß, 
Iſt Geroldseck genannt, 
Man hört manch wunderbare Mähr’ 
Davon im deutfchen Land. 


Durch Zaubersmacht hierher gebannt 
Biel alte Helden find: 
Siegfried, der hörnene, Herfeft, 
Hermann und Wittefind. 


Und naͤchtlich, wenn in tiefem Schlaf 
Still ruhen Wald und Thal, 
Sieht man die Helvdengeifter wohl 
Im bleihen Monvenftrahl. 


Die alten Riefenbilver ſtehn 
Am ſchroffen Felfenrand, 
Und ſchauen ernft und ſchweigend lang’ 
Hernieder auf das Land. 


Doch wenn erbleicht des Mondes Schein, 
Wenn kühler weht die Luft, 
Berfinken vor des Tages Nah'n 
Die Geifter in die Gruft. 
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Und in dem Bolt von Mund zu Mund 
Die dunkle Sage geht, 
Das einft in ihrer alten Kraft 
Die Heldenſchaar erfteht. 

Wenn feinem Untergange nah’, 
Mm höcfter Noth das Land, 
Dann ftehn fie auf und ſchuͤtzen Dich, 
Du deutſches Vaterland! — 


Ferrand. 
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Die Gräfin von Lätelburg. 


Die Sonne war unter, der Sterne Heer 
Stand fehimmernd am Himmelsgezelt, 
Und feierlich wandelt’ ver Mond einher, 
Der filbernd die Fluren erhellt’. 
Erftorben ſchien Alles; nur einfam fland 
Ein Förfter, des Waldes Patron, 
Wilodiebe erlauernd am Thalesrand, 
Und harrie vier Stunden nun ſchon. 


Da tönte von ferne es Mitternaht — 
Und fiehe, ein wilder Orkan 

Erhob fih, aus Weften herangebracht, 
Und ftürmt’ die Gefilde heran. 

Die Sterne erblichen, in Trauer hüllt 
Sich ylöglich die ganze Natur; 

Es züden die Blige, ver Donner brüllt, 
Und Schreden bewohnet die Flur. 


Was fäumeft du Waidmann? O Fehr’ nach Haus; 
Beflügle den eilenden Fuß; 

Es harren die Theuern, mit Angft und Graus; 
Erfreu' fie mit freundlichem Gruß! 


Zabern. 


Bald hat er erreichet ven Felfenfteg, 
Er feigt ihn ſchon rüflig und preist 
Den fohügenden Himmel; da fleht am Weg 
Auf einmal ein weiblicher Geift. 


Er ſchlage ſich drei Kreuze und betet den Spruch; 
Da grinſet der Daͤmon ihn an: 

„Ein Sterblicher,“ ſeufzt' er, und noch Fein Fluch? 
Fluch’, Waidmann, dann zieh’ deine Bahn! 

vu er bift du, Daß Flüche nur dein Begehr —* 
Sprach dieſer, „Gott gebe dir Ruh’ lau 

„Wie? flüftert der Schatten, „kennſt du nicht Die Mähr’ 
Der Burgfrau, fo höre mir zu: 


„Ich war eines mächtigen Grafen Gemapl, 
Don Lützelburg ward er genannt; ⸗ 
Ihm huldigt' manch' Dörfchen, auch dieſes Thal: 
Doch Unheil gebar ich dem Land. 
Erfahren in mancherlei Hexenkunſt, 
Verſtand ich mich trefflich auf Wind, 
Schuf Sonnenſchein, Regen und Nebeldunſt, 
Zu Schaden dem Bauerngeſind. 


„Mein Gatte, als rechtlicher Rittersmann, 
Mein ſtraͤfliches Thun mir verbot; 

Ich folgte; doch einmal, in tollem Wahn, 
Verletzt' ich das ſtrenge Gebot; 

Ein Sonntag war eben, der Sonne Strahl 
Fiel ſenkrecht und glühend auf's Haupt; 

Ich ſeufzte und bettelt' bis mein Gemahl 
Ein Lüftchen zu wehen erlaubt. | 
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„Doch, wehe, entfeflelt warb ein Orkan, - 
Schon naht’ er in raufchendem Klug, 

Entfegen und Schreden gränzt’ feine Bahn, 
Zerftörung des Graͤßlichen Zug, oo 

Und Jammer und Elend erfüllten pas Thal, 
Der Duelle des Unheils bewußt, 

Toͤnt' Iauter ald Donner der Flüche Schall — 
Drob lacht' ich mit teuflifcher Luft. 


„Unglückliche l⸗ hallte ein Donnerwort, 
Das Man deiner Suͤnden iſt voll! 

Im Sturme fei fürder dein Wohnungsort; 
Gejaget von Pole zu Pol’, 

Zieh'n Furcht und Entfeßen vor einem Zug, 
Zerflörung und Jammer dir nad; 

Dir töne ſtets geiffelnd der Menſchheit Fluch; 
Fluch donn're dir überall nad. 


„Ich heulte, zerrann faft im Thraͤnenſtrom, 
Und flürzt! mich verzweifelnd vom Thurm; 
Bergebens, ich wurde zum Schrediphantom, 
Ein Spielball dem tobenden Sturm. 
Mein Gatte, ven Himmel zu fühnen, erbaut 
Ein Klofter und ſchenkt ihm fein Gut; 
Er taufht mit der Kutte die Eifenbraut 
Und flählte zur Büßung ven Muth. 


„Laͤngſt ruht er; ich wandle zur Ewigkeit fort, 
Gehüllet in Grauen und Nacht; 

Im Sturm iſt ewig mein Wohnungsort; 
Bon Pole zu Pole gejagt, 
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Ziehn Furt und Entfegen vor meinem Zug, 
Zeritörung und Jammer mir nad; 

Fluch! tönt es und donnert es Fluch und Fluch! 
Und hallet flets geißelnd mir nad! 


„So führet mich heute in diefem Thal 
Der wilde Orkan bir zu; 

Bernimmft du das Raufchen, ven Donnerhall? 
O Waidmann, fo fluche auch du!⸗ 

Sp heulte die Arme mit finfttrem Geficht 
Und huͤllte im Nebel fi ein. 

„nIch fluche ‚u-fprach Jener, dem Unglüd nicht, 
Der Himmel erbarme fich dein! 


Doch bald, mit erneuertem Grimm erhebt 
Sich plöglich ver wilde Orkan; 

Es zittern die Wälder, die Erde bebt 
Wie niemals die Fluren es fahn. 

Es zückten die Blitze roth, Strahl auf Strahl, 
Der Wind ward zum heulenden Braus; 

„So fluche!/ ertönt es im Donnerſchall — 
Der Waidmann verſtummet in Graus. 


Und heft'ger wird immer des Sturmes Macht, 
Die Felſen zerreißt er in Wuth, 

Es ſplittern die Eichen, die Tanne kracht, 
Der Bach wird zur reißenden Fluth. 

„Fluch' Waidmann! toͤnt's lauter und lauter ſtets, fluch'! 
„nNein!uu vuft er mit heiliger Scheu, 

„nEin Gott iſt, ver leitet des Sturmes Flug, 
Er führet zum Ziele uns treu lau 
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Da züdte am Himmel ein Feuerftrahl 
Und fenkt fich zur Erde herab, 

Ein Flammenmeer füllte das ganze Thal 
Und zeigte ein ſchauriges Grab. 

Doch, wehe, am heimifchen Hüttendach 
Leckt flackernd die zehrende Gluth; 

„So fluche!s ertönt es im Donnerſchlag, 
Doch felfenfeft harret fein Muth. 


enBottlau feufzte er, ndu biſt fürchterlich lau 
Und rüftig vom felfigen Rand 
Stürzt er in die raufchenden Fluthen fi 
Und theilt fie mit Eräftiger Hand. 
„Unfinniger ‚u tönt e8, laß ab, lag ab! 
Es harrt in ven Fluthen ver Tod!⸗“ 
„nIch teoße. den Fluthen, dem offenen Grab, 
Und traue dem rettenden Gott. 


Das Profieln ver Flamme, ver Theuern Schrein 
Sie ftählen ven kräftigen Muth; 

Schon glaubt er gelandet im Bligesichein, 
Da faßt ihn auf's Neue die Fluth. 

Der reißende Strudel ergreifet ihn, 
Entzieht ihn dem rettenden Strand; 

D Waldmann! o Waidmann! fahr’ ewig hin! 
Zerfchmettert am felfigen Rand! — 


Da füllte ein gräßliches Lachen Die Luft, 
Der Hölle Triumph fchien vollbracht; 
Das Thal war verwandelt zur Todengruft, 

Erfüllet mit Grauen und Nacht. 
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Die Berge erglühten tm Feuerſchein, 
Zum Flammenmeer wurde der Moor, 

Es tanzten Dämone in wilden Reih'n 
Und beulten ein gräßliches Chor. 


Da tönte von fern ein Glöckchen her — 
Eins fohlug es auf einmal vom Thurm; 
Und fiehe, es ſchwanden nun Flammenmeer, 

Damon und Blike und Sturm. 
Der Donner verhallte, der Sterne Heer 
Stand fhimmernd am Himmelsgezelt, 
Und feierlich wandelt’ ver Mond einher, 
Der filbernd die Fluren erhellt. 


Jetzt wacht au der Waldmann vom Schlafe auf; 
Er liegt vor dem eigenen Haus, 

Der Sturm war entſchwunden in raſchem Lauf! 
Entſchwunden Zerflörung und Graus. 

Und um ihn das Weib und die Kinder flehn: 
„Ach, Vater, ung wurde fo bang! 

Die ſchreckliche Burgfrau!...u Da tönt aus den Höfn 
Auf einmal ein heif’ger Geſang: 


Wer kindlich und treu ſtets die Pflichten übt, 
Und knechtiſch am Staube nicht klebt; 
Als himmliſche Gabe ſein Leben liebt, 
Doch nicht vor dem Tode erbebt; 
Dem Himmel nicht flucht, ob das Herz auch bricht, 
Ihn granfend die Hölle umdroht — 
Der zitt're vor Menfchen und Geiftern nicht, 
Ihm lebet ein rettender Gott! 
Ch. Hacenſchmidt. 
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Frau Itta von Lügelburg. 


Frau Itta, die Her’, im Thurme lag; 
Drein fehimmert Fein Stern, drein leuchtet Fein Tag. 


„Laßt Maͤnnchen,“ fo bat fie, „noch einmal mic ſchau'n 
Den blauen Himmel, die frifhen Au'n! 


Laßt einmal mid prüfen von Thurmeshöh'n, 
Ob noch die Geifter mein Wörtlein verflehn! 


Es brennet die Sonne fo ſengend, fo heiß, 
Laßt rufen mich Fühlenn ein Lüftchen leis!« 


Herr Peter: „So ſei's noch, zu meiner Dual! 


Doch, ritterlich ſchwoͤr ich's, zum Tettenmalluu 


Es öffnet ſich knarrend das ſteinerne Thor, 
Frau Itta, die Hexe, tritt bleich hervor. 


Sie fleigt auf die Zinnen, es flattert ihr Kleid, 
Als wären es Flügel zum Schwingen bereit. 


Sie fummet ein Lieblein, fie brummet ein Wort, 
Die Geifter, fie hören’s und tragen es fort. 
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Und bald aus den Tiefen, und bald aus ven Höh’n 
Es flürmet und faufet wie Windesweh'n. 


Es berften vie Felſen, es fplittert die Ficht', 
Aus ven Wollen ein böllifches Leuchten bricht. 


Frau Itta breitet ven Mantel aus: 
Lieb’ Männden, haltet nun felber Haus! 


„Das Lüftchen, es kühl' euch das heiße Hut, 
Doch habt euer feftes Schlößlein in Hut! 


Das vröhnt und bebet in Bligesftrahl, 
Und Tiegt zerfihmettert im tiefen Thal. 


Auguft Stöber. 
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Der Karlsſprung. 


Am Zaberner Stege das Hifthorn erklingt 
Durch des Waldes grünende Hallen; 

Das Wildthier fich leicht in die Weite ſchwingt 
Dei Jagdruf und Büchfenfnallen. 


Der Herzog Karl wohl mit Gefolg 
Ergibt fih dem Jaͤgervergnügen. 

Wie funkeln die Lanzen! wie blitet ver Dolch! 
Wie die Mähnen im Winve fliegen! 


Boran auf dem ſtolzen Araberroß 

‘Der Herzog mit glühenven Wangen, 
Und hinten vrein jubelnd der Knappentroß, 
. Mit heißem Beuteverlangen. 


Fort flürzet die wilde, die fröhliche Jagd 
Dur Felder und Fluren und Auen; 

Und nah'n auch Gefahren, fie werden verlacht, 
Es ftählet die Bruft das Vertrauen. 


Der Herzog iſt längft einem Hirfch auf ver Spur; 
Wie fpornt er den feurigen Rappen! 

Wie braust er dahin durch vie waldige Flur, 
Zurücklaſſend weit feine Knappen! 
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Nicht fehneller wohl ſchwirret ein Pfeil dahin, 
As der Hirfh von ver Angft getrieben; 

Doch ift auch des Herzogs wildflammender Sinn 
Nicht laͤnger zurüde geblieben! 


Denn näher und näher ertönet ver Huf, 
Daß welthin der Fels wiederhallet; 

Und näher und näher der Jaͤgerruf, 
Und näher das Hifthorn erſchallet. 


Seht ſtehet das Hirfchlein an Abgrunds Rand, 
Und blidt in die ſchwindelnden Grüfte, 

Und zaget und zaget wie feflgebannt 
Bor dem flarrenden Yelfengeflüfte, 


Da fehmettert das Jagdhorn aus gräßlicher Nah’ 
In's Ohr ihm die Todesſtunde; 

Und ift auch die Felſenwand noch fo jäh, 
Es reißt es hinunter zum Grunbel... 


Anlanget ver Herzog an Abgrunds Rand, 
Wild bäumet das Roß fich zurüde, 

Und. fendet zur Tiefe, wie feftgebannt, 
Die wilden, erfchrodenen Blide: 


„Und iſt dir's gelungen, vermag ich's auch x. 
Ruft Karl mit muthiger Stimme; 

Wie Blitzſtrahl entfprüht es dem rollenden Aug‘, 
Im Herzen drin ſprudelt's vom Grimme. 
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Und er fpornet ven Rappen wohl biutig und wund: 


Der bäumt fih mit wilden Geflampfe, 
Und feet hinab in ven gaͤhnenden Schlund, 
Als ging es zum lebten Kampfe. 


Und ver Sprung iſt gelungen in’s Yelfengrab; 
Er ſchwebt, wie auf Flügeln gehoben, 

In die bodenlos gähnende Tiefe hinab: 
Ihn fchirmte die Gotteshand droben! 


Theodor Klein. 
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Der Beitstanz. 


Was ift das für 'ne luſtige Schaar 
Mit Pfeifen und mit Geigen? 

Sie tanzt durch Dörfer und Städt’ fürwahr 
Den nimmermüben Reigen. 


Die Elſaßen find allzeit luſtige Leut' 
Den Wirbel. rafh zu vreben, 

Doch folche graufe Luftigfeit 
Ward nirgends je .gefehen. 


Zu Straßburg auf dem Roßmarkt ſind 


Die Taͤnzer gar nicht müde. 


Der Pfeifer bläst nicht mit eig nem Wind — 
D daß euch Gott behüte! 


Mit Wangen bleich und fieberroth, 


Da kommen fie geflogen. 
Wer ihnen naht, ver wird zum Top, 
Im Wirbel mit gezogen. 


D flieht! daß euch des Pfeifers Weiſ, 
Ihr Arme, nichtbethoͤret! 
Doch immer wird der wilde Kreis 


Enntſetzlicher vermehret. 
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Und durch die Straßen, wo fie ziehn, 
Da ift ein Lachen, Keuchen, 
Da ſinken plöglich Viele hin, 
Noch tanzend hin als Leichen. 


Der Pfeifer tanzet immer voran, 
Sie folgen mit wilden Geberven — 
O armes Elſaß, muß dein Plan 
Zu folhem Zanzplat werden? — 


Bei Zabern bei dem heil’gen Veit, 
Da fanden fie endlich Ruhe, 

Da hat man envlich eingeweiht 
Mit Kreuzlein ihre Schuhe; 


Mit Weihewaffer und Chryfam rein, 
In Sankti Viti Namen, 
Da wurden entladen von ihrer Pein 
Die Taͤnzer alleſammen. 


Von dieſer heil'gen Wunderthat 

Ward Veitstanz er geheißen. — 
D Gott, wahr ung mit deinem Rath 
Nur immer. in rechten Gleifen. 


Auguft Jäger. 
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Die Sexenfchule, bei Zabern. 


m lichter warmer Maiennacht, 
Was ift das für ein Grauſen? 
Viel blaffe Weiber find erwacht, 
Die kommen bier zu haufen. 


Die Röoßlein vie fie hergebracht, 
Sind ſchmucke Befenftiele; | 
Sie flogen wie die wilde Jagd 
Im naͤcht'gen Windesfpiele. 


Sie bücken ſich, ſie nicken leis, 
Sie kuͤſſen ſich und neigen 
Bald ſittig ſich zur Liedesweiſ', 
Bald ſaust der flinke Reigen. 


Frau Itta hoch mit ſtolzem Sinn 
Thront auf dem Felſenſtuhle, 

Das iſt die hohe Meiſterin 

Der tollen Hexenſchule. 


Jed' Hexlein bringt ihr Zauberbuch 
Und Tiest ihr eine Stelle, 

Und fagt ihr heimlich einen Spruch, 
Und fingt ein Liedlein helle. 
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Dann wieder fliegt mit Windeshaſt 
Der ganze Herenreigen, 

Und auf und nieder, ſonder Raſt, 
Ste tanzend ſich verneigen. 


Bis fern des Waͤchters Morgenlied 
Durch Thal und Waldung klinget, 
Und jedes Hexlein matt und müd' 
Zur grünen Haide finfet. 


Doch wenn erfchallt der Meifl’rin Wort, 
Sind alle aufgefprungen, 

Ste haben auf ven Rößlein fort 

Sich rüftig gleich geſchwungen. 


Heil Morgenpuft herniederfloß, 
Hat fih ergoſſen linde — 

Da ift fchon längft ver wilde Troß 
Zerfireut in alle Winde. 


Auguſt Stöber. 
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Lupftein. 


Der Bauernkrieg. 


Die Bauern wollten Freie ſein, 

Das nahm ein ſchlecht Gelingen! 
Schenkt rothen Wein, o ſchenket ein, 
Dann will ich das Lied euch fingen. 


Die Bauern wollten Freie fein, 

Sie thäten zufammen fich raffen, 

Sie fagten’s der Stadt in’s Geficht hinein, 
Den Herren und ven Pfaffen. 


Den Bundſchuh haben fie aufgericht't — 
„Ach Gott, mas ift das für ein Wefen, 
Wir fönnen vor den Edeln nicht, 

Noch vor den Pfaffen genefen!« 


Und haben fich zufammengethan, 
Das nahm ein fchlecht Gelingen ! 
Es zog mit feinen Rotten heran 
Der Herzog von Lotharingen. 


Zu Lupftein war die erfte That, 
Da fielen viertaufend Bauern; 
Drauf fechzehntaufend durch Verrath 
Zu Zabern vor den Mauern. 


Lupfein. 


Zu Dambah, wo vie Kapelle fleht, 
Da liegen fechstaufend begraben, 
Und wo der Wind zu Enfen weht 
Die Henker gerichtet haben. 


Drauf baute man wieder im ganzen Land 
Die zerftörten Klöfter und Schlöffer. 

O Bauernftand, du armer Stand! 

Nun drüdten fie dich erft befier. 


D Ittel Jörg, du freier Muth, 

Du waderer Schultheiß von Roſen! 
Zu Straßburg, ach, da ift dein Blut, 
Dein theures Blüt gefloffen! 


Es gehn vom Bauernkrieg fofort 
Im Elſaß die blutigen Sagen: 
Darum die Bauern alle dort 
So rothes Brufttuch tragen. 


Ah! wie das Bruſttuch euer roth, 
So habt ihr die. Freiheit geliebet! 
Und wie das. Herzblut euer roth, 
So habt ihr fie geliebet! 


. Rarl Eandidus. 
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Das Schellenmännlein. 


Es weht fo ſtill, fo lau die Luft 
Dom Mondlicht filbern übergoffen; 
Ein würz’ger refedaner Duft 

Hat alle Hügel ringe umfloſſen. 


Was Flingt fo heil, Friftallenrein, 
Wie eine traute Mährchenkunde ? 
Das iſt Das Schellenmännelein 

Das macht heut wieder feine Hunde. 


Im Dorfe Hirt manch' Senfterlein, 
Dem füßen Zone ftill zu Taufchen. 
Glück zu! es wird ein goloner Wein 
Euch ſchaͤumend in die Tonnen raufchen ! 


Auguft Stöber. 


Renweiler. 


Das Echo auf Süneburg. 


Auf Hüneburg, am Felfenwall, 
Da fpringt der Schall im Wieverhall, 
As wie ein Ball allüberall, 
Und wo nur Seufzer leife flöhnen, 
Hört man’s am Felfen wiedertönen. 


Die Sage geht feit langer Frift: 

Ein Burgpfaff dort begraben ift, 

Der einft verrieth mit ſchlimmer Lift, 
Was ihm zur Beicht von feinen Sünven 
Ein junger Ritter mochte künden. 


„Soll morgen meine Dame frei’'n, 

Und taufchte doch mein Golpringlein 

Schon mit der Maid von Dreienftein! 
D wär’ ich meiner Schwüre ledig — 
Gott fei mir armen Sünder gnaͤdig.⸗ 


Der Pfaffe fpricht ihn los vom Eid, 

Und eilt nach Dreienftein zur Maid, 

Und fünvet ihr des Ritter Leib; 
Da rafft, entbrannt von Radeflammen, 
Ihr Bruder feine Wehr zufammen. 
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Neuweiler. 


Schon reitet früh des Morgens drauf 

Mit ſeinem blanken Knappenhauf 

Der Herr von Hüneburg herauf, 
Das Fräulein drüben von Girbaden 


ns belle Hochzeitfchloß zu laden. 


Da fprengt ihm Ciner vor’s Geſicht: 
„Steh' Rede! Eennft das Ringlein nicht? 
Zieh’ raſch ven Degen, falfher Wicht!u 
Und unter feiner Klinge Streichen 
Muß ſchon ver Rittersmann erbleichen. 


Nach Kleiner Weil venfelben Weg 

Gefchritten kommt das Pfäfflein reg; 

Doch als er klimmt am engen Steg, 
Im Blute gleitet feine Sohle, 
Daß er zerfihellt im Felſenhohle. 


Seither am felben Felfenwall 
Entfpringt der Schall im Wieverhall, 
Als wie ein Ball allüberall; 
Und wo nur Seufzer leiſe flöhnen, 
Hört man’s am Yelfen wiedertönen. 


Drum, baft du je geheimen Schmerz, 
So fihreit’ von binnen niederwaͤrts; 
Denn was entfchlüpfen ließ dein Herz, 
Das riefe gleich mit hellem Ziſchen 
Die hohle Felfenwand dazwiſchen. 


Adolf Stöber. 


Lützelſtein. 


Der Ueberfall auf der Veſte Lützelſtein. 


Die Kriegsgeſellen auf Lügelftein 

Die zechen noch tief in vie Nacht hinein, 
Die Würfel fpringen, 
Die Heller klingen 

Und Humpen und Becher klirren barein. 


Der Burgvogt lächelt : Das ift ein Geſtampf, 
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Ein Klirren und Raffeln, als wär’ es ein Kampf! 


Beim Schaume der Fäffer 
Da fihmedt es euch beffer, 
Als draußen im Lager und Pulverdampf. 


„Doch hört was die Chronik uns überbracht: 
Einft zechten vie Kriegsleut’ auch bei Nacht, 
Als feindliche Streiter 
Erftiegen die Leiter 
Und ftürmten bie Veſte fo ſchlecht bewacht.⸗ 


Das Wort iſt gefprochen zu rechter ‚Zeit; 
Doch lachen fie al’ : die Gefahr ift weit! 
Als ploͤtzlich ver Wächter 
In's belle Gelächter: 


„Die Feinde! die Feinde! durch's Nothhorn fehreit. 
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Sickingen war es, ver ſchlaue Franz, 

Der hatte beſchlichen die Felſenſchanz', 
Schon halten am Walle 
Die Reiſigen alle, 

Schon flimmert im Mondlicht Helm und Lanz’. 


Mit Schre nun ſchließen fie droben bie Reihn 
Und ſchießen mit Bolzen und Kugeln drein, 
Bis ihren Streichen 
Der Feind muß weichen, 
Und frei ſteht wieder der Lütelftein. 


Drauf fpricht der Burgvogt wobhlbedacht: 
„Wer, allzu ſicher, Gefahren verlacht, 
Iſt leicht zu berüden, 
Wird oft mit Tüden 
Vom böfen Feinde zu Fall gebracht... 


Adolf Stöber. 


— — — 


Aßweiler. 


Sirtenſage. 


Wißt ihr warum den Binſen 
Die Spitzen ſo verdorrt? 
Das hat mir der Geiſenhirte 
Geſagt mit ernſtem Wort. 


Gott ſtach den Blindenſchleichen 
Die Augen damit aus: 

Drum ſind ſie ſo verdorret 
Und ſehn ſo roͤthlich aus. 


Das hat mir der Hirtenknabe 
Geſagt mit ernſtem Wort, 
Indem er die Binſenkappe 
Geflochten alſofort. 


Karl Candidus. 
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Abweiler. 


Der Berenwalb. 


Ein Wandrer zog an feinem Stab 

Allein den grünen Wald hinab. 

Am Wege war ein- hohler Baum, 

Drin fland ein Jäger, wie im Traum, 
Der blies : trarah, trarah, trarab — 

Der Wandrer wußte nicht wie ihm gefchah. 


Und als er bald ein Häuschen fand 
Darauf ein Feiner Zambour fland, 
Der wirbelte ganz eig’ner Weiſ', 


. Und trommelte fo fein und leis, 


So leis: raplang, raplang, raplang — 
Da ward's ihm in ver tiefflen Seele bang. 


Und als er ſchaut zum Fenfter ’nein, 

Und fiten fieht ein Muͤtterlein, 

Die lauft ſich ihren eigenen Schopf, 

Hat aufgefeht ’nen Geiſenkopf — 

Da fprang er aus dem Wald und Platz, 
As wie ein Floh, hoho! mit Einem Satz. 


Karl Candidus. 
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Der Wildewald. 


Im Wildemwald da gehen fpazieren 

Die zottigen Bären auf allen Vieren, 

Pit feurigen Augen, und brummen fehr 

Und fuchen nach Knaben und Mädchen umber. 
Iſt ein hübfches Kind nicht artig bald, 
So trag’ ich's in den Wildewald. 


Im Wildewald da laufen vie Wölfe, 

Mit offenem Rachen, zu Naht um Zwölfe, 

Und fireden vie feurigen Zungen heraus 

Und fuchen ſich hübſche Kinder zum Schmaus. 
HM ein Hübfches Kind nicht artig bad, 
So trag’ ich's in den Wildewald. 


Im Wildewald va gehen die Schweine; 
Sie freffen Eicheln und frefien Steine 
Und grunzen und möchten was Beſſers han: 
Ein zartes Kindchen fucht ihr Zahn. 
Iſt ein hübfches Kind nicht artig bald, 
So trag’ ich's in den Wildewalb. 


Im Wildewalp die Affen laufen; 
Sie wiegen fi auf ven Bäumen zu Haufen; 
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Sie blöden und blinzeln und grinfen fehr, 
Und-fallen auf's arme Püppchen her. 
Iſt ein hübfches Kind nicht artig bald, 
So trag’ ich's in den Wildewald. 


Im Wildewald find Räuber und Riefen; 

Sie fleigen daher auf Pfervefüßen, 

Mit Iangen Meffern, und rufen laut: 

„Wer bat ein Kind, ein Kind gefchaut?« 
Iſt ein hübſches Kind nicht artig bald, 
Sp trag” ich's in den Wildewald. 


Karl Candidus. 
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Das verfinchte Dorf. 


Es geht vie trübe Sage 
Bon einem verfluchten Dorfe: 
Die Hänfer ſtehn verfallen; 
Gefprungen find die Gloden; 
Hochalterige Raben 
Auf allen Firften boden; 
Es fchleichen umher , wie Schatten, 
Unheimlich die Bewohner; 
Die Kinder fehen wie Alte; 
Sie werben zur Welt geboren 
Mit großen Augen von Glafe, 
Mit afchenfarbenen Loden; 
Und find fie ausgewachfen, 
So heirathen fie im Dorfe, 
Dieweil fie außerhalben 
. Kein Lieb würden befommen; 
Und allzeit tragen Alle 
Sie Trauer um einen Tobten, 
Dieweil fie untereinander 
Verwandt im ganzen Dorfe; 
Da pfeift Fein Knecht im GStalle; 
Da tönt Fein Fiedelbogen; 
Die Störche und die Schwalben 
Sind alle weggeflogen. 

Karl Candidus. 
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Der Bertwünfchte, 


Man fagt von einem Manne 
In alter, alter Zeit, 

Den hatte eine Here 

In's tiefe Grab geleit. 


Sp war er denn geftorben, 
Und lebte doch zugleich; 

Er war auch unter den Todten, 
Doc nicht im Himmelreich. 


Und alfo Tiegt er unten 

Schon viele hundert Jahr: 

Ein Mäpchen Fönnt’ ihn exlöfen, 
Doc ſtellt fich Teines dar. 


Ad, von den Jungfern allen 
Sich Feine zeigen mag! 

So fchlafe, du Verwüunſchter, 
Bis an den jüngften Tag. 


Karl Candidus. 


—ußae — 
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Die Dörfer Berg und Thal. 


Ah Herre Gott, ach Herre Gott! 
Errett’ uns aus der Waffersnoth ! 
So fprachen die vom Thal, 

Wenn je zu ihrem Gram und Groll 
Ihr Waäͤſſerchen 'mal überſchwoll. 


Ach Herre Gott, ach Herre Gott! 
Ach gib uns nicht fo dürres Brod! 
Sp Hagten die vom Berg, 

Wenn 'mal im Jahr ein Sonnenfchein 
Wohl heißer fiel auf ihr Geftein. 


Ah Herre Gott, ach Herre Gott! 
Errett’ uns doch aus unfrer Noth! 
So die von Berg und Thal. 
Sie ftehen auf, fie fohlafen ein, 
Und wollen nicht zufrieden fein. 


O Herre Gott, o Herre Gott! 

Du weißeft wohl, was ihnen Noth — 
Ein's Tag’s find fie erwacht: 

Die Berger flehen auf im Thal, 
Die Thaler auf dem Berg zumal. 
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O Herre Gott, o Herre Gott! 
Sp Hagen fie immer ohne Roth, 
Des Wechfels nimmer froh. — 
Zieh’ hin, die Mähre ift befannt 
Im ganzen Lotharingerland. 


Auguft Jäger. 





Saarunion. 333 


Das Lachmännchen. 


Lachmännchen wollten fie begraben; 

Es fangen im Eher die Leichenfnaben: 
»Zaßt ung den Leib begraben! 

Da lacht's von ver Sakriſtei fo hell: 
„Ha, ba, ba, habt ihr ihn? habt ihr ihn ?« 

Sie wandten fi ſchnell, 

Und Alles erbebte — 

Lachmännden, wie es leibt' und Iebte, 

Guckt aus dem Fenfter ver Sakriſtei, 

In der Zipfellapp’, und lacht dabei: 
„Ha, ba, ba, habt ihr ihn? habt ihr ihn?⸗ 


Drauf bannten fie’s in einen Bronnen; 

Es fhien werer Mond dahin noch Sonnen; 
„Naun hätten wir’d gewonnen! 

Hull durch die Kaputzen fpringt’s und lacht: 
„Hihihi! hihihi! hihihil⸗ 

Sie haben gemacht 

Gar lange Geſichter! 

Lachmaͤnnchen ſchnippt dem Banngelichter, 

Es ſpukt am Mittag, im Sonnenſchein, 

In der Zipfelkapp', und lacht darein: 
„Hihihi! hihihi! Hipihtl« 

Karl Candidus. 
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Die Brücke bei Serbitzheim. 


Wie gern ſeh' ich der Fluthen Wallen 
An jener Brüde ſtolz und alt, 
Wann drunten, tofend mit Gewalt, 

Die Wogen an die Pfeiler prallen! 


Der Zeit gedenk' ih, die vergangen, 


Als rings noch eine Wuͤſtenei, 
Und die Gewaͤſſer ftolz und frei 
Der ſchwachen Feſſel fih entrangen. 


Da fand ein Nonnenklofter prüben, 
Drin lebte eine Aebtiffin, 
Mit reinem Herzen, frommem Stan, 
An Wohlthun reich und reich an Lieben. 


Ihr Wanvel hat dem Herrn gefallen, 
Drum rüftet er fie aus mit Kraft 
Ohn' alle Faͤhrde durch die Haft 

Der wilden Fluthen hinzumallen — 


Daß fie auch jenfeits Hilfe reiche 
Dedrängten, Kranken früh und fpat, 
Und immerdar mit Rath und That 

Ihr Ohr dem Ruf der Frommen neige. 
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Wie freute fi ob ſolchem Segen 
Die Aebtiffin. im Herzen tief! 
Die Heerde folgte, wann fie rief, 

Und pries die Heil'ge allerwegen. 


Doch weh! fie mußte nicht zu fchalten 
Mit dem was ihr der Ew'ge gab, 
Sie wandte fih vom Himmel ab 

Und fhlimm und herrifch ward ihr Walten. 


Nicht fürder fehmiegten fih die Wellen 
Wie vormals unter ihrem Fuß, 
Kaum nahte fie, begann ver Fluß 

Mit wilden Tofen anzufchwellen. 


Doch als ihr Ende mählig nahte, 
Zog ein die Rew in ihre Bruft, 
Sie floh die Welt und ihre Luft 

Und ſah was fie verloren hatte. 


Des Himmels ſchweren Fluch zu fühnen 
Hat fie mit eig’ner Hand erbaut 
Die Brüde, die ihr dort erfchaut, 

Mit Quaderbogen, ftolzen, kühnen. 


Sie hat gemeifelt und gemauert, 
Den Fluß gezwängt, die Daͤmm' erhöht; 
Feft fleht ihr Werk, ein Bußgebet, 
Das man Jahrhundert übervauert. 
Fr. Otte 
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"Der Bafiberg bei Buchsweiler. 


Spät aus dem Bergwald Fehret 
Der Jaͤgersmann nach Haus; 
Er fchreitet über ven Baftberg 
Und ruht fih oben aus. 


Im Städtlein drunten hallet 

Die Zwölferftund’ empor; 

Warm baucht vie Luft, ver Schlummer 
Dedt über ihn ans den Flor. 


Da fühlt im lichten Traume 

Cr ſich gehoben Tino, 

Gewiegt, als wie auf Wellen 
Sin Schifflein fchaufelt der Wind. 


Da bört er Waſſer raufchen; 

Ein weites blaues Meer 

Hat Berg und Thal und Walvung 
Bevedet rings umher. 


Am Ufer liegt er finnenp, 

Ein Palmbaum ob ihm rauſcht, 
Die Fiſchlein ſchnellen luſtig, 
Die grüne Meerfrau lauſcht. 
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Und in den Tiefen funkelt 
Manch ein korallen Haus, 
Die Perle ſchimmert drunten 
In blaſſem Licht heraus. 
Seekrebſe ſchreiten langſam, 
Stillgierig nach dem Schmaus; 
Polypen öffnen haſtig 

Der Arme Purpurſtraus. 


„Ihr Wellen, o ihr Wellen, 
Rauſcht ewig friſch und rein, 
Ihr ſolltet unſrer Wunder 
Kryſtall'ne Schleier ſein. 


„Ihr Wellen, o ihr Wellen, 
Verſieget ewig nicht! 

Die kühle Fluth iſt Leben, 
Tod iſt der Sonne Licht! 


Es dünfet ihn im Traume 
Der Sang fo wundermild — 
VBorüber Doch gezogen 

Iſt bald ihm Bild an Bild. 


Der lebte Ton verklinget; 
Aufwacht ver Jäger ſchnell, 
Der Morgen rings begrüßt ihn 
Mit Rofenlichtern heil. 
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Da greift er nach der Büchfe, 
Will fchreiten raſch zuthal — 
Was blinkt ihm wohl entgegen 
Im erſten Sonnenſtrahl? 


Geſtreut auf Bergesrücken, 

In todten Stein gedrückt 

Er Muſchel, Palme, Fiſchlein 
In Thranenthau erblickt. 


Auguſt Stöber. 
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Der ſchwarze Egert. 


Geh' ſpaͤt zu Nacht am ſchwarzen Egert nicht vorbei, 

Da ruft's beim Namen dich leis zweimal oder drei, 

Und ruft und lockt's dich ſo — laß ſagen dir's zum Heil — 
Antwort' nicht! ſieh' nicht um! geh' fort in raſcher Eil! 
Denn gibſt du Antwort, weh! verfallen biſt du gar 

Für jene ganze Nacht ver böfen Geifterfchaar. 

Ein Zauber blendend dann die Sinne dir umſtrickt, 

Dein irres Aug’ vor fih die fchönften Wunder bfidt. 

Ein Baumgang frühlingsgrün, vol goloner Früchte nimmt 
Dich auf, in Blüthenpuft der laue Himmel ſchwimmt; 
Ein Gitterthor fprengt heil tönend die Flügel auf, 
Springquellen fteigen fanft hoch in die Luft hinauf. 

Viel füge Stimmen ziehn dich durch den Garten fort; 
Die Bruft zerfpringt dir faft, der Sehnfucht fehlt das Wort. 
Du taumelft finnberaufcht in Luft und in Genuß, 

Fühlſt auf dem glüh'nden Mund heißbrennend Kuß auf Kuß — 
Do, guten Morgen Freund! das Taglicht trügt nicht mehr! 
Du figeft tief im Moor, und Dornen rings umher. 

Reib’ dir Die Augen!... Und, ruft’s wieder hier zu Drt, 
So fpar’ die Antwort fein und geh’ dein's Weges fort! 


Auguft Stöber. 
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Die ſchöne Bärbel, 
oder 


der Weibertrieg su Buchsweiler. 


Georg, der Schäfer, hat beim Weine, 
Beim Spiel, den ganzen Tag vollbradit. 
Ein Zäger hatt’ ihm AM das Seine 

Rein abgewonnen um Mitternacht. 

Nun rauft er das Haar! Der Grünrod ſchaut 
Ihn liſtig an: „Geſelle, graut 

Dir nicht vor einer kühnen That, 

So weiß ich gegen die Armuth Rath: 
Verſchreibe mir deine Seele. 


And ſoll ich dir die Seele ſchenken, 
So bift du der Fürft ver Hölle gar: 
Wie würde das meine Geliebte Fränfen, 
Die ſtets fo fromm, fo fittig warluu 
„D zittre für die Buhle nicht, 
Entgegnet ver ſchlaue Böfewicht, 

„Wer ihr an Seele, Leib over Gut 
Will ſchaden, bei der ewigen Glut! 

Ich geb’ ihn in deine Hänve. 
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Von treuer Liebe ungewarnet, 
Verſchrieb Georg der Hölle ſich. 

Bald fühlt er, wie es ihn umgarnet 
Mit wilden Trieben fürchterlich. 

Er fchaut von feiner Heerde in’s Thal, 
Er fieht im goldnen Sonnenftrahl 

Ein Fürftenfchloß in heitrer Pracht; 
Da reizt, da treibt es ihn mit Macht, 
Sich der Gunft des Hofes zu nähern. 


Sp naht ein Schmetterling dem Glanze 
Der Lampe mehr und immer mehr. 

Er ſchwebt zuerft im Flügeltanze 

In weiten Kreifen rings umher. 

Es duͤnket ihn fo licht, fo fchön; 

Er kann dem Zug nicht widerftehn, 

Es zieht ihn mehr und mehr heran, 
Jetzt iſt es um fein Leben gethan; 

Er zappelt verfengt am Boden. 


So zog es weg von feinen Schafen 
Den Hirten nach Buchsweilers Schloß: 
Da trat er in den Dienft des Grafen; 
Der Graf hieß Jakob; dem entfloß 
Das Leben fo fröhlich fonder Harm, 

In feiner trauten Buhlin Arm; 

‚Sie war die fihöne Bärbel genannt; 
Vom Nordmeer zu des Nheines Strand 
Pries man die Macht ihrer Reize. | 
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Doch übertraf des Leibes Zierve 

Bei weitem ihrer Seele Geftalt; 

Hier herrſcht die heiße Sinnenbegierve 
Mit wilder, unumſchraͤnkter Gewalt ; 
Mit manchem Züngling, ſchmuck und fein, 
Vermehrt fie ihrer Diener Reih'n, 

Denn wenn der Grafe zu ihrem Schmerz 
Den Wald durchſchweifte, fo mußt’ ihr Herz 
Sich feiner Ferne getröften. 


Sp groß, als ihre Sinnenbegierve, 

War auch ihr Geiz und vie Eitelleit. 

Sie denkt nur an des Leibes Zierve; 

Die Weiber mußten zur Sommersgeit 

Den Flachs ihr ſäen im harten Frohn, 
Und jäten und bauen fonder Lohn; 

Im Winter mußten fie zu Haus 

Das Garn ihr fpinnen, Jahr ein, Jahr aus, 
Und Kleiver und Hembe bereiten, 


Als nun Georg die Schäferhürnen 
Verlaſſen hatte, fo erftieg 

Er höh’re, immer höhere Würden. 

Er diente feinem Herrn im Krieg; 

Er diente der Schönen in dem Schloß; 
Und wie vor dem ganzen Dienertroß 
Die Sonne der Hofesgunft ihm feheint, 
Und wie die liebende Treue meint, 

So lacht er ver liebenden Treue. 
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Wohl reichlich flofien vie bittern Thraͤnen 
Bon Magilindens Angeſicht. 
Ah, ihres Herzens heißes Sehnen 
Vertilgt Georgs Untreue nicht. 

Ihr Bater hieß Herr Wunefried, 

Der war ein flattliher Waffenfchmied ; 
Er hatt’ in Helm und Panzer ſchon 
Gehüllt fo manden Ritterfohn, 

Und mande Klinge geftählet. 


„DO daß, Georg, es nie dich reue, 
Daß du die eitle Hofesgunft 

Dir eingetaufcht für meine Treue, 

Ah, für mein Herz den Nebelvunft! — 
Wär’ ih ein Mann, all’ meine Noth 
Begrübe ich im Heldentod; 

Ich würde mir ven blanfen, Stahl 
Umgürten und all’ meine Qual 

Mit meinem Blute verfprigen.« 


Wie nun der Vater ihre bleichen 

Und abgehärmten Wangen fieht, 

Wie alle Freuden ihr entweichen 

Und auch die letzte Sefpielin flieht! — 
„Ha, diefes that die Buhlerin 

Im Schlofie! fo wahr ich Vater bin, 
Iſt dieſes ihre letzte That; 

Das Maaß iſt voll, die Stunde naht, 
Wo dich Die Rache ereilet. 
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„Du haft mit deinem Zaubergifte 
Ihr ihres Zünglinge Herz geraubt; — 
Ha — follteft vu mir in die Lüfte 
Noch ferner heben dein tückiſch Hauptlua — 
So fpridt der Vater mit tiefem Grimm; 
Bald fammeln die Freunde ſich zu ihm. 
Und alle verflehn des Vaters Schmerz: 
Ein Muth, Ein Wille durchflammt das Herz; 
Das Zoch der Dirne zu brechen. 

> 


Buchsweilers Männer ziehen alle 

‚Am naͤchſten Frohntag aus dem Thor; 
Sie fteigen zu der Felfenhalle 

Der hohen Lichtenburg empor. 

Hier herrſchte, von Heldenkraft durchglüht, 
Graf Ludwig in dem wald'gen Gebiet; 
Der Bruder Jakobs, von gleichem Blut; 
Doch ungleich an Art, von weiſerm Muth; 
Ihn ſegnet des Armen Thräne. 


Schon faltet Wunefried die Haͤnde: 

Er hält des Herrſchers Knie' umfaßt, 
„Sei gnädig Herrfcher, fomm’ und wende, 
Ad wende unfers Jammers Lafl. 

Uns brüdt fo ſchwer Die Steuer, die Frohn; 
Wie fpriht man der nadten Armuth Hohn! 
Ein Weib, entflammt ver höllifchen Glut, 
Schmückt fih in frevelndem Uebermuth, 
AH! mit der Frucht unfres Fleißes. 
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„Sie raubt dem Dürft'gen ohn' Erbarmen 
Den letzten Biſſen; ſie entreißt 

Den Jungling des Maͤdchens liebenden Armen; 
Ihr Helfer iſt ver hölliſche Geiſt; 

Der Anblid jeder lieblichen Maid 

Erweckt in ihr den giftigſten Neid; 

Sie weiß der Armen ſchaͤdlich zu nahn; 
Kein Vater, keine Mutter kann, 

So lange fie athmet, ſich freuen.«“ 


Zu Thraͤnen rührt die Seele des Grafen 
Des Volkes gerechter, tiefer Schmerz: 
Doch am meiften unter Allem trafen 

Die lebten Worte fein Vaterherz. 

Er hatt’ eine Tochter, ein blühendes Kind; 
Urplöglich wie ein giftiger Wind, 

Berührte fie eine ſchaͤdliche Hand, 

Die Kraft, die Yugenpfülle entſchwand; 
Sie verfiecht das blühende Leben. 


Schon fügt der Graf mit heiligen Schwüren 
Die Hilfe zu; doch Feine Roth 

Kann Bärbels ſtoͤrrige Seele rühren; 

Wie vieles auch fie felber bedroht. — 

„Ihr Männer, die ihr vie Stadt verließt; 
Das Glück, das ihr bei Ludwig genießt, 

Es werd’ auch euern Weibern zu Theil. 
Wohlan ihr Weiber, zu euerm Heil - 
Solt ihr auch die Stadt mir räumen.“ 
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Wie aͤngſilich nun durch Häufer und Straßen 
Der Frauen bebenver Haufe flieht! 

„So fol ih, ach! mein Haus verlafien, 
Wo meiner Liebe Roſen geblüht! 

Sp fol ih mit dem weinenden Kind 
Hinwandeln unter Regen und Wind! 

So fhallt ver Jammer, und mehr und mehr 
Schwillt an der Weiber Elagenves Heer, 
Ah, daß ſich die Steine erbarmen! 


Schon hat es Magilinde vernommen; 
Da ift in ihrem muthigen Sinn 

Ein plöglicher Entſchluß entglommen. 
Hoch mallt die Bruft der Dulderin, 

AM ihre Wünfche find erfüllt. 

In ihres Vaters Werkſtatt huͤllt 

Sie ſchnell die Glieder in blankes Erz, 
Ein goͤttlicher Muth entflammt ihr Herz, 
Jetzt darf fie Fämpfen und fterben. 


Und wie Minerva mit hehrer Stirne 

Hin tritt fie unter die zagenven Frau'n. 
„Ha! foll vor einer ſchaͤndlichen Dirne 

Der keuſchen Jungfrau, ver Mutter grau'n? 
Unſchuld ift unfer heiligftes Gut, 

Unſchuld gewährt uns himmlifchen Muth. 
Sie bebe vor. vem Wetterftreih — 

Wir nicht! — Ihr Frauen, wappnet euch! 
Gott wird uns Hilfe gewähren.“ 
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Sie ſprichts, und in den Frauen allen 
Beginnet wie durch Blitzesgluth 

Ein Friegerifches Feuer zu wallen. 
Schon leitet der neuerwachte Muth 

Die hier, die dort in's friedliche Haus, 
Sie treten ſtattlich bewehrt heraus. 

Die Senfe, ver Bratfpleß und der Keil, 
Die Ofengabel, das mächtige Beil 
Erblinft in Ihren Haͤnden. 


Und auf des Kornmarkts Flaͤche verfammelt 
Ihr Haufe fih, und ſchwillt zum Heer. 
Und jedes Zugangs Lüde verrammelt 

Die ſpaͤhende Vorſicht rings umher; 

Doch Magilinde, die Heloin reiht 

Mit lauter Stimme fie in den Streit. 
Sie ftehn, zu dichten Maſſen vereint, 

Und ſchweigend erwarten fie den Feind 
Mit hochgefchwungener Waffe. 


Schon fommen aus dem Schloffe die Knechte; 
Sie rüden heran mit lachendem Hohn, 
Berverben bringen dem ſchwachen Geſchlechte; 
Man hört fie wechfelnd fpotten und drohn; 
Sie fhwingen das Schwert, die Partifan, 
Sie fleigen des Kornmarkts Treppe hinan, 
Sie dringen in ven Verhau herein. 

Die Frauen ſchleudern Holz und Stein, 
Und praſſelnde Feuerbrände. 
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Schon kaͤmpft die Ferne, es kaͤmpft die Naͤhe; 
Den Hugo wirft Mathildens Hand 

Mit einem Bratſpieß von der Hoͤhe 

Der Treppe hinunter auf den Sand. 

Dort ſchleudert Judith mit Geklirr 

Ein ungeheures Küuchengeſchirr 

Dem kühnen Anſelm in's Geſicht, 

Und in dem offnen Munde bricht 

Sie ihn die ſtattlichen Zähne. 


Mit einem rauchenden Feuerbrande 
Beflürmt Agatha ven Fridolin; 

Und praffelnd fchweifen ihm am Gewande 
Die unauslöfchlichen Gluthen hin. 

Er läuft, Doch immer mächtiger wird 

Die belle Flamme vie ihn umfchwirrt; 

Sie umarmt ihn glühenn wie eine Braut, 
Zur Kohle wird fein Fleifch und die Haut; 
Er fällt gebraten zur Erbe. 


Louiſa fehlägt mit einer Kunkel 

Dem Samfon auf das Auge; er wähnt 
Ein hell aufglühenves Lichtgefunkel 
Bedecke das ganze Firmament. 

Louiſa wird nicht müde zu hau'n, 

Sie ift wie Atropos anzuſchau'n, 

Sie braucht Feine Scheere, der Kunkelſtab 
Reißt Samfons Lebensfaven ab, 

Den Clotho zu kurz gefponnen. 


Buchſs weiler. 


Sophia ſpaltet mit einem Beile 

Wie ein Scheit Holz den Frotho entzwei; 
Klotilde mit geſchwungener Keule 

Bricht Ludwigs Haupt wie ein Hühnerel. 
Sein Geift entflob aus feinem Sitz, 

Es ſchwindet Verſtand, Gefühl und Wis, 
Sein Gedaͤchtniß iſt, wie Milch die gerinnt, 
Er kann, wie fehr er finnt und finnt, 
Des Aufftehns nimmer geventen. 


Lenore, mit dem Küchenmeſſer, 

Belämpft ven mächtigen Harmogiſt; 

Erſt Fämpft fie gut, dann immer befier, 
Sp daß Ihr Feind der Hut vergißt. 

Mit ihrem Küchenmeffer haut 

Sie ihn zufammen, wie Rüben und Kraut; 
Sie ſticht ihm enplich in ven Hals, 
Und macht ihn ohne Pfeffer und Sal; 

Zu einer Spelfe der Würmer. 


Elifabeth, die noch Morgens frühe 

Hat Gras für ihre Kühe gemäht, 

Vergißt jetzt ihre brüllenden Kühe; 

Die Senſe, womit fie im Kampfe ſteht, 
Maͤht Guſtav's Arm mit wilden Triumph, 
Mäht Erich's Haupt vom blutigen Rumpf; 
Er fällt wie Gras das frühe verwellt; 
Elifabeth, die Melkerin, melkt 

Viel Blut ans feindlicher Aber. 


Bud swetier. 


Mit graufenvollem Entfegen ſchauet 

Der feile Knecht den weiblichen Muth. 
Hier liegen Todte, und ſchwarz bethauet 
Den Grund das heiß hinſtrömende Blut. 
Im Siege firahlt der weibliche Bid. 
Triumph! Schon weichen die Feine zurüd, 
Um ſich zu bergen in Schloſſeshut: 

Die fhöne Bärbel in raſender Wuth 
Gleicht einer wilden Megäre. 


Sie ftürmt durch's Haus wie eine Maͤnade, 
Mit jähem Schritt, mit fliegennem Haar, 
Und weil ihr Graf auf waldigem Pfade 
Fern ſchweifte mit feiner Fägerfchaar, 

Sp war Georgs geprüfterer Muth 

Allein ihr Anker in flürmenver Fluth; 

Sie ſchildert mit Augen von Thränen roth 
Die Schmach, die ihre Tage bevroht; 
Sie fleht ihn um Hilfe und Rache. 


»&eorg, du Blüthe meiner Krieger, 
Umgürte dein heilfunfelndes Schwert, 
Zwar gegen Weiber; doch find fie Sieger! 
Doch find fie deines Muthes wertb. 

. Auf! rette deines Gefhlechtes Ruhm, 

Und lenfe den Lauf des Sieges um; 

Und wenn dir's glüdt, fo fodre von mir 
Den köſtlichſten Lohn, er werde bir! 

Hal wie fol ihn Rache verfüßen ! 





Buchſweiler. 


Und wie Georg nun zu dem Streite 
Sich gürtet mit dem blinkenden Stahl, 
Da tritt urplöglih an feine Seite 

Der höllifhe Geift zum zweitenmal; 
Unſichtbar jedem andern Blid — 

Er flüftert ihm zu von Ruhm und Süd: 
„Sei ven berühmteften Helden gleich! 
Unfihtbar, gegen Stih und Streich, 
Beſchuüͤtzet dich meine Rechte. 


Auf's neue führt Georg dic Knechte 

Mit heißem fampfesgierigem Muth 

Zum fchlechtverlaffenen Gefechte. 

Mit einer ehrenvollen Gluth 

Betündet die Schaam ihr Angeſicht: 
Wie trügen fie des Tages Licht, 

Wenn ihnen die ſchwache, weibliche Hand 
Auf immer hätte den Sieg entwandt? 
Untilgbar wäre der Flecken! 


Schon fehreitet mit gezogenem Degen 
Georg aus der Schaar der Seinen hervor; 
Da tritt ein mächtiger Feind ihm entgegen, 
Ausfchreitend aus dem weiblichen Chor: 
Schön ift des Ritters Geſtalt und fchlanf, 
In ftattlicher Waffe fo heil und blank, 
Das Helmpvifier verhüllt das Geficht, 
Doch aus dem Gegitter firahlt das Licht 
Zwei funkelnder Augen wie Sterne. 
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Buhsweiler. 


Nun ſchlagen an einanver die Waffen, 

Doch fieht man ſchon bei dem erften Streich 
Des Unbekannten Stärke erfchlaffen. 

Am Muth zwar find die Kaͤmpfenden glei, 
Doch bald entfirömt das rothe Blut 

Des Unbelannten in wallenver Fluth; 

Dann taucht ihm Georg den Stahl in das Herz; 
Der Teufel leitet ihm ſelbſt das Erz 

Zu feinem fehredlichen Ziele. 


Und wie die Leiche nun an dem Grunde 
Beftrömt mit wallendem Blute liegt, 

Da fprach der Geift mit höhnendem Munde: 
„Sieh' an, wen meine Hilfe befiegt ?. 

Ach! wie berührt vom Wetterflreich, 

Steht pa Georg fo zitternd, fo bleich; 

Wie ſtraͤubt fi auf feinem Haupt das Haar! 
Ah! Magilinde, dein Auge fo klar, 

Durch meinen Frevel gebrochen! 


- D wehe, wie hat ihn beine ZTüde, 


Du Geift, zerriffen, ven graufen Akkord! 
Ich follte felbft von Liebchens Glücke 
Abwenden das Leid, ven blutigen Mord. 
Nun liegt fie von meiner Hand ermwürgt; 
Nun bleibt meine Seele dir unverbürgt; 
Zwar folgt auf der Erde mir Höllenpein; 
Doch werde ich einft treu und rein 

Im Tode fie wiederfinden. 


Buchsweiler. 


Da ſprach der höllifche Geiſt: Von allen 
Verträgen zwiſchen dir und mir 

Iſt nicht ein Wort zur Erde gefallen! 
Befchloffen war's : Ich helfe dir ’ 
Stets gegen ‘jeden, der fie bedroht: 

Ste war's — Sie fuchte felber ven Ton! 
Drum hielt ih Wort; drum bift du mein; 
Drum folgft du mir in die ewige Pein! 

Das fchriebft du mit deinem Blute. 


Er faßt ihn mit der Kralle am Herzen, 
Und ringsum fehen Alle mit Graus 

Auf feinem Geſicht die höllifhen Schmerzen: 
Die Lüfte hallen von Sturmgebraug, 

Tief unten ertönt’s wie Angfigeheul: 


„Weh'! mich durchbohrt ein glühenver Pfeil! 


Er ſpricht's erflarrend; der Mund wird ſtumm; 
Er ſinkt bei Liebchens Leiche um, 
Blau, wie vom Blitze erfchlagen. 


Und Ludwig der Graf mit feinen Mannen 
Erflürmt Buchsweiler's ragendes Schloß. 
Da mußte Jakob die Buhle verbannen, 
In deren Arm fein Leben entfloß. 
Er fhwört zu meiden die fchöne Frau; 
Ste zieht von dannen nach Hagenau, 
Dorthin verpflanzt fie die Zauberkunft, 
Auch dort verfteht fie des Grafen Gunft 
Noch ferner an ſich zu feſſeln. 
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Buchsweiler. 


Hier ſucht er fie heim in naͤchtlichen Stunden. 
Er ſtirbt; — mit ihm iſt der Buhlerin 

Nun ihre letzte Hilfe entſchwunden. 

Man ſchlaͤgt ſie in Feſſeln als Zauberin. 

Wie ſchlau ſie ſich auch windet und lügt, 

In Schrauben wird der Daum geſchmiegt; 
Da machen die Schmerzen die Wahrheit frei; 
Der Richter bricht den Stab entzwei: 

Der Holzſtoß endet ihr Leben. 


Nun fieht man in mitternächt’ger Stunde 
Dft Schafe über ven Baſtberg ziehn, 

Und eine rothe, feurige Wunde 

Scheint auf des Schäfere Bruft zu erglühn. 
Oft naht ihm ein geifterartiges Weib, 

Bon Wunden zerfleifht der zarte Leib; 
Doch wenn der Hahnenruf erfchallt, 

So ſchwebt es über den Reiherwald 

Dahin mit wilden Gebraufe, 


G. Dürrbad. 











Buchsſsweiler. 355 


Der ſpuckende Welſchhahn. 


Das iſt eine ſonderbare Maͤhr'! 

Wer die erzählt”, der weiß noch mehr 
Dom nächtlih ſpuckenden Welfchhahn, 
Der glühenn fit auf dem Altan; 

Der, wankt ein Trunk'ner fpät nach Haus, 
Herabfliegt und in wilden Graus 

Ihm kollernd auf ven Naden ſchwirrt 
Und mit ihm durch die Gaffen irrt. 


G. e. 
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Kirrweiler. 


Die Sinder vom Spikling. 


Ich geh’ allein ven Berg empor, 
Still it und Falt die Nacht; 
Durch trüben Winternebelflor 
Kein einzig Sternchen lacht. 


Was gehen vor mir her die Straf’ 
So fpät zwei Wanversleut ? 

Zwei Kindlein, Hand in Hand, fo blaß, 
Ohn ſchutzendes Geleit. 


„Ihr Kleinen, laßt mich mit euch ziehn, 
Iſt euer Weg noch lang? 

Kein Wort ertönt und rafcher fliehn, 
Die ftillen Kinver bang. 


Mir fträubt fih wild das Haar und Graus 
Durch alle Glieder züdt: 

Hatt’ nie zuvor ein Kloſterhaus, 

Kein Friedfeld bier erblidt. 


Die Kinder find verſchwunden gleich, 


Nur ſchallt ihr Angſtgeſchrei. 


Es bringen Mönde geiſterbleich 
Zwei Kinderfärg’ herbei. 
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Blutstropfen riefeln draus herab; 
Nun find fie an der Stel, 

Die Särge rollen dumpf in’s Grab; 
Die Mönde fliehen fchnell. 


Und wenn ich noch dieſelbe Straf’ 
Zu fpäter Nacht mußt’ gehn, 

Sp mußt’ ich auch die Kinver blaß 
Und fill dort wandeln fehn. 


Augufi Stöber, 


Ober⸗Modern. 


Der Zauber im Moderer Wald. 


Im Moderer Wald 
Ein Zauber erwacht 
In ſtiller Nacht; 
Her aus den Fernen 
Kommt fäufelnder Wind, 
Warm und lind; 
Er wandelt daher, 
Und Rofenduft 
Erfüllet die Luft, 
Wie Wonnefchauer 
In glühenden Träumen 
Rauſcht's in den Bäumen; 
Blau, golvig und grün 
Herab zum Dunfeln 
Die Sterne funfeln; 
Im Sternenlicht 
Die Vögel erwachen und fingen, 


Die Bächlein wie Silber erklingen. 


Ein Wanverer naht, 
Die Wange glüht, 
Die Ruhe flieht; 

Mas flötet fo Teig 





Ober⸗Modern. 


Zum Vogelgeſang, 
Zum Wellenklang? 
Dem Wanderer rufet 
Den Namen ein Laut, 
Wie Stimme der Braut, 
Er ſtammelt hin: 
„Hier bin ich, hier, 
Mer rufet mir? 
Kaum floh das Wort, 
Mt alles gewendet, 
Das Aug’ tft geblendet. 


Ein Garten erfieht 

Mit Blüthenwonnen 

Im Lichte der Sonnen, 
Hinten hebt fi 

Luftig und groß 

Ein glänzend Schloß, 
Und Blumen umber 

Auf Beeten ftehn 

Wie noch Feine gefehn, 
Göttliche Roſen, 

Glocken blau 

Voll himmliſchem Thau; 
Kleine Sylphen 

Mit bunten Schwingen, 

Gleich Schmetterlingen, 
Flattern umher; 

Im Graſe ſie hüpfen, 

In Blumen ſie ſchlüpfen. 
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Dhers Modern. 


Stolz in die Höh' 
Springbrunnen fleigen 
Und blitzend fich neigen. 


Der Wanderer eilt 
In's Licht hinaus 
Zum Wunderhaus; 
Auf Stufen von Marmor 
Schwebt er empor 
Zum goldenen Thor, 
Die Pforten gehn auf 
Mit Zönen fo fein, 
So lieblih und rein; 
Im herrlichen Saal 
Tapeten ſchimmern, 
Spiegel flunmern; 
Aus farbigen Yenftern 
Dämmerlicht 
Stillglaͤnzend bricht; 
Ein feivenes Lager 
Birgt duftig und weich 
Der Traͤume Reid. 
Wie hingewehet 
Durch Zauberwort 
Schlummert er dort. 


Er träumt, er fäße 
‚3m Garten draus, 
Im Sommerhaus; 

Eine himmlifche Fey 
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Auf goldenem Duft 
Dem Seligen ruft, 
Sie ſchwebet hernieder 
In ſeinen Arm, 
Und iſt ſo warm; 
Fliegt ſcherzend weg 
Mit neckendem Blick 
Und kehret zurück, 
Schlingt fih um ihn 
Und fingt ihm Lieber, 
Uno Tüffet ihn wieder. 


Am Morgen erwacht er — 
Bo Luft und eb’? 
Der Himmel ift trüb, 
Der Regen fällt ihm 
In's Angeſicht, 
In naſſen Dornen der Arme liegt. 


Guſtav Müpt. 
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Ueberach. 


Die Baͤche ſchwellen, lau weht der Wind, 
Hug’notten fliehen mit Weib und Kind! 
Sie finden in Nacht nicht Furt und Steg — 
Dragoner jagen daher den Weg. 


Die Flücht’gen knie'n am Moderbach: 
„Hol' über! adl... Hof über! ad!u 
Die Säbel bligen ſchon hinterdrein — 
„Gott wol’ mit und in Gnaden fein!“ 


Und horch! ein Machen fanft gewiegt 
Vom Ufer her zur Rettung fliegt! 
Der Faͤhrmann ift ein Knabe mild, 
Hellſtrahlend wie ein Engelbild. 


Die Wellen tönen weit entlang 

Vom Ruderſchlag, wie Harfenklang ; 

Kein Wort des Knaben Mund entfchwebt, 
Doch jedes Herz in Wonne bebt, 


Und alle ladet er hinein, 

Winkt mit des Auges Hinmelſchein; 
Es will ver Nachen finken fait, 
Doch rudert er mit Blitzeshaſt. 


Ueberach. 


Schon nahet rettend ſich der Strand: 
Es dunkt fie Fahrt in's beffre Land! 
Am Ufer dankend kniet die Schaar — 
Der Faͤhrmann laͤngſt verſchwunden war. 


Der Morgen wirft den Roſenſtrahl 
In's ſtille heit're Wieſenthal, 
Und an ven klaren Moderbach 
Bau'n fie das Dörflein Ueberach. 


— Laß, Herr, in Angft und Erdennoth, 
Stets leuchten uns dein Morgenroth ! 
Hol über!... Ah, vom Todesland 

Nett’ Faͤhrmann und zum Himmeldftrand ! 


Auguft Stöber. 


Neuenburg. 


Der Abt von Neuenburg. 0.19. Meeı= | 


„Here Abt, ihr follt uns ſchwoͤren, 
Bei Gottes Schöpfermadt, - 
Daß ihr gerecht an's Klofter 

Dies Grundſtück habt gebracht! 


Die Dörfner ſtehen wartend, 
In dichte Schaar gereibt, 
Ste wollen gütlich enden 
Den langen, argen Streit. 


Im prunken Orvensfleive, 
Aus ſeiner Moͤnche Chor, 
Tritt wild mit kuühnem Trotze 
Der böfe Abt hervor. 


Ringsum hat er gebietenv 

Den ftolgen Blid gewandt; 
Und hält zum falfchen Schwure 
Hoch auf die fünd’ge Hand. 


„nIch ſchwoͤre, fo wahrhaftig 
Der Schöpfer über mir, 

Ich ſteh' auf meines Klofters 
Rechteig'nem Grunde hier! 


Neuenburg. 


Mind wer ihn will entreißen 
Dem frommen Gotteshaus, 

Den treibe Fluch und Bannftrahl 
In's weit’fte Land binaus!uu 


Und wie er's bat gerufen, 
Die Dörfner ftehen ſtumm; 
Ein flilles, tiefes Seufzen 
Geht in ven Reihen um. 


Da fällt ein Knecht ven Frevler 
Hart an mit flarfem Stoß; 
Reißt ihm die Mübe nieder, 
Reißt ihm die Schuhe los. 


„Seht an, bei welchem⸗S PLSy, er 
Er euch den Eidſchwur that: 

Er fchob ven — Suppenfchöpfer 
In feiner Müge Naht! 


„Seht, wie auf feinem Grunde 
Der falfche Pfaffe fund: 

Er füllte ſich vie Schuhe 

Mit Kloftergartengrund! 


„Ich fah wie er dem Koche 
Den Schöpfer ſchlau entwandt! 
Ich ſah, wie er gefüllet 

Die Schuh’ im Gartenland ! 





Reuenburg. 


Und hundert Lippen ſtrafend 
Ihm Tod und Rache fehrei’n; 
Und hundert Arme fallen - 
Gehoben auf ihn ein! 


Sie fihleppen ihn gebunden 
Zum tiefften Weihergrund, 
Daß drin fi ewig fchließe 
Der leid'ge Frevelmund. 


Am Weiher liegt in Stücken 
Ein ſchweres Kreuz von Stein, 
Das muß der Abt allnaͤchtlich 
Mit friſchem Grund beſtreu'n. 


Muß ſchwingen feine Mutze, 
Muß irren fort und fort, 

Und ſprechen im Windesrauſchen 
Das böfe Meineidswort. 


Auguft Stöber. 





Hagenau. 367 


Wie die Burg und die Stat Sagenvwe erbaben 


und gemaht worden. 


Alſo uns die Alten ſagen, 

Haͤtt es ſich wunderſam betragen 

Daß Hagenowe, die Stat, 

Gebowet worden und gemaht. 

Es was annoch by Hagenowen 

Der heilig Forſt alſo groß und lang, 
Daß er mit finen grünen Böumen gang 
Bis unge do nu die Stat iſt gebowen: 
Do Fam ein mol daß ein Her fuhr jagen, 
Mit vielen Dienern fin, 

Sp mit ihn führtent die Hunvelin, 

Der eine groß, der andere Fleine. 

Bald Foment die Hunvlin uf eine 

Spur, upd Tieffent mit Reben, Hirfchen 
Und anderem Gewild der Birfchen, 

Und Tieffent fo lute und mit großem Gefchrey, 
Groß und Feine beiverley, 


Und wart alfo ein füßer Geton 


Von denen Hunden, und was fo fchon, 
Daß es den Heren wunbernahm 
Wie foliges alfo Fam 
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Hagenau. 


Und ſie kein Wild nuͤt fangen kunten. 
Reitent alſo hintennoch den Hunden, 
Her und Diener, und woltent ſehen 
Wo das wolte hinusgehen. 

Und alſo ſie reitent durch den Wald, 
Do kament ſie an ein Waſſer bald, 
Das do die Moder heißt, 


. Und noch durch Hagenowe fleußt. 


Fandent die Hunde do by fton 
Mit lutem Gefchrey und Ton 
Und mannigerleigen Stimmen, 
Der eine groß, der andere Tleine, 
Sprangent umb uf ihre Beine, 
Möptent gern über das Waffer ſchwimmen. 
Denn ginefit was ein großer Hag, 
Darumbe floß die Bad) 


. An beiven Siten umb: 


Do hätte fi, nüt dumb, 

Das Wild geflücht, als ein Afyl, 

Und was fin unmaßen viel: 

Und ver Here do bedacht ſich hätt 

Wie gar wohl an verfelben Stätt 

Eine kaiſerliche Veſten und Burg flünde, 
Und das Waffer fo rüfchelich umbe Tünnte, 
Und umbe vie Burg fließen mag, 
Alfo es floß umbe den wilden Hag, 
Do fih die wilden Thiere geflücht. 

Alfo darnoch wart die Burg erridt, 
Sp kuniglich und fo zierliche 

Daß man nüt fund ihr gliche, 


Hagenan. 


Mit Geweilben, mit Thürnen und Müren, 
Sp man mit Quoderftein uf that führen. 
Und darnoch bomwete man bohin 

Rings umbe die Burg ein Stättelin, 
Hagenowe noch dem Hag genannt, 

Do das Wild uf entrannt, 

Alſo do vor ift gefeit. 

Und darnoch mehrte die Stat fi breit, 
Und iſt von Kaifern und Runigen gefreit: 
Daß Fein Burger von Hagenowe fol 
Jemolen geben einen Zol. 

Domit nahm die Stat zu faft und fehre 
An Güte, Richthumb und an Ehre, 

Und wurdent zwölf Scheffen ouch gemacht, 


Die regiertent mit großem Ruhm und Macht. 


Karl Candidus. 
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Mietesheim. 


Die Geiſterſchenke. 


Zu einer böfen Stunde haft - 
O Wandrer dich verirrt, 

Es fucht fich heute feinen Gaft 
Der alte Geifterwirth. 


Hell Teuchtet aus dem ganzen Haus 
Der Fackeln rother Schein; 

Die Zecher ſchrei'n in wüften Graus 
Weit in die Nacht hinein, 


Toptbleihe Maͤgdlein ſchau'n heraus, 
Krevdenzen dir den Wein, 

Wie ein geknickter Lilienftraus 
Wankt dicht gevrängt der Reih'n. 


Weh, daß du trinkft! in Unruh bang’ 
Mußt wandern ohne Raft 
Denfelben Kreis die Nacht entlang 
Den du gewanbert haft! 


Mußt fprechen ſtets daſſelbe Wort, 
Beim rothen Fackelglanz 

Dich drehen an demſelben Ort 

In wildem Wirbeltanz. 





Mietespeim. 371 


— Der Morgen graut; die Sonne blidt 
Herab zum Wandrer matt, 

Der liegt in Brombeerſtraͤuch' verftridt 
Und hat das Tanzen fatt. 


Auguft Stöber. 


372 Uhrmweiler. 


Der Knappe von Uhrweiler. 


Der Knappe Töfcht im Schachte das Grubenlichtlein aus, 
Geht durch die Nacht alleine zu feinem Lieb nah Haus. 


Er weiß für wen fein Hammer gefchlagen und geflopft, 
Für wen ihm von der Stirne der Schweiß herabgetropft. 


Er ſteht fhon auf dem Hügel, Uhrweiler liegt im Thal, 
Da hält ihm ein Gefichte ven Schritt mit einem Mal. 


Drei blaffe Geifter fiten am runden vollen Tiſch, 
Funkelnden Wein in Golve heben und fehlürfen fie frifch. 


„Hei da! vu fihöner Knappe, halt einmal bei ung Raft! 
Das Pläglein zwifchen uns inne gilt dir, vem lieben Gaſt!⸗ 


Den Kappen zieht's zum Stuhle, nicht iſt's fein eig’ner Wil’, 
Aus dem gebot'nen Becher trinkt er drei Züge fill. 


Was blinkt dir fo am Finger ein Ringlein filberhell ? 
Das tft wohl von dem Bräutchen, du fchmuder Junggeſell d⸗ 


Der Knappe hört e8 nimmer; der Tranf bat ihn verzüdt; 
Mit ftarrem Aug’ verworren er auf die Zecher blidt. 


Uhrweiler. 373 


So lag er ganz verfunfen, wie tief im Todesſchlaf, 
Bis daß fein Ohr vom Thurme das Frühglodläuten traf. 


Verſchwunden if ver Zauber. Er, auf! mit wilden Schrei. 
Er fohüttelt ven blutigen Finger; ver Ring dran iſt entzwei. 


Er fürzt hinab zum Thale, pocht an bei feinem Lieb: 
„O Kind! o Kind! mir Armen einen Gruß, einen Laut 
mir gib!⸗ 


Still ift die Kammer; helle hinein ſchaut fhon ver Tag, 
In weißen Todtenroſen eine bleiche Jungfrau lag. 


Auguft Stöber. 
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Rothbach. 


Der Schatzgraͤber im Seelhof. 


Im Walde liegt, auf ſtiller Au, 
Seelhof, ein alter Kloſterbau. 


Dort grub ein armes Baͤuerlein 
Nach Schaͤtzen einſt im Mondenſchein. 


Da trat aus einer geheimen Thür 
Eine weiße Klofterfrau herfür. 


Sie reiht? ihm ein feltfam Waldblümlein: 
„Das lege dort auf den alten Stein. 


“Auffpringen wird alsbald der Grund, 
Und finden wirft du ven beften Sund.« 


Und als er vie Blume kaum erfaßt, 
Durchfchauert’s ihn wie Fieberhaft. 


Fort, aus dem Seelhof ftürzt’ er hinaus, 
Und kam in Todesangſt nach Haus. 


Der arme Bauer am dritten Tag 
Entfeelt auf feinem Strohbett Ing. 


Gefunden hat er ven beften Schatz: 
Jenſeits den ewigen Rubheplatz. 


Adolf Stöber. 
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Das Thierkirchlein. 


Bei Rothbach tief im Walde liegt 
Ein Mauerſtück verſenkt, 

An das ſich ſchwankend Epheu ſchmiegt, 
Und Brombeerrank ſich haͤngt. | 


Thierfirchlein heißt ver Ort; und weit 
Geht eine Sag’ im Thal: 

Das einft in einer böfen Zeit 

Erloſch des Glaubens Strahl. 


Die Menfchen hatten ihren Spott 
Und folgten fünd’ger Luft; 
Verflungen war der alte Gott 
In ihrer freveln Bruſt! 


Da, ihnen recht zum Hohne, baut’ 
Des Waldes Wild ein Haus, 

Drin brach zur Nachtzeit heil'ger Laut, 
Und fromm Gebet heraus. 


Und kam ein Wilv’rer frech herbei 

Zu lauſchen auf Hirfh’ und Reh, 

Wohl Enallt ver Schuß! wohl fliegt das Blei; 
Doch thut’s nicht Einem weh! 
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Rothbach. 
Die ihn allein noch hatten in Ehr', 
Er hatt' auch ſie in Schutz! 
— O Menſch, wohl brauchſt du ſolcher Lehr’ 
Gen deines Herzens Trutz. 


Auguſt Stöber. 


Lichtenberg. 


Bruderrache. 


Sage vom Schloß Lichtenberg. 


1. 


Es flarrt ein wüſtes Steingebild 
Vom Thurme graß und wild; 

Auf feinem Munde figt ein Wort — 
Es heißet : Brudermord! 


Im nächt’gen Sturme, weit umber, 
Erſchallt die fchlimme Mähr, 
Erſchallt der ew'ge Richterfpruch 
Crichallt des Todten Fluch. 


Zwei Brüder führten böfen Streit, 
Zu Rady’ und Tod bereit: 

Als fäugte nie, mit gleicher Luft 
Sie einer Mutter Bruft. 


Der Jüngſte ſchwor: „Des Hungers Pein 
Sollſt du verfallen fein !« 
Der Aeltfte fhwor : „Des Durftes Pein 
Soft du verfallen fein!« 


378 


Lichtenberg. 
2. | 
Der Züngfte zog, mit Pfeil und Speer, 
Im finſtern Wald umher — 


Da tönet bumpfer Stimmen Ruf, 
Da tönet Roffeshuf. 


Der Bruder bricht auf wilden Roß 
Hervor mit maͤcht'gem Troß; 

Er fehleppt gebunden eng’ und feit, 
Ihn nach dem Selfenneft. 


In's ſchwarze, tiefe Burgverließ 

Er ihn hinunter ließ. 

Er fprach : „Des graufen Durftes Pein 
Sollſt vu verfallen fein !« 


3. 


Er faß beim Mahl, am prunken Tiſch: 
„Auf, Knappe, fag’ mir friſch! 

Noch ward mir füge Kunde nicht, 

Daß brach fein Augenlicht! 


»Drei Wochen fchon! bei dürrem Brod! 
So lange fäumt der Zodlu 

Der Knappe ftieg zum Felfengrab 

Mit frehem Sinn hinab. 


Da wimmernd er, an feuchter Wand, 


Den Lebenvtodten fand; 
Er fog, als wär's ein gold'ner Wein, 
Die Falten Tropfen ein. 


Lichtenberg. 


4. 


„Herr Ritter, aus den Mauern heil 
Träuft ihm der Rettung Duell! 

Er faugt, als wär's ein gold'ner Mein, 
Die Falten Tropfen ein.“ 


Der finfter feine Braunen rollt, 

Und finnt, und flucht, und grollt: 
„In's höchfte, hellſte Rämmerlein 
Soll er verſchloſſen fein! 


Da foll, an heißer Sonnengluth, 

Er kühlen Blut und Muth, 

Soll faugen, als wär's golo’ner Wein, 
Die gold’nen Strahlen ein. 


5. 


Der Knappe tritt im Morgenſchein, 
Mit Brod und Fluchen ein: 

Da liegt am Fenſter, ſtarr und wild, 
Das blaſſe Todtenbild. 


— So ſchaut es zürnend noch umher 

Und kündet euch die Maͤhr', 

Und fpriht im Sturmeswehn das Wort — 
Vom graufen Brudermord. 


Auguſt Stöber. 
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380 Dffweiler. 


Wie die Dffweiler Bauern den Teufel prellen. 


Das ift ein hartes theures Jahr, 

Die Früchte find misrathen gar! 

Da gehn die Dffweiler Bauern fchnell 

zum Teufel: »Schaff ung Waizen zur Stell’! 


„Den Waizen ſchaff' ich euch gleich daher, 
In golonen Achren faftig und ſchwer, 
Ich will vom Schulzen nur alle Jahr 
Sechs Sefter Hafer, drei Blutstropfen Har; 


„Die fchlecht’fte Seel’ noch alle Jahr, — 
So ſchaff' ih euh Walzen immerbar. 
Sechs Sefter Hafer, drei Tropfen Blut, 
Eine See? — ift noch nicht alles Gutluu 


Das erfte Jahr ift bald dahin, 

Der Zeufel will feine Zinfen ziehn: 

Er kommt das Thal hervor und frägt: 
„Wo habt ihr ven Lohn mir hingelegt ?⸗ 


Sie führen ihn mit Gramanz’ und Knir 

Hin zu dem fleinernen Kruzifix. 

‚Da nimm den Hafer, da nimm das Blut, 
Da nimm die Seel’ in deine Hut! 
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Kaum fieht der Teufel das Gottesbild, 
Sp rast er im grimmſten Zorne wild; 
Er faßt den Hafer und hat ihn weit 
Ringsum in alle Felder geftreut. 


Es ftehn die einzelnen Halmen noch 
Alljaͤhrlich im Feld und ragen hoch, 
Doch alle Körner find ſchwarz verbrannt, 
Und werden Teufelshafer genamnt. 


Auguſt Stöber. 
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Dberbronn. 


Der Galgenberg bei Oberbronn. 


Wie lacht im Morgengold der Sonn’ 

Aus ven Neben ver Flecken Oberbronn! 
Bleib’ nur ein Weilchen bier oben ftehn, 
Auf dem Berg, wo die frifchen Winde gehn. 


Do rath' ich Dir nicht bis um Mitternacht 
Zu ſchauen bier ver Gegend Pradt: 

Denn da regt ſich's in wilden tollem Graus, 
Und bricht aus Feld und Wald heraus. 


Den Galgenberg rollt’s lautdroͤhnend herauf, 
Es Happern Gerippe daher im Lauf, 
Aus Todtenfchädeln unheimlich bricht 
Dunkelroth flammend das Augenlicht. 


Und Bauern und Ritter und Maͤgdlein bleich, 
Nonnen und Moͤnch' erſtehn aus dem Todtenreich. 
Und es fliegt um den alten Rabenſtein 

Mit tollem Laͤrm der Gehenkten Reihn. 


Unken heulen im Irrwiſchſchein, 
Kaͤuzlein flattern wit wuͤſtem Schrein; 
Wild rappelt drunten das Muͤhlenrad, 
Und blutige Leiber tauchen im Bad. 


Oberbronn. 
Bis wieder im Morgengold ver Sonn’ 
Aus den Reben lächelt Oberbronn, 
Und der Mähver zu ver Sichel Klang 
Hell anftimmet ven Morgenfang. 


Auguſt Stöber. 


384 Dberbronn. 


Der Kellermeifter auf Arnsburg. 


Ein Köhlersmann im Walde geht noch zu fpäter Nacht; 
Die Luft iſt ſchwül und flille, im Laub Fein Bogel wacht. 
Die Sonn’ hat heiß gefchienen ihm auf dem ganzen Weg, 
Es rinnt Fein Brünnlein niever aus moof'gem Felfenfteg. 


Möcht’ gern vie Lippen negen, die Zunge klebt ihm an, 
Die müden Füße wanken den fehroffen Pfad hinan. 

„Ha, fteigt nicht aus den Buchen die Arnsburg dort empor? 
Die morfchen, grauen Trümmer ummebt fo trüber Flor. 


„Was weht fo füß und duftig, vom alten Schloß herab? 
Was will das braune Männlein mit Schlüffelbund und Stab ?⸗ 
»„Die Brünnlein find verfieget in heißer Sommergluth, 
Doch tief im YBurggemäuer rinnt golone Lebensfluth.«. 


Das Männlein nit und winfet vem müden Köhlersmann, 
Es führt ihn durch die Heden zur finftern Burg binan. 
Es ſchließt mit ſchweren Schlüffeln die alten Felſen auf: 
Die halbverfall’'nen Treppen weht duft'ger Wein herauf. 


Da liegt ein kühler Keller mit manchem vollen Faß, 
Drin ruht in füßen Strömen das helle golpne Naß; 
Und viel Erpftallne Becher flehn da im Lampenfchein; 
Das Deännlein füllt ven größten hochvoll vom beften Wein. 





Oberbronn. 385 


Und reichet ihn vem Köhler, der führt ihn rafch zum Mund, 
Und zieht und leert ven Becher bis auf den tieffien Grund. 
„Der ift von alten Zeiten, ein goloner Koͤnigswein 

Den trank, beim frohen Mahle, ver Schloßherr nur allein. 


„Der fluthet oft im Yafle, und gibt fo wilden Schaum, 
Der braust und raufcht und glühet, als hätt’ er alten Traum, 
Und fihlägt in weißen Wellen an’s enge Kerkerhaus, 
Moͤcht' Nitterherzen wieder erfreu'n nach kühnem Straus. 


„nIch darf hier unten wohnen, in weinesduft'ger Welt, 
Bin wohl zum Kellermeifter viel Fahre fchon beftellt. 
Doch, Zeit ift uml... es regen ſchon Voͤglein fih im Hain, 
Ein Sternlein nach dem andern Töfcht aus den Silberfchein. «u 


Der Köhler want und finfet, weiß nicht was ihn erfaßt, 
Füplt weit ſich fortgetragen mit mächt’ger Windeshaft. 
Schon dringen Morgenlichter in Waldesnacht herein, 
Da ſteht er auf dem Pfade, und wandert ganz allein. 


So eilig zieht er fürver, fo heiter ſtrahlt fein Blick, 

Wünfcht oft auf feine Lippen ven fügen Trank zurück. — 

Noch weht, im ſchwülen Sommer, vom Schloß der duft'ge 
Wein, 

Doch lud der Kellermeifter ſchon lang mehr Keinen ein. 


Auguft Stöber. 


DOberbronn. 


Die Ritter auf Arnsburg. 


Auf Arnsburg iſt's, um Mitternadht, 
Die todten Ritter find aufgewacht; 

Und weit hinab in’s wald'ge Thal 
Wirft fi der Fackeln rother Strahl. 


Die Silberkegel ſtehn in Reihn, 
Goldkugeln Flingend raffeln vrein; 

Und in ven Hütten, auf Bergen, im Thal, 
Da fenfzen die armen Bauern zumal. 


Sie hören-ver Herren Uebermuth, 

Sie denken ver Väter Schweiß und Blut. 
Die fohlummern laͤngſt in ſtiller Gruft, 
Da jene ftets die Luft noch ruft. 


Weltluſt, du arge, toll' dich aus! 
Steig’ nicht ung nad in’s Todtenhaus! 
Ob unfres Grabes Blumenhöh’n 
Sollen nur Frievensgeifter gehn! 


Auguft Stöber. 








Niederbronn. 


Die Rige von Nieberbroumn. 


Es raufcht, es plätfchert der Brunnenquell, 
Der Mond ſchaut durch die Platanen bel, 
Lächelnd fteigt, in filbernem Flor, 
Zum Beden ein Frauenbild empor. 


Und vroben auf Wafenburg wird es licht, 
Ein Funkeln durch vie Waldung bricht. 
Geharnifcht ganz in blitzendem Erz 

Naht ein Ritter — fie liegen fih Herz an Herz. 


Den Brunnenfpiegel leiſe fchlägt 

Die Nire, daß rings die Fluth fich regt; 
Tief unten ein Glöcklein leis erklingt, 
Und eine Treppe ſich aufwärts ſchwingt. 


Wie leuchten ihnen die Augen fo Klar! 
Steig’ nur hinunter, du felig ‘Paar! 

Ich möcht’ wohl hören dein heimlih Wort, 
Doch die Wellen raufchen ſchon vrüber fort. 


Auguft Stöber. 








Philippéburg. 


Der Käfer von Falkenſtein. 


Im Philippsburger Thale 
Hebt ſich der Falkenſtein, 
Wirft in den klaren Weiher 
Sein dunkles Bild hinein. 


Von dem geht manche Sage 
Erfreulich in die Rund', 

Sie klingt in hellen Liedern 
Aus Koͤhlermaͤgdleins Mund. 


Doch Einer iſt's, den heute 
Mein lautes Singen preist: 
Der luſt'ge Küfermeifter, 
Der guten Wein verheißt. 


Den bat kein Menſch gefehen, 
Doch wenn erfhallt fein Lie, 
Sp wird im ganzen Thale 

Kein Ohr mit Horchen müd'. 


Und wenn ein Herbft fol bringen 
Recht füße Traubenlaft, 

So hat der fleiß’ge Meifter 

Im Schloße Feine Raft. 


Philippsburg. 


Es tönet mitternaͤchtlich, 

Oft bis zum lichten Tag, 

Tief aus den grauen Trümmern, 
Sein heller Küferfchlag. 


Man hört ihn Faͤſſer rollen 
Und füllen bis zum Rand, 
Man hört ihn fie verfenken 
In kühle Zelfenwand. 


Dep freut fih in vem Thale 
Manch durſtig Brüberlein, 
Möcht' gern dem reichen Meifter 
Ein gut Geſelle fein. 


Doch wie er fleigt zum Berge, 
Und hoch im Schloſſe fleht, 
So ift im Blätterlispeln 

Der Zauber Tängft vermweht. 


Eine duntelgrüne Tanne 
Steht da in flarrer Ruß’, 
Die rüttelt fih, und fehüttelt 
Im braune Zapfen zu. 


Auguft Stöber. 











Jaägerthal. 





Die Dame von Alt⸗Windſtein. Dr —8 


Mit Fels und Mauern hebet 
Alt⸗Windſtein ſich empor, 

Aus hohler, dunkler Hoͤhle 
Schwebt's glaͤnzend, leis hervor 
Und grüßt die Abenpröthe 

Mit füßem Zitherton, 

Es flimmert und es funkelt 

In einer goldenen Kron’. 


Die fanften Winde fpielen 

Im lichten Schneegewand, 

Das iſt die ſchoöne Burgfrau, 
Die einſt geherrſcht im Land, 
Sie ſtreuet rothe Roſen 

In blaue Luft hinein, 

Sie ruft der zarten Minne, — 
Dürft ich ihr Holver fein! 
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Guſtav Mühbl. 
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Die Belagerung von Neuwindſtein. “ . wo 


„Abenvroth auf Thal und Hügel, 
Ruh' in jener Menfchenbruft; 
Gelbe Achren, volle Trauben, 
Welcher Segen, welche Luft. 


„Hier des Elſafſ's reiche Eb’ne, 
Dort der Pfälzer Wald und Wild; 
Schroffe Felfen, burgumkrönet, 
Grüne Thäler, ftill und mild. 


+» Dort ver Rhein mit Iufl’'gen Wimpeln: 
Wohl ein breites grünes Band, 

Das die Schweiz als Bruderzeichen 
Schlang um Deutſch⸗ und Frankenland. 


„Brüder — | ja, doch Feine Freunde, 
Und Fein Band der Einigkeit — 
Rhein, du bift die Braut, um welde 
Beide Brüber flets in Streit. 


„D, vereint wär’t ihr Die Herren 
Wohl vom Belt bis Indiens Meer, 
Doch entzweiet — fallt ihr Beide, 
Einer durch des Andern Speer! 


392 


Jägerthal. 


Und prophetiſch glüht Das Auge 


‚ Ritter Kunos in dem Strahl, 


Den die Abendfonne goldig 
Warf auf Schöned’s Burgportal. 


Traͤumriſch finft Das Haupt jebt nieder, 
Stügt ſich auf vie flache Hand, 

Und das Aug’ ſtarrt auf die Bibel, 
Schweift bald über Flur und Land. 


Bald venkt er der fernen Lieben — 
„Sind fie wohl vom Feind umdroht ?⸗ 
Bald des Mann’s, deß neue Lehre 
Sonnengleih in Deutfchland loht. 


„Kühner Mönch, vu bringft mir Frieden 
Durch dein wunderbares Bud — 
Kinder! nie foll Welt und Himmel 
Euch verfümmern Pfaffentrug! 


Frieden? — tauſend Mannen tränften — 
Gott! — mit ihrem Blut dies Feld; 
Meine Burgen find wohl alle 

Noch von Feinden rings umftellt. 


„Doch ven Nachbarn al’ zum Hohne, 
Pabft und Kaiſer felbft zum Trug: 
Bei den Meinen, Mönch, auf Winpftein 
Haft vu Obdach flets und Schuß. 
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„Sonne prächtig fanfft du nieber, 
Milo erhellt ver Mond vie Nacht; — 
Gott! beſchütze Frau und Kinder, 
Halte über Windſtein Wacht !u 


Und ver Worte letztes fehwebte. 
Noch als Echo unverhallt, 

Als zwei Ritter, hoch zu Roſſe 
m dem Schloßhof machten Halt. 


Schienen faft dem Grab entftiegen 

Mit dem geifterhaften Glan; — 
„Feinde! — wie, in meine Mauern 
Schleicht ihr ein durch Mummenfchanz ? 


„Ha! das follt ihr theuer büßen lu 
In -ven Burghof, kaum bewehrt, 
Stürzt fih Kuno auf die Ritter 
Und ſchon blitzt fein treues Schwert. 


Doch der Aeltefle von ihnen 
Hebt vie Hand wie ein Prophet: 
„Sohn, auf! rette deine Feſte, 
Morgen wär’ es ſchon zu ſpaͤt!⸗ 


Wie gekommen, fo verihwunden 

Maren beiv’ darauf im Nu, 

Nur zwei Flaͤmmchen fah man ſchimmernd 
Hüpfen auf Neuwindſtein zu. 
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„Auf, mein Windſtein wird belagert, 
Knappen auf! zu Roß, zu Roßl⸗ 
Und wie Sturmwind bei Gewitter 
Fliegt zu Thal der Reiter Troß. 


Ueber Flüffe, über Berge — 

Lautlos — dur der Wälder Nacht 
Stürzt die Schaar; der Wandrer zitternd 
Kreuzt fih vor der wilden Jagd. 


Welch' ein Ylüftern um Neuwindſtein, 
Welch’ ein Schleichen durch die Nacht... 
„Schurken, ba! an meine Nähe 

Habt wohl nimmer ihr gevacht?« 


Hei! wie jegt die Schwerter Hingen, 
Hei! wie Helm und Panzer Fradıt; 
Rechts und links die Feigen finken, 
Herr ob Knecht wird nicht gefragt. 


Hier ein Roß, das überbäumet, 
Dort ein Arm und dort ein Rumpf, 
Dort ein Kopf, ver über Wellen 
Kollert in die Tiefe dumpf. 


freunde, hei dort auf ven Mauern, 
Ei, mas rennt ihr denn fo bang? 
Springt hinunter, denn das Klettern 
Ueber Leitern währt zu lang! 


Jaägerthal. 


„Seht, dort unten rauſcht das Waſſer, 
Und hier oben iſt's fo ſchwuͤl, 

Beffer als in Speer’ und Schwerter 
Ruht fih’s in fo kuͤhlem Pfühl.« 


Strahlen flieg die ewig junge 
Sonne auf in Oftens Glut — 
Iſt das Roth um Windſteins Yelfen 
Morgenröthe? — iſt es Blut ? 


Doch das kümmert unfern Ritter 
Wenig; an der Seinen Bruft, 
Dankend Gott für folche Rettung, 
Ruht er aus in fel’ger Luſt. 


Sr. Baader. 


Jaͤgerthal. 


Die Krote. 


Zur verwünſchten Maid, beim Morgenſtrahl, 
Ein fchmuder Knabe kam zumal. 


„D lieber Füngling, erbarme dich mein! 
Willſt du denn nicht mein Retter fein? 


„Noch fiehft vu mich als Jungfrau zart, 
Mein Bater war fo wild und hart. 


„Und bat mich als Kröte hieher gebannt, 
Gleich komm’ ich als folhe aus jener Wan. 


„Gib einen Kuß dem häßlichen hier, 
D fürchte dich nicht — du gibft ihn mir! 


„Dann bin ich erlöst auf alle Zeit, 
Und bleib’ dir treueigen in Ewigkeit.⸗ 


So fprad die Arme und gieng zurüd, 
Ihr folgte des Jünglings Feder Blid. 


Da hüpft’s aus altem Gemäuer hervor, 
Es raſchelt die Kröte im fehilfigen Moor. 
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Nun fipt fie HI auf grünem Moos, 
Grau und nadt, wie ein Badofen groß. 


Und Warzen wie Nüffe auf Rüden und Bauch, 
Ueberm giftigen Maul ein glänzend Aug’. 


Aus den Augen glogt es fo wehmuthstief, 
As ob es ven Füngling zu ſich rief. 


Der fliept entjegt — fie ſchaut ihm nad, 
Und harrt auf ihn den ganzen Tag. 


Guſtav Mühl. 


Gorsbdorf. 


Die Wallfahrtkirche 
Unmfrer Lieben Frauen zu der Eichen. 


Bei Goͤrsdorf Ing im Abendlichte fr = 7°" 
Ein Hirt auf hohem Bergesplan; 
Dem hat ein wunberhaft Geſichte 
Des Herren Willen fund gethan. 


Vom Thal herauf, im letzten Schimmer, 
Tritt die verflärte Gottesmaid; 

Es ſtrahlt ihr Haupt wie Sterngeflimmer, 
Wie Monvenfilber ſtrahlt ihr Kleid. 


Sie wandelt Iangfam durch vie Zweige, 
Blickt freundlich noch den Hirten an: 
Drauf vünkt’s ihn, eine riePge Eiche 
Hab’ ſchnell fih vor ihr aufgethan. 


Yon faßt ein heimlich füßes Grauen, 
Ihn treibt ein Sehnen, nie gefannt, 
Stets muß er nach der Stelle ſchauen, 
Mit gier'gen Bliden, unverwanbt. 


Er rafft empor fi von ver Erde, 
Er hält es mehr ale Bild und Traum; 
Er läßt den Stab, er läßt die Heerbe, 
Und tritt befeligt vor den Baum. 


Görsporf. 


Deß Zweige wunderfamlich raufchen, 
Daß tief 's ihm durch die Seele dringt; 
Und wie er ftille ſteht, zu Taufchen, 

Es drin wie heil’ge Lieder Plingt. 


In Andacht iſt er ganz ergofieen — 
Da bebend öffnet fi ver Baum, 
Er hat fih feinem Blick erfchloffen, 
Wie beimlicher Kapelle Raum. 


Draus firahlet goldner Kerzenflimmer, 
Und Weihrauch füß den Ort erfüllt, 
Und vom Altar, in fanftem Schimmer, 
Blickt freundli ein Madonnenbild. 


Die Schäflein alle find gekommen, 
Umftehn ven Baum in dichten Reih’n; 
Sie haben auch ven Klang vernommen, 
Gefehn ven lichten Wunderſchein. 


Sp füßer Klang ſollt' nimmer ſchweigen! 
Bald ſchaut ein Kirchlein weit in’s Land: 
Der Lieben Frauen zu der Eichen 
If's von dem Wunder zugenannt. 


Auguft Stöbern. 


400 Beinheim. 


Der Geifen: Major. 


Es war ein Held der that fi) hervor: 
Der flolze, grimme Geifen-Major! 


Die Straßburger hatten, zu ſtarkem Troß, 

Den Tapfern geſetzt auf ein flattlih Roß; 

Er follte begangenen Frevel rächen, 

Und in Beinheim vie frechften Räuber erftechen: 
Denn manches Schäflen, mand edles Rind 

Drin flanden, geraubt von des Markgrafen Geſind'. 
Das wollte fih leben an vuftigem Braten, 

Und hatte zum Schmaufe viele Gäfte gelaven. 

Doch aus iſt's, Gefellen! Laßt Braten und Wein! 
Stellt eilig nur Singen und Tanzen ein! 
Denn er nahet! er fehaut aus dem Wald fchon hervor — 
Der flolge, der grimme, gewalt'ge Major! 

Rings hat er die donnernden Mörfer geftellt, 
Veberfä’t mit den Reif’gen das ganze Feld. 

Und den Trommler, mit feinem letzten Wort, 
Schickt er mahnend und drohen in’s Dörflein fofort: 
Das foll ihm gebunden vie Händ’ auf ven Rüden 
Die frechſten Räuber gleich alle ſchicken! 

Doch dem ward gegeben Fein freundlich Beſcheid, 

Er hat noch mit Müh’n fein jung Leben befreit: 
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Denn hinter ihm ſchallen, weit in die Rund, 
Markgraͤfliche Stüdlein aus gutem Schlund. 

Das dünkt wohl den tapfern Major nicht gelegen: 
In die Scheide fledt er ven blinkenden Degen, 
Und wendet ſich trabend der Straßen, 

Laͤßt luſtig pas Liedlein vom Abmarfch blafen. 


Was hält noch ven Kühnften ? was flammet fein Blick? 
Was wirft er fein blitzendes Roͤßlein zurück? 

Er hat ihn erfpäpt!... an des Waldes Rand — 
Ein Knabe mit zweien Geislein ſtand! 

Und er züdet den Stahl, und mit eigener Hand 

Er den gewaltigen Feind überwand! 


Laßt wohl er ſich ziehen auf prunfendem Wagen? 
Bekränzt im Triumphe zur Reichsſtadt ſich tragen? 
An den Thoren harret des Volles Schaar, 

Dem zeigt er das Fühnlich errungene Paar. 

Und die Kunde fliegt weiter von Ohr zu Ohr — 
Das war der gewaltige Geifen-Major! 


Auguft Stöber. 


26 


Dat wohl die reinfte Fluth; ar (mes 


Lembag. 


Der Maidebrunn. 


2.5 2. 
Bei Hohenburg das Brünnlein Ber um | 
Vom Schloß das todte Fräufein .f — 
Haͤlt es in treuer Hut. 


Ste kommt in weißer Hülle 
Stilllaͤchelnd jene Nacht, 
Vom Haupt in golbner Fülle 
Wallet der Locken Pradt. 


Ste ſchaut nach allen Wegen, 

Sie harrt fo bang und Taufcht. 
Wem fliegt ihr Herz entgegen, 
Wenn's tief im Walde vaufcht? 


Ste hat Ihn herbefchlenen 
Zur alten Liebesftell’, 

Wo einft von füßem Frieden 
Nur Kunde war dem Duell, 


Doch kommen will Er nimmer, 
Viel’ Jahr' ſitzt Ste allein; 
Sie wacht im Mondenſchimmer 
Das Aug’ von Thränen rein. 


Lembag. 


Dann ftille fragend blidt Sie 
In’s Thal hinab und geht; 

Biel taufend Küffe ſchickk Sie — 
Alle der Wind -verweht. . 


Auguft Stöber. 
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Weiſfenburg. 


Die weite Dame vom Pauliner Schlöfchen. 


Die Weiffenburger haben’s gut, 
Die können das Ding ſchon machen: 
Sie haben reiche Traubenglut 

Und brauchen fie nicht zu bewachen. 


Zur Herbfizeit Mm: von Sankt Paulin 
Die weiße Dame herunter; 

- Sie wandelt durch pie Reben bin 
Und hütet die gold'nen Wunder. 


Sie hütet treu vor Froft und Sturm, 
Bor Hagel und Wetterſchaden, 

Und hat in ihren Geifterthurm 

Schon Manchen eingeladen. 


Da iſt verſenkt ein reidher Hort, 
Wer mag fih den ’mal heben! 
Er müßte wiffen das rechte Wort 
Und das rechte Stünplein eben. 


Auguft Stöber. 


— eu — 
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Straßburgs WBappentchilb. 


Die Oottesgeißel flieht am Rhein, 

Die Hunnenfchaar zieht hinterdrein, 

8 find Dommerwollen vor dem Sturm. ' 

„Wie heißt die Stat mit Mau'r und Thurm ?u 


„Die Silberftadt, Argentorat, . 
Argentorat, die NRömerfladt lu 

„Die foll mir werben ohn' Erlaß 
Nah Gallien eine blut'ge Straßlu - 


Und wie ein Wetter flürmt das Heer 

Brennend und mordend zur Stadt daher; 
Schutt Tiegt auf Schutt, Blut rollt über Blut, 
Blutig drauf glüht die Abenpglut. 


So haut fih Egel ohn' Erlaß, 

Nah Gallien eine blut'ge Straß, 

Und no in Straßburgs Wappenbild 
Flammt vie Blutſtraß roth im Silberſchild. 


Auguſt Stöber. 


— ze pen 
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Bitchof Wilderolf. 


Was wandelt port am Uferrand 
Des Rheins das Furchtgerippe? 
Es will entfliehn, doch feftgebannt 
Iſt es an jener Klippe. 
Verzweiflungsvoll ſchlaͤgt es umher 
Und weint und heulet wieder — 
Huhu! ein Maus⸗ und Ratzenheer 
Zernaget feine Glieder! 


Wer ift e8 daß nes Himmels Fluch 
So ſchwer auf feinem Haupte? 
Ein Biſchof iſt's, der Lift und Trug 
Sich gern und oft erlaubte. 

Er war, nun find’s achthundert Jahr, 
Zu Straßburg Seelenpirte; 

Do große Noth und Klage war 
So lang er’s Krummholz führte. 


Viel Wunder zu der Zeit gefchah’n 
An Sanft Athala’s Grabe; 

Bon nah und fern firömt’ man heran 
Und brachte manche Gabe. 
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Das Kloſter wuchs an Gut und Ehr’ 
Und heil'gen Schmudgeräthen; 
Des Biſchofs Kirche doch blieb leer, 

Oft mußt’ allein er beten. 


Natürlich dies gefiel ihm ſchlecht; 
Erpiht anf Raͤnk' und Streiche, 

Erfinnt er Fed, mit einem Knecht 
Bei Naht Athala’s Leiche 

Zu rauben — und gedacht, gethan, 
Schon ifl ver Sarg’ gefunden, 

Doch ach, verrathen fchien fein Plan, 
Der Leichnam war entſchwunden. 


Faft berflete der Wicht vor Wuth; 
Er raubt, das Ungeheuer! 

Aus Rache Schmud und heil’ges Gut: 
Doc vieß bezahlt er thener. 

Ein großer Maus- und Ratzentroß, 
Erwartet ihn zu Haufe, 

Und flürzte gierig auf ihn los, 
As gält es fettem Schmauſe. 


Die fragen an ihm ohne Gnad’, 
Zernagen fein Gebeine; 

Nichts hält fie ab, er floh die Stadt, 
Beftieg ein Schiff im Rheine; 

Auch dorthin ſchwammen fie ihm nad 
Und wetzten ihre Zähne — 

Noch heute oft beim Geifterfchlag 
Sieht man die Gräuelfcene! 
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Drum merkt, das hetligſte Gewand 
Det doch nur Adamslinder; 

Der Menfc it Menſch; in jedem Staub 
Gibt's Gute und gibt's Sunder. 
Wer num nicht treu iſt feiner Pflicht, 

Ob Laie oder Pfaffe, 
Das gilt gleich viel, entrinnet nicht 


Fruh oder fpät der Strafe. 
Eh Hackenſchmidt. 
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Die Leis der Geiſchler. 


Nu iſt die bievevart alfo her. _ 
Erift reit felber gen Jeruſalem. 

Er führte ein crüce in finer hant. 
Nun helfe uns der Hellant. 

Nu iſt die biedevart alfo gut. 

Hilf ung Herre durd din heilges Blut. 
Das du an dem crüce vergoffen heſt. 
Und ung in dem ellende geloffen Heft. 
Nu ift die ftroffe alfo bereit. 

Die uns zu unfrer Frowen treit. 

In unfer Heben Frowen lant. 

Nu helfe uns ver Heilant. 

Wir fullent die buſſe an uns nemen. 
Das wir Gotte deſte bas gezemen. 
AL dort in fins vatters rich. 

Des bitten wir dich alle glich. 

So bitten wir den heilgen Crift. 
Der aller welte gewaltig ift. 





al 


Straßburg. 


Die Jubenverbrennung in Strafũburg. 
———— 


1. 


Es rennt ein wilder Haufe, 
Erglüht in wuthigen Haß, 
Mit Crucifix und Banden 

Hin in die Judengaſſ. 


„Ihr Sabbath ift e8 heute, 
Da find fie al’ zu Haus, ° _ 
Vom Schader und vom‘ Wucher 
Ruhn fie am Samflag aus. 


„Heraus. du Morpgefinvel, 
Wirf no in Brunnen Gift, 
"Heraus aus deinen "Löchern, 
Die Strafe dich nun trifft! 


„Dort wo ihr eure Todten 
Mit Zauberfprücen verſcharrt, 
Dort follt ihr heute tanzen, 
Der Holzſtoß eurer harrt lu 


Und in die finftern Häufer 
Mit Schäben angefüllt, 
Dringt nun die fredde Rotte, 
Die immer mäaͤcht'ger ſchwillt. 


Straßburg. 


2. 


— Da wo auf grüner Matte 
Die Judengraͤber ſtehn, 

Sieht man ein weit Geruͤſte 
Das helle Fackeln umwehn. 


Da lauern Mönche mit Waſſer 
Zur heiligen Ehriftentauf, 

Da. paffet mit Reifern zum Holzſtoß 
Des Volles Iumpiger Hau. | 


Und fich”, die Judengaffe 
Bringt man fie all’. herab, 
In köftlichen Sabbathlleivern - 
Zum großen Feuergrab. 


Die, alten Patriarchen 
Sie gehn dem Zug voran, 
Und fäen Prophetenworte 
Auf ihre Todesbahn. 


Den Männern mit Striden an Händen 
Zerrt man. am feiv’nen Zalar, 

Den ZJungfraun reißt man die Perlen 
Aus dem fchwarzen, geflochtenen Hasr. 


1.2... he Mönde, ihr Henker, bleibet 


Zufammen und vienet euch, 
Ihr müßt einander helfen, 
Die Arbeit kommet glei. 
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3° 


Hoch Cruciſix und Fackeln! 

Daß man fie feh recht weit! 

Dort iſt der Tod mit taufend Qualen! 
Hier Rettung, Seligleit] 


Es find neunhundert Opfer, 
Auf den Todtenacker gelangt, 
Und keines verläßt den Glauben, 
Und jeves zu flerben verlangt. 


Ihr Mönche, find fie verftodet! 
Eure Liebe fie nicht verfiehn, 
Drum laßt fie in die Flammen 
Die Chriſtimoͤrder gehn! 


Laßt holen das Weib mit dem Kinve, 
Das dort zum Holzſtoß lauft, 

Das Knaͤblein will fie bergen, 

Vor ihren Augen es tauft! 


Ha, Wimmern, Funkengeknitter! 
Und Flammen und feiven' Gewand, 
Das rauſchet, fleiget und finket, 
Bis ein's Im andern ſchwand. 


Guſtav Müpl. 
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\ 


Kaifer Sigismund in Strafiburg. 
. 


Der ritterlich geſtritten, 

Auf manchem heißen Feld, 
Don Baſel koͤmmt geritten, 
Herr Sigismund der Held; 
Zu Felde nicht, zu Throne 
Gen Aachen zieht er heut, 
Wo ſeine Kaiſerkrone 

Das deutſche Reich ihm beut. 


Und als er nun gekommen 
Nach Straßburg an den Rhein, 
Welch Jubeln und Willkommen 
Die Straßen aus und ein! 
Aus allen Fenſtern Grüße, 
Die Wege bunt beſtreut, 
Muſik und Freudenſchuͤſſe, 
Vom Münfer Feſtgelaͤut'. 


Den Kaiſer zu empfangen, 
Stand reichgevedt der Tiſch, 
Trompet’ und Pauken Flangen 
Und Kränge blähten friſch; 
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Doch ſchoͤner war zu ſchauen, 
Als dieſe Blumenpracht, 

Der Kranz holdſel'ger Frauen 
In ihrer fchmuden Tracht. 


Und ale in-fpäter Stunde = -- -- 


Der Kaiſer brach empor, 
Trat aus der Frauen Runde 
Die Allerfhönfte vor: 

„Ruht aus von aller Mühe, 
Herr Kaifer, ruhet ganz, 
Daß ihr uns morgen frühe 
Recht munter feiv zum Zanz.« 


Raum hat der Hahn gerufen, 
Da find die Frauen wach, 
Und harren auf den Stufen 
Bor ihres Herrn Gemad; 


. Er hört’s, nicht lange weilt er, 


Vom Lager auf im Flug, 
Baarfuß, im Nachtro eilt er 
Und folgt dem holden Zug. 


Zuerft, den Zag zu weiben, 
In's Miünfter zieht die Schar, 
Wo ſchon in dichten Reiben 
Das Boll verfammelt war. 
Die Frũhmett' iſt zu Enve, 
Die Seelen find erquidt, 

Drauf hat der Zug behende 
Zum Feſt fih angeſchickt. 
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Gleich frömt’s in hellen Haufen 
Der naͤchſten Bude zu, 
Die Bürgersfrauen kaufen 

Dem Kaiſer ein Paar Schub. 
Und luſtig wird dermaßen 

Der edle Herr nmringt, 

Daß flink er durch die Straßen 
Im Ringeltanze fpringt. 


So ziehen fie im Tanze 

Zum Hobenfteg hinauf, 

Es nimmt in lichtem Olanze 
Der Herberg Saal fie auf; 
Gleich fpielen auf die Geigen, 
- Und Hörner fchallen drein, 
Der Kaiſer ſchwingt im Reigen 
Manch Bürgerstöchterlein. 


In Freud’ und Feſten eilen 
Ihm fieben Zage hin, 

Nicht Tänger darf er weilen, 
Zur Krönung muß er ziehn; 
Doch eh’ er ift gefchieven, 

Da Tieß er goldenblank 
Dreihundert Ringlein ſchmieden, 
Den Frau'n zu Lieb’ und Dante. 


„Zum Abſchied nehmt’s, ihr Holden, 
Und achtet's nicht gering: 
Wie euern Finger golden 
Umfaßt jedweder Ring, 
27 
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Sol eure Sohn’ umwinden 
Der Treue feſtes Band 
Und foll fie ewig binden 
An’s deutſche Baterland.« 


Adolf Stöber. 
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Kaiſer Karl V und der Städtmeifter Jakob Sturm, 


Nah Augsburg zu dem Reichstag kamen 

Auch Straßburgs freie Bürger her. 

Bei denen war in gutem Saamen 

Entfproffen laut're Chriftuslehr”, 

Die freudig aus der Nacht erflanden, 

In wunderfamer Freiheit Ylor, 

Bald rings umher nach allen Landen 

Mit reihem Segen brach hervor. 

Manch Fühnes Wort ſchon war erflungen 

Und tief in Vieler Herz gedrungen. 

Da trat aus mächt’ger Fürften Menge 

Der Kaifer Karol flolz und firenge: 
Bon Straßburg ward mir fchlimme Mähr’, 

Da zeucht ein böfer Geift umher, 

Der manchem frommen Klofterthor 

Schob frevelnd Schloß und Riegel vor, 

Und aus geweihter Erde Hallen 

Mußt mancher heil’ge Bruder wallen.«“ 

Herr Jakob Sturm konnt's nicht verfchweigen, 

Er trat hervor, mit flücht’gem Neigen, 

Er ſprach mit kühnem Muth fofort: 

„Herr Kaifer, trauet meinem Wort! 
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So lange Unfrer lieben Frauen 
Sie liebe Brüder wollten bleiben, 

Sm ihren Mauern fih erbauen, 

So mochten ſie's wohl fürder treiben ! 
Doch kam's manch heilig Mönchlein an 
Zu fein auch unfrer Frauen Mann — 
Herr Kaiſer, traun! auch Euch nicht baß 
Moͤcht wohl ergögen folder Spaß lu 


Auguſt Stöber. 
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Denkmale. 


— — 


1. Kaiſerbrief au Strafiburg. 


1362. 


Wir Kaiſer Karl, von Gott befchieven, 
Des Reiches Mehrer in Krieg und Frieven, 
Den Räthen und dem Bürgerfland 

Bon Strazzeburf, fo Stadt wie Land! 
Dieweil es dürfte bald gefchehen 

Daß ihr zu Felde müffet fliehen 

Gen Ränbervolt und böfe Leut, 

Den Baterfürft infonverheit: 

Als haben wir gerecht erfunden 

Und wollen’s, liebe Getrew'n, euch kunden. 
Daß in den Fehden Fünftig ihr 

Schwenkt unfer und des Reichs Panier. 
Iſt irgend Noth es aufzumerfen, 

Mög euch ver Herr die Lanzen ſchaͤrfen. 
Stoßt Fräftig nur auf unfern Feind! 
Ruprecht von Baiern ift gemeint. 

Ihr follet dann zu fpäten Jahren 

Für gleiches Werk das Banner wahren. 
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Verhoffend daß ihr alfo thut, 
Entbieten wir auch jedes Gut 

Und unfere nad’, die kaiſerliche, 
Getreuer Stadt und ihrem Striche. 
Aus Erbland Böhmen, bier zu Prag, 
Gegeben am Sankt Johannistag. 


2. Verorduung, die fahrenden Sänger, Sprecher und 


Spiellente betreffend. 


1405. 


Die Meifterfänger, jest verloren, 

Hat einft der Alfa Strand geboren: 

Ich nenn’ euch aus dem evlen Haufen 
Den Oottfried von der Zeit der Staufen; 
Den andern Gottfriev, Minnefinger, 

In Schöner Kunft belobte Ringer. 

Zur felben Zeit, wer ſollt' es venfen? 
Iſt Straßburg aller guter Schenken 

Die befte für den Leierorden 

Im heifgen röm’fchen Reich geworben. 
Da zog vertraut nach unfern Auen 

Der Spielmann aus ven fernen Gauen; 
Vom Bürgerfihag, durch milde Hänve, 
Floß deutſchem Künftler manche Spende; 


Straßburg. 423 


Gemeiner Herberg froh, die Vielen, 

Sie kamen vor dem Rath zu ſpielen, 

Das Haus iſt voll, wenn bei den Mahlen 

Die Wirthe, nicht die Gaͤſt' bezahlen. 

Doch endlich wurde, ſatt vom Liede, 

Ein weiſer Rath der Wirthſchaft müde. 

Er hat ein ſcharf Edikt erlaſſen, 

Von der Pfalz geſchrie'n auf Markt und Gaſſen: 

„Soll kein Stettmeiſter noch Ammeiſter, 

Bishero milder Gaben Leiſter, 

Von heut' an ſpeiſen oder traͤnken, 

Noch aus gemeiner Kaſſ' beſchenken 

Herolde, Pfeifer, Orgeltraͤger, 

Trompeter, Geiger, Lautenſchlaͤger 

Und andre ſonſt der fremden Gaͤnger, 

Genannt die Sprecher und die Saͤnger; 

Soll auch denſelben, die ſo reiſen, 

Nichts geben oder leihen heißen. 

Wer ſich ver Sparniß wollte fhämen, - 

Der mag aus eig’nem Sädel nehmen.“ 

Wie Vögel, fingend auf den Sträuden, 

Wenn Büchfe knallt, im Funk entweichen; - 5° 

Sie kehren nicht zur Stelle wieder, 

Ein andrer Bufch hört ihre Lieder: 

So hat, als jene Kund' erflungen, 

Das Muſenvolk ſich weggefchwungen, 

Und bleiben auch, mit Iangem Grollen, 
Bon Straßburg ferne die Apolien. 


— ur ⏑æ¶ — 


3. Dekret wegen der Schmähfchriften, Spottgemälde und 
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Satiren gegen Meifter und Hatb. 


1658. 


Thun jedermänniglichen fund 

Wir Dietrih Zorn, der Meifter, und 

Die Rathsherrn von der freien Stadt, 
Was Meifter und Rath befchloffen bat: 


Der Bürger Sinn wird allzufchlecht, 

Die Ehrfurcht mehr und mehr geſchwächt, 
Worob wir frähe fhon erkannt, | 
Doch nimmt der Unfug überhand. 

Man treibt mit Ortsbehoörde Spud 

Als hielt fie die Gemeind' im Drud; 
Und kaum verfirich ein Mond vom Jahr 
Der nicht ein Läfterblatt gebar. 

Da fleht : „Wir feien Volfeshafter, 
Woͤlf', Armenfauger, wüſte Praffer; 

Wir fparen unferm Bauch allein 

Der Stabtgewölbe Korn und Wein, 

Uno berbflet wo ver gute Saß, 

Wir begehren alles in unfer Faß; 

Man feh’ dem Wucher dieſe fröhnen, 
Der Hochmuthsteufel ſteck in jenen.“ 
Ya, was die Bibel nennt von Sünden, 
Der Leumundfihänder will es finden 
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Am hohen Stadtrath, dem gefammten, 
Und den wohlverbienten Zubeamten. 

Ei, that dir Einer Web und Schaben, 
Du magft ihn vor die Richter laden, 

Die fprechen ja nah Eid und Pflicht; 

Du aber fagft, fie thun es nicht, Ä 
Und vrüdft, du Werkzeug hoͤlliſcher Geiſter, 
Den Giftpfell ab auf Rath und Anmeiſter. 


Darumb, und für ver Ordnung Hut, 
Gefährvet von der Satansbrut, 
Erholen wir, benannter Rath, 
Gerkchte Straf’ ver Miſſethat, 

Als welche, wie fie fchon beftehet,. 
Sofort auf Leib und Leben gehet. 
Zuvörverfi regen wir aufs neu: 
„Dem Peingericht verfallen fei 

Nicht einzig wer zu frechem End', 
Gen Herrn vom Lanvesregiment, 
Unglimpflih und als Ehrendieb 
Pasquillen, Spottgedichte ſchrieb, 
Mer Fratzenbild zu deren Schand' 
Mahlt' auf Papier, Tuch over Wand, 
Ein jeder auch der ſchuld geweſen, 
Daß Bürger foldhes fehn und leſen, 
Gemälde, Schriften angefchlagen, 

In die Pfalz geworfen, umgetragen, 
Desgleichen wer ein Solches fund 
Und bracht’s dem Ammeifter nicht zur Stund', 
Vielmehr fich felbft daran ergößte, 
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Weile Obre ſchmaͤht' und Poͤbel beste, 


| Alsdann es, Böfen zum Vergnügen, 


Lies gerne ftehen over liegen, 

(Auf die, bei vergeftalten Sachen, 
Ehrfame Stub’ wird fonders wachen); 
Sind aber an Gott und uns Berräther 
Des Frevels Hehler wie die Thäter. 
Scharfrichter fol ven Graͤu'l verbrennen 
Und des Schuld’gen Haupt vom Leibe trennen.“ 
Nachdem wir fo das Recht gedroht, 
Folgt unten, weil die Schärfung noth 
Und Bindgewalt das Meifte kann, 
Der heil’gen Chriftusfirche Bann, 

Den wir im Tert ven Glaubenslehren 
Und alter Norm gemäß erklären; 
Befehlen daß zum Schred’ für alle 
Sein Donner von den Kanzeln ſchalle. 
Ruchloſe Kinder Belials! 

Die Strafe geht an Seel' und Hals. 
Erreicht der Weltarm nicht ſogleich, 
Der Verdammnißengel findet euch; 
Wie Stabtrath zeitlich mit Dekreten, 
Kann euch Convent in's Ew'ge töbten: 
Auch iſt ſein Fluch in Formula 
Gehoͤrig maharammotha. 


Auguſt Lamey. 


— — 
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König Seinrich II und die Meifenioder. 
IST, 
Es weht von Straßburgs Thürmen weiß roth und blaue Zahn’, 
Drauf fhwingt fein hell Gefieder ein gold'ner Frankenhahn, 
Doch führt um vrei Jahrhundert euch jegt zurücd mein Sang, 
- Da in der alten Reichsſtadt nur veutfches Wort erflang. 


Da kraͤftig, weit gebietenn, der deutſchen Lande Zier, 
Sie, nähft der Kaiſerkrone, hoch aufſchwang das Panier; 
Im Kriege flets gewappnet zu Trutz und guter Wehr, 
Im Frieden, Frieden haltend, und feſt in Treu und Chr’. 


— Den Frankenkoͤnig Heinrich, ven Zweiten zubenannt, 
Den lockt fo edle Perle einft in pas Alſaland; 

Er legt mit maͤcht'gen Schaaren fi tropig rings umher, 
Laͤßt donnern das Gefchüße , läßt blinken Schwerbt und Speer. 


Gern fäh’ er auch fich öffnen das gutverfchloffen Thor, 
Pflanzt’ gern auf Wall und Thürmen die Ultenfahn’ empor: 
Doch, ob mit Trug und Liften fi trägt fein böfer Sinn, 
Noch iſt ihm nicht errungen der herrliche Gewinn. 


So muß er lange harren, er fpinnet Plan auf Plan, 
Laͤßt immer höher fleigen ven übermüth’gen Wahn: 
Die Führer läßt er fammeln in’s Königszelt, zu Nacht, 
Es ſollt' ſich ihnen öffnen in lichter Feſtespracht. 
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Es kreist in gold'nem Becher der füße Finkenwein, 
Trompet’ und Pfeife tönen manch luſtig Lied darein. 

Der König ruft vermeffen : „Noch höher Mahl und Feſt, 
Ibhr Herrn, iſt euch bereitet im alten Römerneft. 


„Hei, morgen auf dem Münfter, va halten wir ven Tanz, 
Vom Knauf bis zu dem Grunde foll leuchten heller Glanz ; 
Die armen Wichte tappen in trübem Nebelduft, 

Wir wollen ihnen zünden mit Fackeln durch die Luft! 


So hat er’s ausgefprochen, er flürzt den Becher Ted, 

Und lächelt unterm Trinken — da faßt ihn jäher Schrei: 
Er laͤßt ven Becher finfen, blidt auf des Tifches Rund — 
Den hat ein Schuß zerfchmettert aus einem guten Schlund. 


Die Kugel ift geflogen faft eine Stunde weit, 

Vom Wal ein Meifenloder gab ihr fo gut Geleit; 
Der ließ eine Meiſe fingen und pfeifen ein Liedchen fein, 
Sie flog mit Schwirren und Saufen in's Königszelt hinein. 


Wie al’ der laute Jubel fo bald verſchwunden if, 

Wie Plan und Bahn zerronnen! wie ſchweigt die böfe Liſt! 
Herr Heinrich iſt verftummet, die Krieger ftehn erbleicht, 
Und Einer nah dem Anvern ſtill durch die Nacht entweicht. 


— Die Sonn’ iſt aufgegangen; fie feheint ihm wohl zu heil: 
Er Fann die Reichsſtadt fehauen, drum wendet er füh ſchnell. 
Derweil find auch erwachet vie Meifen al’ im Hag, 
Sie wünfhen dem guten König einen fhönen guten Tag. 


Auguft Stöber. 
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Der Zaricher abet mit dem Sirfebrei. 


1. Das Freifchieen zu Straßburg. 


Zu Straßburg aus den Thoren zieht auf ven Schügenrain 
Die Bürgerfchaft hinüber in feſtlich ſchmucken Reibn, . 
Das Schießen anzubeben, zu dem ver weife Rath 

Die Tieben Eidgenoſſen allfammt zu Gafte bat. 


Es ſtellen fih zum Feſte viel tapfre Schüßen ein, 

Dom Schweizerland, von Baiern, von Schwaben und vom 
Rhein, 

Nun hat ver Zug betreten ven grünen Rafenplan, 

Mit klingendem Spiele fihreitet die Stabtmufif voran. 


Drauf kommen Knabenſchaaren mit Fähnlein roth und weiß, 
Das ift für brave Schügen der ſchlichte Siegespreis: 

Den haben unfre Väter in Kindeshand gelegt, 

Daß früh. im Knabenherzen der Bürgermuth ſich regt. 


Und jeßo, feſten Schrittes, im ſchwarzen Mantel naht 
Mit weißen Spigenkrägen der hohe Magiftrat; 

Den Degen an der Seite, das Hütchen unterm Arm, 
Luſwandeln fie bedaͤchtig durch al’ ven jungen Schwarm. 


— — — — 
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Cs kommen angezogen die Schügen in frober Eil, 

Mit Büchfen und mit Bogen, mit Pulverhorn und Pfeil; 
Sie fingen ihre Muͤtzen und fpringen und jauchzen heil — 
Bald gilt e6 zu erproben, wer Meifter, wer Geſell. 


Und jet von allen Zünften die Schaar der Bürger naht, 
Mit ihren Ehefrauen im reichen Sonntagsftant, 

Sie führen auch in Züchten die Töchterlein daher 

Sm feidenen Gewändern, mit Ketten goldesſchwer. 


Der Reichsſtadt Sölbner fehreiten entlang das Schußrevier, 
inmitten ver Hellebarden das alte Stadtpanier, 

Darauf die Muttergottes zu ſchau'n auf gülpnem Thron, 
Das Kindlein auf dem Schooſe, mit Purpurkleid und Kron’. — 


Und über'm Schügenhaufe Fortuna's Bild ſich hebt, 

Im Winde hin und wieder ihr flatternd Segel ſchwebt; 

Sie kehrt euch bald die Ferſen, bald Tächelt ihr Angefiht — 

Habt Acht, Daß fie beim Schießen euch drehe ven Rüden 
nicht! 


Und in der Halle fihen die Richter jept im Kreis; 

Sie prüfen erfi die Waffen, fie rüften Kranz und Preis: 
Das Zeichen ift gegeben — alsbald die Büchfe Flirt, 
Und hurtig von der Armbruft ver Bolz die Luft durchſchwirrt. 


Juchhe! 's war ein Tyroler, ver traf in’s Brüderlein, 
Wie ſchwenkt er feine Muͤtze, wie jauchzt er auf dem Rain! 
Aus allen Zelten drängen die Säfte fich heran, 

Und Jubelruf und Klatſchen vurchhallt den weiten Plan. 
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Breitſchattig ragt zur Seite der alte Lindenbaum; 
Der hat auf feinen Aeften für viele Gifte Raum, 

Die figen an ven Tifchen im kühlen Blätterhohl 

Und trinfen manchen Becher auf braver Schüsen Wohl. 


Auch um die Pritfihenmeifter, im Wammfe buntgeftüdt, 
Mit Schellenfapp’ und Geißel, ein luſtig Volk ſich vrüdt; 
Die Schalke find auf Kurzweil heut fonderlich bedacht, 

Auf Reimlein und auf Schwänfe, prob alles hell auflacht. 


Wohl ftellten fih zum Treffen viel tapfre Schützen ein, 

Dom Schwelzerland, von Baiern, von Schwaben und vom 
Rhein; 

Doc unfre lieben Zürcher, die fehlen noch zum Felt: 

Warum doch Feiner heute bei uns fich blicken laͤßt? 


Habt Acht; und rühmt, ihr Treffer, zu hoch nicht euer Süd; 
Die Zürder üben heute wohl noch das Meifterflüd: 

Es kommt ein Pfeil geflogen vom weiten Zürich ber — 
Habt Acht! er faust durch Wogen — am beften heut trifft der ! 
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2. Das glücdhafte Schiff von Zürich. 


„Ran liebe Wagſchiflin lauft behend, 
Heut würſt ein Glückſchiff noch genent.⸗ 
Fiſchart. 


Als kaum auf Zürih’s Thuͤrmen die erſte Stunde ſchlug, 
Schon regte fih am Strande der muntre Schifferzug: 
Ste wollen heute zeigen, wie nah fi Freunde find, 
Wie fie den Raum, ver ſcheidet, durcheilen fo gefchwind, 


Hr Schiff if reifefertig : in Straßburgs Mauern heut 
Sol es die Anker werfen noch vor dem Nachtgeläut; 
Drei Tage muß man fahren mit ſtarkem Ruderfchlag — 
Ihm fol die Fahrt gelingen an Einem Sommertag. 


Nun tragen die Geſellen ven Eifentopf herbei, 

Drin wallt mit füßen Düften ver heiße Hirfebrei, 

In fandumgoßner Tonne : noch glühend warn und friſch 
Soll der, aus Zürihs Küche, heut ſtehn auf Straßburgs Tiſch. 


So haben fie’s befchloffen, ver Hans im Weerd erfam’s, 

Er fpriht : „Wohlauf, Genoſſen! wer frifch es wagt, ber 
kann's lu 

Er winkt, da fliegen hurtig die Ruder ab und auf, 

Der Kiel, vom Ufer floßend, beginnt ven Riefenlauf. 


An beiden Enden flattert die Zürder Schügenfahn’, 
Trompetenftöße fchmettern — fahr’ wohl, glüdhafter Kahn! 
Nun wachet auf, ihr Schläfer! die Helven ziehen aus: 
„Glück zul hallt's an ven Ufern aus jedem Burgershaus. 
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So raufcht, vie Stadt hinunter, beim Sternenlicht ver Kiel; 
Der Stern der Bundestreue winkt ihm an’s ferne Ziel. 
Die ZürdersThürme ſchwinden, und trotzig reißt das Schiff 
Sich durch der Limmat Strubel, durch klippenvolles Riff. 


Nun trägt die Aar es meiter mit fanftem Wellenguß, 
Und mit Trompetenſchalle begrüßen fie den Fluß; 

Da fängt es an zu bämmern, im Frühlicht bligt ver Strand, 
Man wünfcht fi guten Morgen, man drüdt ſich froh die Hand. 


Hie figt die ganze Mannfchaft, Teibfarbig angethan, 
Mit fpigen Schweizerhüten und Federbüfchen dran ; 
Und flattlich ragt vor Allen ver Kaspar Thomann vor, 
Den ſich die Schaar zum Sprecher und Obmann auserfohr. 


Sie fleuern luſtig weiter im Morgenſonnenſchein, 

Ste hören mächtig raufıhen von ferne fihon den Rhein; 
Und jett mit flinfen Rudern, mit fiherm Steuergriff, 
Einlenken ſie's in’s Strombett, das pfeilgeſchwinde Schiff. 


Sedingen grüßt herüber, zur Frühmett läutet’s juſt; 
Wohl thut es Noth zu beten aus inbrunftvoller Bruft: 
Denn jezo draͤu'n mit Graufen verftedte Klippenreibhn, 
Und Wafferwirbel braufen durch zadiges Geftein. 


Das ift ver Höllenhaken, der tüdifch nieverriß 

Manch Schifflein fammt der Mannfchaft in Todesfinſterniß; 

Doch unſre Männer bahnen fi) wohl die rechte Furch', 

Und fahren zwifchen Klippen und Strubeln mitten durch. 
2 
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Und wie fie nun, entronnen fo großer Yährlichkeit, 
Rheinfeldens Brüde fahen, da ſteht ein Korb bereit, 

Den läßt man eilends niever, voll Weines goldenblank — 
Wie mundet unfern Helden ver frifche Rebentrank! 


Nun Tiegt, wohl überftanden, im Rüden vie Gefahr; 

Der Strom fließt wie ein Weiher fo glatt und fpiegelflar. 
Und als auf Bafeld TIhürmen die zehnte Stunde flug, 
Kam eben angefahren der muntre Schifferzug. 


Zu Bafel auf der Brüde die Eidgenoſſen flahn, 

Aus drei Kanonen donnert ihr Ehrengruß dem Kahn, 
Und »Sott mit euch!⸗ fo ruft es; doch, hurtig wie ein Bolz, 
Entflog ſchon unter der Brüde die Fähre leicht und ftolz. 


Und weiter, immer weiter, mit immer frifchem Muth 
Handhaben fie die Ruder bei ſchwüler Mittagsgluth; 
Wohl ladet manches Eiland die Schmachtenden zu Gaft, 
Sie trodnen fih die Stine, fie gönnen fih nicht Raſt. 


An Breiſach nun vorüber, den Alfagau entlang, 

Fliegt munter unfre Fähre mit immer ſchnellerm Drang, 
Bis tiefer fleht Die Sonne — und fieh’, im Abenpfchein 

Dort leuchtet fhon das Münſter in’s weite Land herein. 


Hoch fchlagen jegt Die Herzen, und fachter ſchwebt ver Kiel; 
run rüftet euch, ihr Helden! euch winkt ver Kranz am Ziel: 
hr follt die Becher üben am froben Chrenmahl, 

Wie ihr das Schiff getrieben im heißen Sonnenftrapl. 


— 600 — 
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3 Die Zürcher in Straßburg. 


„Sie find diefelben Eidgenoſſen, 
Welche vollprachten, was fie befchloffen! 
Sie follen nun die Bäcker üben, 
Gleich wie fie heut die Ruder triben.« 
Fiſchart. 


Beim Mondlicht ſtroͤmen eben zu Straßburgs Thor herein 
Die Bürger mit ven Gäften zurück vom Schützenrain; 

Da hört man aus der Ferne Trompet’ und Pfeifenfchall, 
Bald ift ver Zürcher Ankunft gemeldet überall, 


Er kommt, er fommt geflogen — der Siegerpfeil an’s Ziel! 
Er fommt, er kommt gezogen — der wunberfdmelle Kiel! 
Die Zürcher Schübenflagge, fie flattert fehon am Strand, 
Die Helden fpringen munter am Guldenthurm an’s Land. 


Nun trägt man in der Tonne ven ehrnen Topf herbei, 
Drin wallt mit füßen Düften noch warm der Hirfebrei; 
Hervor tritt Kaspar Thomann im ernflen Sprecheramt, 
Und grüßt die eveln Rathsherrn und Bürger insgefammt. 


„Ihr lieben Eidgenoſſen, heut zeigten wir euch gern, 
Daß euch in Noth und Faͤhrde die Zürcher nie zu fern! 
Wenn ihr — was Gott verhüte! — je Feindesobmacht fühlt, 
So kommen wir gefahren, eh’ fih ein Brei verfühlt,«“ 


Die Rathsherrn ihn umarmen mit brüderlichem Kuß, 
Und Haͤndedruck bekräftigt ver Städte Bundesſchluß; 
Rings um die Schiffer draͤngt fih das Volk in froher Eil, 
Und taufend Stimmen jubeln: Heil, brave Zürcher, Heil! 
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Alsbald zur Maurerfiube, wo ſchon gefhmüdt der Saal, 
Geleiten fie die Gäfte zum heitern Ehrenmahl; 

Dem Zuge fepreitet klingend die Stabtmufif voran; 

Nun ſitzen fie zur Tafel, die Zürcher oben an. 


Und allererfi mit Jubel, das Bundesmahl zu weih’n, 
Trägt man im ehrnen Topfe ven Hirfebrei herein: 

Gar mancher iſt verwundert, daß ihn zu diefer Stund 
Die Speif aus Zürich's Küche noch brennet an ven Mund. 


Jetzt ſchwingen fie die Gläfer im ganzen Tafelfreis, 
Den treuen Eidgenoſſen fehallt Lebehoch und Preis; 
Man wird nicht Rühmens müde, man wünfcht einander Glüd, 
Die Zürcherfahrt deucht allen der Freundfchaft Meifterftüd. 


Eifäfferweine fließen, heil Flingt es bier und bort, 

Man wechfelt traute Neven, manch' freies deutſches Wort; 
Man fpricht von alten Tagen, wie beider Städte Bund 
Schon zu der Väter Zeiten fo Träftiglich beſtund. 


Nah Mitternacht erhebt ſich der Bürgermeifter jest 

Und drüdt dem Zürcher Obmann die Hand zu guter Lebt: 
„Schwingt noch einmal, ihr Bürger, die Oläfer an ven Mund: 
Preis unfern Eidgenoſſen! und Heil dem Staͤdtebund!“ 


Dann führt er fie mit Fackeln zum güldnen Hirfch hinauf, 
Der weite Bau nimmt gaftlih die muͤden Zürcher auf: 
Nun gute Nacht, ihr Brüder! von euerm Werke ruht, 
In Gottes Schirm und Schatten, in treuer Freundeshuth. 


Adolf Stöber. 
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Ankunft der Zürcher mit dem warmen Sirfebrei. 


1. 


Aus Fiſchart's glückhafftem Schiff. 
3. 310— 878. 


Die Arbeit trägt darvon den fieg, 
Und madt daß man hoch daher flieg 
Mit Fama, der Rumgöttin herlich, 


Dan mwaz gfchicht ſchwaͤrlich, daz wirt ehrlich. 


‚ Mit folhen leuten folt man fehiffen 


10. 


20. 


Durch die Dieerwirbeln und Meertifen 
Mit folchen forcht man Fein Meerwunder 
Und fein wetter, wie fehr es tunver, 
Mit folchen vörfft man fich vermeflen, 
Das eine fremde fiſch nicht freſſen: 
Dann diſe alles überftreitten 

Durch jr unverbroffen arbeiten. 

Mit diſen Knaben folte einer 

Werden des Jaſons Schiffartgmeiner 
In die Inſul zum Gulden Wiber, 
Da müßt er, das er kaͤm herwider 
Weren dife am Meer geſeſſen 

So lang wer unerfuocht nicht gweſen 
America, die neue Welt, 

Dann jr Lobgir bat dahin gftellt 

Laßt euch nicht hindern an dem thun, 
Das auff die Haut euch fticht die Sunn, 
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30. 


40. 


50. 
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Sie will euch manen nur dadurch, 

Das jr ſchneid dappfer durch die furch. 
Dann fie ſeh gern, das jr die gſchicht 
Bollbrächten bei jrm ſchein und Tiecht, 
Damit fie auch Rhuom davon trag, 
Gleich wie ich mich des Rühmen mag. 
Die Blatern, die fie euch nun brennt, 
Und die jr fohaffet in ver hend 

Werden euch dienen noch zu Nhüm, 
Wie zwifchen Tornen eine blim. 

Ir dörft euch nicht nach wind umbfeben, 
Sr feht, der wind will euch nachwähen. 
Gleich wie euch nun diß wetter libt, 
Alfo bin ich auch unbetrübt 

Ir fehet je mein wafler Klar 

Gleich wie ein Spiegel, offenbar, 

So lang man würd den Rein abfaren 
Würd Feiner euer lob nicht fparen, 
Sonder wünfchen, das fein fchiff liff, 
Wie von Zürih das Glüdhaffte ſchiff. — 
Wolan, frifh dran! jr habt mein gleit 
Umb euer flanphafft freudigkeit 

Die ftraß auff Straßburg fey euch offen, 
Ir werd erlangen was jr hoffen: 

Was jr euch heut frü namen vor 

Das würd den abend euch noch wor, 
Heut werd jr die Statt Straßburg fehen, 
So. war ich felbs herzuo werb nähen, 
Heut werd jr als wolkommen gäft 
Zuo Straßburg noch ankommen refch. 


70. 
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Nun liebs Wagſchifflin lauf behend, 
Heut würſt ein Glückſchiff noch genent 
Und durch dich wert ich auch gepriſen 
Weil ich ſolch treu dir hab bewiſen. 
Solch ſtimm der Gſellſchafft ſeltzam war 
Und ſchwig drob ſtill erſtaunet gar. 

Es daucht ſie, das ſie die Stimm fül 


. Als wann ein wind bließ in ein hül; 


Derhalb jagt fie jr yn ein muot, 
Sleichwie das horn und ruoffen thut 
Des Jägers wenn es weit erfchallt 

Den Hunden in dem finftern wald, 

So fie im tieffen Thal verlauffen, 

Und vie Berg auff und ab durchfchnaufen, 
Alsdan ja erft die waffel ſchaumpt, 

Und kommen auff die fpur ungfaumpt, 
Alfo war auch dem Schiff die Stimm, 
Bekam zu ruodern erft ein grimm, 
Thäten fo flard die Ruͤder zuden, 

Als wolten fallen fie an ruden, 

In gleichem zug, in gleichem flug 

Der Steürmann ſtaͤnd feſt an dem pflug 
Und ſchnitt folch furchen inn ven Rein, 
Daß das unterſt zu oberft fchein. 

Die Sonn het auch jr freud damit, 
Das fo dapffer das Schiff fortfchritt 
Und ſchin fo heil inn d'Rüder rinnen 
Das fie von fern wie Spiegel fihinen 
Das geftad fehergt auch mit dem Schiff, 
Wann das wafler dem land zuliff, 
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Dann e6 gab einen wiberthon, 

Gleich wie Die Rüder thäten gon; 

Ein Fluot die ander trib fo gſchwind, 
Das fie eim underm gſicht verſchwind. 
Ja der Rein warff auch auff klein waͤllen, 
Die dantzten, umb das ſchiff zu gſellen, 
Inn ſumma: alles fröudig war, 


90. Die Schiffart zu vollbringen gar. 


100. 


110. 


Die vertröftung Rchuom zuerjagen, 
Erhipigt je berg, nicht zuzagen, 
Wiewol fie jetztund gar nah kamen 
Auff Lauffenberg, fo hat ven Namen 
Bon des Reins hohem lauff und fall 
Da etlih Berg mit großem fall 
Dem Rein auß neid fich widerſetzen, 
Die fih dadurch doch felbs verliehen, 
Dann je der Rein on alle fcheu 

Etzt durch fie eine ſtraſſen frey, 

Und wirt fie mit der weil verzeren, 
Zu eim vorbild, demut zulehren, 
Und nicht zu underfiohn mit Zwergen 
Den Himmel zuflürmen mit Bergen. — 
Als fie daſelbs nu durch die Brüd 
Füren mit des Reins gutem glüd, 
Da dandten fie ihm für die treu, 
Und befahen das ſchoͤn geben, 

Und redten von der Salmen wog, 
Wie der Rein da vil Salmen zog. 
Folgendes auff Sedingen fie fchifften, 
Die das volk der Segwanen flifften, 
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130. 
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Da des Reins achteft Bruck angeht, 
Und in Sant Frivlins Inſul ſteht. 
Noch muften fie fich weiter fehiden 
Zu einem Strudel under Büden, 
Welcher ver dritt if in dem Rein 
Und ſchrecklich laut von namen fein, 
Dann er genant ift im Hoͤllhacken, 
Weil nach ven fchiffen er thut zwaden, 
Da ſprachen fie dem Schifin zu, 
Das es jekund fein beftes the, 

Und eyl auff Reinfelven geſchwind, 
Da es die neundte Reinbruck find. 
Wenn es durchbrech ven Waſſerbruch, 
So find es darnach, was es ſuoch. 
Ch fie diß hetten außgeredt, 

Waren ſie hindurch auf der ſtett: 
Da lobten ſie den reinen fluß, 

Das er fo gdultig on verdruß 
Durchtring durch fein ſtandhafftigkeit 
Der Felſen ungeftümmigfeit. 

Alſo mäß allen ven gelingen, 

Die durch den Neid nach ehren ringen, 
Alfo auch unferm Schiff geling 

Das es noch heut fein lauff vollbring ! 
Inn des kamen fie für Reinfeld, 
Welche billich alfo wirt gemelbt, 
Dieweil daſelbs der Hein fängt an 
Zurinnen reyn und fiill davon, 

Das er ficht wie ein eben feld, 

Und unbetrübt fich forthin ſtellt, 
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Welchs er gleichfam zu Lieb thun fcheint 
Der Statt, die fih jm laͤngſt verfreund, 
An bei vem Gſtad, Bafll genant 

Dem haupt in dem Trautricherland. 

Die mit Augft, etwan genant Rurich, 
Gebaut ward von des Königs Turich 
Unvertbanen, ven Treuwackern, 

150. Die von dem Rein mit ven Trautrachern 
Auff Das man das Reinland erfüll, 
Zogen dem Gbürg nach, und der Ill 
Auff Illfurt, da fie überfürten, 

Durchs Leimtal der Birfid nadhfpürten, 
Deren fie folgten, biß fie laͤnden, 

Da Birſick und Birk in Rein wenden. 
Da ließ fich niver der ein hauf 

Und nannten das ort Baß Ill drauf, 
Weil fie ein Bäffer Ill da funden, 

160. Da fie der FM vergefien Funten. 

Don difer alten Kundtſchafft wegen, 
Meint man, zeig fich der Rein fo glegen, 
Ch er auff die Statt Baſſil kompt, 
Dieweil fie fein Gſtad hat vil gfromt 
Beides mit dapffrer leut vertrauung 

Und feines Talgeländs erbauung, 

Welcher kundtſchafft auch hat genofien 
Zum gleit die afelfchafft unverbroffen, 
Dieweil fie der Statt und dem land 

170, Mit Eidverbuͤndnuß war verwant. 
Derhalben als fie fah von weite 
Der Statt fpiten, fih fehr freute, 


180. 


190. 
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Und forach alsbald zufammen do : 

„Ein guts ftüd wegs find wir nun fro, 
Bafel fol uns fein ein gut zeichen, 

Das wir noch Straßburg auch erreichen. 
Dife Statt freut uns wol fo fehr 

Als Orion die leut zu Meer. 

Han wir den rauchſten weg erwunden, 
Der weiteft wirt auch wol gefunden. 

O Bafel, du holtfelig Statt, 

Die den Rein in ver Mitte hatt, 

Allda er nimt ein newen ſchwang 

Gegen mitnacht vom Nivergang, 

Du muft gewiß fehr freuntlich fein, 

Weil durch dich freundtlich rinnt der Rein! 
Darumb nad deiner freundtlichleit 

Auff Straßburg freundtlich uns geleitiu — 
Hiemit falten fie friſche an, 

Die fuoren für die Statt hinan 


Umb zehn uhr, da fah man ſtehn 


200. 


Sehr vil volks auf der Reinbruck ſchön, 
Zu ſehen diſe waghafft Gſellen, 

Wie auff dem Rein ſie daher ſchnellen, 
Und verrichten eine ſolche that, 

Die in vil jaren niemandt that, 

Damit ſie ſolches jren Kinden, 

Wan ſie's nicht glaubten, auch verkündten, 
Und dabei jenen zeigten an, 

Wie küne arbeyt alles Tan, 

Als fie das volck nun allda ſah 

Durch die Brud faren alfo gab, 
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Als ob ein pfeil flüg von dem Bogen, 
Oder ein Sperwer wer entflogen, 

Da rüfft es fie gang freudig an: 

„Der Mechtig Gott leyt fie fort am, 
Der jnen fo weit geholffen bat 

Der helff ja weiter zu der Statt! 

Ein folhen mut wöll Gott ven geben, 
Welche nah Rhuom und ehren fireben !“ 
Hinwiverumb thöneten fie auch 

Mit ven Trommeten feharf und vaub, 
Das es gab fo ein widerhall, 

Als thet ein Baum im thal ein fall, 
Dan vom Rhuodern und gſchwindigkeit 
Ward der thon gbrochen und verleyt. 
Das vol hat kaum jhr wunſch verricht, 
Verlor das Schiff fih auf dem gficht. 
Demnach nun Bafel war fürüber, 

Sah die Gefelfchaft Brifach lieber; 

Aber bei Ißſtein, einem Schloß, 
Welches zerflört ſteht, pn und bloß, 
Wolt fich erft auch ein Strudel fireuben, 
Und thät groß wällen da auftreiben; 
Jedoch die Gſellſchafft es veracht 

Und ſprach, Es het gleich fo vil macht 
Als diß Schloß, bei dem er her firubelt, 
Welchs zu der Wehr war gar verhubelt. 
Konten wir Struvelberg durchtringen 
Wir wölle auch Hügel überfpringen; 
Kan uns den Muot Fein hie zerfpalten 
Würd den Fein Eisftein nicht erfalten. 


240. 
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Zrangen demnach auf Neuenburg, 
Ein Stettlein fo bevarff groß forg, 
Dieweil ver Rein mit feinem lauff 
Zringt alfo flard und hefftig drauff, 
Und läßt fein macht fo fireng da ſchauen, 
Das man jn nicht gnug Tan verbauen; 
Hat mit der weil auch mit fein güffen 
Der Statt ein gut ſtuck hingeriffen, 
Welchs die Sfelfchafft thet betrauren 
Und baten den Rein umb bevauren, 
Das er fein zorn wöll Ian verfliſen, 
Und fie einmal ver Ruh Tan gnifen. 
Weil fie noch reden diſe Wort, 

Stis fie der Rein auf Preifach fort, 
Welche Statt an eim Berg fich belt, 
Don deren Brißgau wurd gemelt 

Und Tag etwa mitten im Rein, 
Daher es fchein Elſaſſiſch fein. 

As fie diefelbig fahen weit 

Da gab es jnen muot und freibt, 
Dieweil da halber weg zu Rein 

Don Bafel fol auf Straßburg fein. 
Bor groffer freud, die fie empfiengen, 
Die Rhuder des fertiger giengen, 
Alfo, das fie ehe kamen bin 

Dann fie es hetten inn dem finn: 
Nemlich ungefer zu zwei uhren 
Welche als die Burger erfuohren, 
Lieffen fie zu, die zu beſchauen, 

Die grofe Fluͤß zu zwingen trauen, 
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Welches, als fie befehen hatten, 
Lobten fie ihre mannlich thaten , 

Das fie ein ſolchs beynah vollbrächten, 
Welchs fein unmüglich vil gedächten. 
Derhalben werd man fie auch Preifen 
Allweil Preisgau vom Preiß würd heifen 
Nachdem nun fie auch an dem ort, 
Dur die Bruck fuoren glüdlich fort, 
Da manten fie einander wider, 

Das man nun Fädlich führ herniver, 
Diemeil der Rein doch für fie wer, 
Und firenger nun zulauffen beger. 
Aber je meh der Rein fort ſtis 

Je meh die Sonn jr kraft bewis; 
Dann als fie mit jen fchnellen geulen 


So hefftig in vie hoͤh that eylen, 
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Zu fein im Mitten zu Mittag, 
Auff das fie da auffpannen mag, 
Ward fie vom eilen fo erhigt, 

Das fie nur feurfiral von jr ſchwitzt; 
Die ſchos fie hin und ber fehr weit, 
Sp wol auff arbeitfame Teut, 

Als müſige, auff jene drumb, 

Das bald zu end jr arbeit kumb, 
Auff dieſe drum, das fie empfinden, 
Wie fi arbeitenn Leut befinden, 
Dan welchen die his thut gemalt, 
Die ftellen nach der Küle bald, 

Und fördern jre fachen meh, 

Das fie difelb erlangen eh. 
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Fürnemlich aber ſchos je firal 

Die Sonn auf unfer Schiflin ſchmal, 
Weil fie jm ſchir vergonnen Khet, 

Das es lif mit jr um die wett, 

Und wolt jr nachthun jren lauf: 

Mit ir gehn niver, wie auch auf. 
Yooch die manlich Reisgefärten 
Achteten nichts der befchwärven, 

Ihr ehrenhigig Rumbegird 

Stritt mit der Sonnen Hiz ungeirrt, 
Die euſſerliche prunſt am leib, 

Die innerlich prunſt nicht vertreib. 

‘je meh erhitzigt warb jr Plut, 

Je meh entzündet ward jr Mut, 

Je meh von jnen der Schweis floß, 
Je meh Muts jn die Reis eingoß, 
Dan arbeit, mühde, Schweiß und Froſt 
Sind des Rums und der Tugend oft, 
Das find die flaffeln und ftegreif, 
Darauf man zum Iob fteiget feif, 
Mit müfiggang und gemachlichkeit, 
Dean feinen Namen nicht bereit, 

Der ſchimlich faulkeit und mwolläft 
Ligen vergraben inn dem Mift, 

Aber von ernfthigigem fleiß 

Mus der flahl fchmelgen wie das Eiß 
Und widerumb durch ftanthaft anhalten 
Mus das Eiß in Kriftall erfalten, 
Gleich wie auch von der Sonnen gfchicht, 
Wie man im Schweizergbürg oft ficht. 
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Mit ver weis Tan ein ſtanthaft Dean 
Eben dis, fo vie Sonu auch Fan. 
Wie folt Han folchen ſtanthaft Freunden, 
Die zu der Arbeit fich vereinten, 

Die Sonn nun etwas angewinnen, 
So fie doch jre Kunft auch fünnen? 
Und gleich wie fie die Erd erhert, 
Und das Wache erweicht und verfert, 
Alfo zutroß nem Sonnenftrall 
Erherten fie gleich wie Kriftall, | 
Und die müh, welche ſcheint Kriftallen, 
Weichen fie, das fie muß zerfallen, 
Und halten nur der Sonnen ftich, 

Für anmannung zu fördern ſich: 

Dan wer fhön Wetter haben will 
Mus leiden, das er die Som fül. 
Dermwegen als die Sonn vermerdt, 


. Das mur jr Manbeit wurd gefterdt, 


Und ſah allweil vas Schiff forteifen, 
Da forgt fie, fie möcht ſich verweilen, 
Das jr vileicht Das Schiff vorkaͤm, 
Und alfo je das Iob benäm, 
Derhalben, nicht halb ausgerhut, 
Spannt fie frifch Pferd vor wolgemut, 
Lis fih aus jrem guldnen Sal, 

Und rennt inn eim Kib ab zu thal, 
Als wann vom Himel ein Feurftral 
Schießt plößlich in ein ferres thal. 
Sie praucht fih auch fo emfiglich, 
Das fie bei Reinau jnn vorftrich, 
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Und zeigt fi dem Schiff auf den feiten, 
Im zu dem Wettlauf auszubieten, 
Welchs diſe Männer meh ermant, 
Das weivlich fie anlegten hand, 
Furnemlich da fie daucht von ferr, 
Wie ein neir gſtirn ja forſchin her 
Dom wiverfihein ver hohen fpigen 
360 Des Thurns zu Straßburg, durch Heil pligen, 
Die auf der fpig die Sonn erregt, 
Auf das fie die Gſfelſchafft bewegt, 
Und alfo gleichſam mit jr fderht, 
Und fie zu faren macht beberpt. 
Dan jr der Kib vergangen War. 
Als fie ward jres vorteils gwar, 
Und liß die Pferd gern langſam traben, 
Meh kurtzweil mit dem Schiff zuohaben, 
Welche mit jr, ungewonter weis, 
370 Auf dem Nein wett lif um ben preis. 
Dann grofe Händel underfichn 
Würd fo wol globt, als fie begehn, 
Aber fie mußt herniver eilen, j 
Die Erd fih Inffen zuerkülen, 
Und fih ſelbs im Mör zuerfriſchen, 
Und ven feurig ſchweiß abzuwiſchen; 
Jedoch zulegt eh fie verlauf 
Sprang fie zu etlih malen anf - 
Hinter den Bergen mit jren pliden, 
380 Zufehen, wie fie ſich nachſchicken, 
Und als fie es fah fehler vollbracht, 
Sprang fie noch eins zu guter nat, 
29 
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Und befal die Gfelfchaft dem Rein, 
Der fie left gar in d'Statt hinein, 
Welchs der Rein gar treulich that, 
Und Tieß fi hören am geſtad 

Mit gröfferm rauſchen vor meh fröuden 
Das fie fo nah der Statt zuleiten. 
Sie Tieffen auch zu Lob dem Rein, 
Und zum Zeichen, das fie da fein, 
Die Zrommen und Trommeten gehn, 
Das es gab ein groß froͤuden gthön, 
Sie dandten Gott auch fonverlich, 
Der inen hat fo gnaͤdiglich 

Sein Gfchöpf zu der fart dienen Ion: 
Die Waffer, Wetter und die Sonn, 


Und fie vor aller gfahr bewart, 


Auch in Freft geben zu ver fart. 
Drauf hat der Rein fein abſcheid gnommen, 


400. Auf das er bald ins Mör möcht Tommen, 


410, 


Und ihm die fremde zeitung pringen, 
Wie er um rum werd mit jm Ringen 
Weil man auf jm fahr auch fo gſchwind, 
Darzu on Segel und on Wind. 

Doch zu Straßburg an der Reinpruden 
Da hat ver Rein gefucht ein Inden 

Bon altem ber hinein inn P’Statt 

Mit einem Arm auß fondrer Tibthat, 
Nicht allein drum, das fie die ZU, 
Davon man Elfag nennen will, 

Samt der Preifch. lait zum Haupt dem Rein 
Und alfo mit der Stat verein, — 
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Sonder auf das der Rein zugleich 
Dur difen Arm der Stat fein raid, 
Was jnen wirt gefüret zu 

Es außzuladen mit guter rhu, 

Und durch den Arm, genant der Gieſen, 
Die Schiff wie in ein Port barfliefen, 
Und die Sreund, fo fie buchen wöllen, 
Mögen in mittler Stat ausftellen 
Zum felben Giefen fie anfuren 
Ungefär um bie fiebend uren; 

Weil man aber vor bat vernommen, 
Das die Gefelfchaft an folt kommen, 
Auch etlich Gwett drauf war bſchehen, 
Wo man fie heut würd kommen fehen: 
Da fund vom Giſen zwar herauf 
Zum Kaufhaus zu ein folder hauf 
Bon Mann und Weibern, Jung und Alt, 
Das es fah wie am Gſtad ein Wal, 
Welcher hauf als ers ſah herkommen 
Mit jren Trommeten und Trommen, 
Da fprach er: „Allhie find die Leut, 
Die wir heut han erwart fo weit, 
Hie find dieſelben Eidgenoſſen, 
Welche vollprachten was fie bſchloſſen! 
Wer will forthin meh können fagen, 
Das Arbeit nicht koͤnn als erjagen, 
Weil fie aus vier Tagreifen heut 


. Hat ein gemacht, und nah das weit, 


Und gzeigt das Nachbarn nicht allein 
Auf etlich zwentzig Meilen fein, 
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Aufs Ammeiſters Stub zu dem Eſſen, 
Da vil Volcks war zu Tiſch. geſeſſen 
Von Burgern und fremd Schützen zwar, 
Die jrenthalb warn kommen dar. 

Auch erſchinen jn da zu Ehren 

Stett⸗ und Ammeiſter und Rhatsherren, 
Die zwiſchen ſich zu Tiſch ſie ſetzten, 
Und mit geſpraͤch und Speis ergetzten, 
Desgleichen auch mit Muſicſpilen, 

Und was fie wußten in zu willen 

Sie Iifen auch gleich pringen var 

Den Hirs, der. zu Zürch kochet war, 
Und Tifen des auf jven Tiſch 

Ein Platt voll. tragen, warm und frifch, 
Deffen fi mancher gwundert hat, 
Wann er in an Mund prennen. that. 
Hatten drob manderlay gefpräc 

Das in des Furker wurd Die Zäch, 
Sagt jver auch von feinen Reifen, 
Und. wolt das fein vor allen preifen,. 
Doch lobet mehrtheils dife Reif 

Die jnen den Hirs lifert heiß, 


‚Und preißten die Züricherfnaben, 


Das fie fo wol ſich gprauchet haben. . 
Desgleichen auch die Eidgnoſſchaft 

Die jn den Abend frölich fchafft. 

Man fprah auch zu den Schiffartgfellen, 
Das fie fich frölich wolten ftellen, 
Diemeil man unergezlichkeit . 

Wer zſamen kommen alfo weit, 
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Und fie gelaͤndt weren an dem ort, 
Da gut ſei der Hafen und Port, 
Wie Glückhafft fie zu fchiffen weren: 
So freuntlich folten fihs erflären; 
Dan man fagt, wen das Glück wol will, 
Der dankt auch on ein Geitenfpil, 
Und welchen das Glück an thut lachen, 
Der Tan auch andre lachen machen; 
Auch Darum erfröut ein das Glück, 
Das er auch ander Leut erquick; 

Dan gwißlich iſt unfreuntichkeit 

Ein flud der unglüdfeligfeit. 

Dis fei der Freuntfchaft eigenfchaft: 
Zur fröud hertzhaft, zur not ſtandhaft 
Sie folten mit Wein külen nun 

Was heut verprennet bet die Sunn, 
Und folten jtz zu lib dem Rein 


550. Auch trinden Rain ven Reinifchen Wein; 
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Sie folten mın die Bächer üben 

Gleich wie fie heut Die Ruder triben, 
Und werfen auf ein Glückgeſchirr, 
Welchs jres Glückſchiffs Namen führ. 
Dergleichen mocht man jn zuſprechen 
Nach der Freund Ehren Froͤud zurechen, 
Demnach von Freud gnannt ſind die freund 
Gleich wie von Fehde ſind die Feind. 
Hierauf die Gſelſchaft ſich erzeigt, 

Wie Freund, zu freundtlichkeit geneigt, 
Erwis von wegen jrer Statt, 

Das Hertz ſo ſie zu Straßburg hat, 


Straßburg. 


Und wie fie noch die Alten weren, 
Die Nachbarſchaft zu halten bgeren. 
Nah dem das Mal nun war vollenv 
Lait fie in jr bſtellt Lofament 

Zum Hirtzen, die Herrſchaft ver Statt, 
Da die Gſelſchaft je Rhu dan hat. 


Fiſchart. 
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Die vornehmen Nöflein. 


1. 


Die Edlen find auf ihrem Saal 
Im alten Hohenftege, 

Und find beim lauten Teftesmahl, 
Beim Becher gar nicht träge. 


Die Köpfe glühen, farbig faft 
Wie rothe Krebiefchalen, 

Die Weine lobt ein jeder Gaft, 
Und trinkt zu vielen Malen. 


Man fpricht dabei von Körperkraft, 
Vom Streiten und vom Ringen, 
Dom Muthe ver fo manches fchafft, 
Und vieles kann bezwingen. 


Da fagt Herr Guürg von Hohenftein, 
Bon luſt'gem Angevenfen : 

„Ihr Herren, laßt euch frifchen Wein 

In eure Becher ſchenken! 


„Ihr fprecht da viel von Kraft und Muth, 
Als gält’s ein Weib zu retten, 

Zu proben euer hitzig' Blut, 

Möcht' ich ein Stüdchen wetten. 
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„So wahr ich Herr zu Hohenflein 
Und wad’rer Ritter heiße, 
Gewinnt ihr, geb’ ein Fuder Wein 
Ich euch zum Giegespreife. 


„Verſteht mich recht, das Fuder Wein 
Liegt draußen in Bergbieten, 
In meinen Keller dort ſeid fein 
m Ehren ihr befchieven. 


„Ihr holet Alle felbft das Faß, 
Und ziehet ſelbſt den Wagen, 
In einem Tag geſchehe das! — 
Wie iſt's, wollt ihr es wagen? 


„Gelingt euch nicht der leichte Spaß, 
Kommt ihr nach Straßburg ſpaͤter, 
Gebt ihr zurücke mir das Faß, 
Und fünfzehn Batzen jeder.“ 


Da gibt's ein Leben, ein Rumor, 
Wie fpringt man von den Stühlen! 
Die Rechte reicht ein jever vor, 
Die Wette mitzufpielen. 
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Am Sonntag, (Münfterwächter hat 
Den Tag kaum angeblafen,) 

Da rejgt fih’s in der ganzen Stabt, 
Da rollt ed durch die Straßen. 


Die vierundzwanzig Edeln al’ 
Ein Wäglein ziehend, laufen, 
Und ihnen folgt mit Jubelſchall 
Der luſt'ge Volkeshaufen. 


Die loſen Junker traͤppeln fort, 
Und grüßen jede Holde, 

Die an den Fenftern hier und dort 
Auf fie herunterfchmollte, 


Beim Thore langen bald fie an, . 
Sie athmen eine Weile, 
Dann geht's bei muth’gem Auf voran 
Als fordert's Windeseile. 
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Die Sonne glüht am Himmel heiß 

Um vrei Uhr — fieh, da Feuchen 

Die Herrn bedeckt mit Staub und Schweiß 
Einher — das Faß fie zeigen! 


Es iſt geziert mit grünen Mai'n, 
Bollauf und ſchwer gefüllet, 

„Da drinnen wankt ein edler Wein, 
Der bald ven Durft uns ftillet !« 


Herr Goͤrge aus dem Fenſter ſchaut 
Berblüfft im Hohenftegen, | 
„Hatt's nicht den Roͤßlein zugetraut lu 
Er läuft dem Zug entgegen. 


„Gott grüß’ euch Brüder allefammt, 
Ihr mußtet wahrlich traben, 

Wie euch doch Stirn und Auge flammt, 
Nun foll ver Wein euch Iaben.« 


Herrn Goͤrgen al’ bei frohem Mahl 
Für Wein und Wette danken, 
Sehe Ohmen ſchicken dem Spital 
Sie für die dürft'gen Kranken. 


Guſtav Mühl. 
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Dad Gefpenft anf dem Sohenſteg. 


Es fißen tief in die Nacht hinein, 
Die. tollen Gefellen bei Spiel und Wein, 


Zu Straßburg wohl auf vem Hohenfteg, 
Und die Luft wird in rauſchenden Tönen reg. 


Wie klingen die Becher! Wie funkelt der Wein! 
Wie jubeln die tollenden Junker drein! 


Horch Mitternacht hallet mit dumpfem Klang 
So ſchaurig und traurig den Saal entlang! 


Hoch ſchwinget der Kaspar von Drachenſtein 
Den Römer hellfunkelnd im Lampenſchein: 


„Ich bring’s von Wefthaufen dem todten Hans, 
„Der meifterlich fpielte mit Schwert und mit Lanz! 


„Und wird der Befchein feinen Ohren Eund, 
„So lad' ich ihn ber zu verfelben Stunv’ Li 


Der Frevler ſpricht's und die Junker faßt 
Entfeßen mit Falter Fieberhaft. 
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Denn kaum ift das legte Wort verhallt, 
Herein tritt des Hanfen leibhafte Geftalt. 


Dem Kaspar entfinfet ver legte Muth, 
Zu Eis erflarrt in den Adern fein Blut. 


„Auf gieße ven feurigen Sohn vom Rhein 
„In den filberblintenden Becher hinein! 


Und es klingen die Römer fo dumpf und fo bang, 


Als wär's ein verhallender Todtenklangl 


Und auf-einen Zug leert ver bleihe Hans 
Den weiten und tiefen Römer ganz: 


„Hab' ich Dir heute gethan ven Beſcheid, 
„Thuſt du mir ihn morgen in der Ewigkeit! 


„In der Ewigkeit morgen und fäume nicht lu 
Alfo der Wefthäufer verſchwindend fpricht. 


Und wieder erfchallet fo hohl und fo bang 
Die Mitternachtsftunne mit dumpfem Klang: 


Sie haben in ver ſchwarzen Todtentruh' 
Den Kaspar gebracht zu der ewigen Ruh. 





Theodor Klein. 


— Zoo —— 
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Die Hexe am Katzenſteg. 


Zu Straßburg an dem Katzenſteg 
Wohnt' einft ’ne fhöne Frau, 
Ihr Cheberr ein Schufter was, 
Der gern beim Wein im Bären faß. 
Mau, Miau, Miau! 
Der Mann der fhönen Frau. 


Doch ver Gefelle jung und ſchlank 
Gefiel bald mehr der Frau; 
Oft fchielte feitwärts fie auf ihn, 
Auh Worte fielen ber und hin, — 
Miu, Diiau, Miu! 
Gar freundlich war. die Frau. 


Do der Gefelle Fümmert fich 
Nicht um des Meifters Frau. 
Er freiet um des Nachbars Kind, 
Schön Gretel ift ihm hold gefinnt. 

Miu, Miau, Miau! 
Gar freundlich war die Frau. 


Schön Gretel fieht zur Werkſtatt' ’nein, 
Ob nit darin die Frau; 
„Herr Meifter, krieg ich bald die Schuh ?u 
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Dem Liebften wirft fie Blide zu. 
Miu, Miau, Miau! 
Nicht iſt daheim die Frau. 


„Mein Vater kommt heut’ Abend fpät 
Heim aus der Krautenau 
Ich harre hinterm Laden dein, 


Wir plaudern leis beim Sternenfhein.. — 


Miau, Miau, Miau! 
„Wie graut mir vor. der Fraul⸗ 


Am Abend fehleicht zum Liebchen er 
Im kühlen Abendthau. 
Er Eost mit ihr am Fenſterlein, 
Sie taufhen Kuß um Küffe ein. — — 
Mian, Miau, Min! 
Schrein Katen ſchwarz und grau. 


Sie dicht umkreiſend, fürchterlich 
 Sechreit eine Kae grau; 
Dem Liebespaͤrchen recht zum Tort 
Schallt ihr Geſchrei zu Kuß und Wert: 
Mien, Miaun, Miau! 


Doch der Gefelle fieht erbost 
Die Kate an genau; 
Da faßt er einen großen Stein, 
Den ſchleudernd, trifft er fie an’s Bein. 
Miu, Miau, Miau! 
Sort hinkt Die Katze grau. 
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Im Bette liegt am andern Tag 
Des Meifters fchöne Frau. 
Noch geftern war fie frifch und roth, 
Und heute Tiegt fie Frank zum Tod. 
Min, Miau, Miau! 
„Was, Meifter! fehlt ver Kraut 


„Sie war noch geftern Abenp aus, 
Kam heim am Abend grau; 
Da traf mit einem großen Stein 
Ein böfer Bube fie an’s Bein. 
Miu, Miau, Mian! 
Lahm iſt num meine Frau. 


Ein ſchwarzer Kater ſchleicht zur Nacht 
Ums Bett der fehönen Frau, 
Das war wohl gar? — Behüt’ ung Bott! — 
Am andern Morgen war fie tobt. 
Miu, Miau, Miau! 
ne Here war die Frau. 


Roſa Maria. 
(Affing, geb. Barnhagen von Enfe 
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Das Nöflein mit drei Beinen. 


Ein Schwank. 


3er han gewiß fhunn höre redde 

Vom Röffel mit drei Beine, 

Doch Kenner weiß, i will druff wette, 
Was merr dovon foll meine; 

Drum, finn ere brav unn finn ere fill, 
Jer Lytt, ich euch erzähle will 

Dom Röffel mit drei Beine. 


So wild hett's noch kenn Buͤrſchdel gewe 
Wie's Schloſſers Fritz vom Plönel, 
Queckſilweriſch, unn nix als Lewe 
Rennt hien und her min Söhnel; 

Merr hett's nie gehn, nurr huppfe fehn, 
Drum benn fi emm de Namme gen: 

s Hein Roͤſſel mit drei Beine, 


Der ſtirbt. Err kummt halt noch Sankt-⸗Galle: 
Syn Seel flieit in de Himmel, 

Ball will's em drowwe gar nitt g’falle, 

's iſch ſtill, 's iſch kenn Gedimmel; 

Err ſaht zuem Petrus: Log mi nab! 

WIN laufe⸗n⸗im Kalopp unn Trapp, 

Als Nöffel mit drei Beine, 
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Derr Petrus will z'erſch nitt anbyffe, 
Err faat : Du meegft halt wede! 

Du thätft do bunte Boſſe ryſſe 

Unn z'Nacht noch d'Lytt verfchrede; 

Si maine ſo ſchunn, wenn 's nurr kracht 
Im Offe, 's hett 's e Gſpenſt gemacht; 
Nix, Röffel mit drei Beine! 


Myn Bürfchvel heert nitt uff ze naufe, 
Saat : De Fannfch 'nunter fchaue ! 
WIN nieme foppe, nieme zaufe, 

Ag d'beeſe Männ’r un Fraue, 

Derr Petrus lacht: „Myntweije! nal 
Err flricht ne, macht ne werrzina 
Zum Röffel mit drei Beine! 


's leid Schnee, drum glitfcht err fanft erunter, 
Verrbei an manche Sterne; 

's iſch z'Nacht um zeh, noch Alles munter, 
Hell gligere d'Laterne. 

Wie iſch min Fritzel bufchperki ! 

Wie fpringt! wi buppft! wi dummelt fi 

Myn Röffel mit drei Beine! 


Jezz kummt e Schlitte hereg’fahre, 

E dicker Probft ſitzt drowwe. 

„Der kinnt ſin Geld firr d'Arme ſpare 

J dad ne meh drumm lowwe,“ 

Saat's, ryßt and Schlittepferd ſpm Zaum, 
Diff ſtulpert, ſchlaat e Burzelbaum 

Vorm Röffel mit drei Beine, 
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E mol lauft es durch's Saifegäffel, 

's iſch finfter gfinn, ſieht ſteije 

Zwei Dieb ins Fenſter ’nyn: »Dumm’s Gſpaͤſſel!⸗ 
Saht es, macht d’Leiter keije, 

Ball kryſcht's im Hus: „Hehl Dieb finn do! 
Unn V’Schaarwacht kummt enanderno: 

Brav! Roͤſſel mit drei Beine! 


Merr heert ins Friejgebaͤtt ſchunn lytte, 
Do kummt dFrau Drueleraͤre, 

Sie g'heert zu de ganz frumme Lytte, 
Zuer Dummesbrad bohäre; 

Unn d'Schneppehub, Fe ſteht ’re fcheen;... 
Was ammer muß i jegt nitt fehn? 

Wart, Röffel mit drei Beine ! 


Es floßt an d'guet rau Drueleräre, 
Unn’s Gſangbuech kejt ins Waſſer, 
Si iſch halt gſinn e Wucheraͤre, 
Drum wurrd fi blaß unn blaffer; 
Im Gſangbuech ſtecke Wechſel zwei, 
Di ſinn jetz wohl bezahlt, eil eil... 
Guet, Röffel mit drei Beine! 


Unn d’Yungfer Schwarze, mit de Zöpfe, 
Wo dued fi bien ſpaziere, 

Gezöuje wie uß Hunnitöpfe, 

So fpot mit Offeziere. 

Ser Liebſter iſch e Schrinersfohn, 

Sie ſchmiert nesn-an, gibb’ re de Lohn 
Flinks Roͤſſel mit drei Beine! 
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Es, hinter irre hergeloffe, 

Sept fie uff ſyne Nude, 

Unn lauft, fo iſch's noch nie geloffe, 

Durch d'Gaſſe, immer v’Brude; 

Schleift fi vor’s Thor, bis an e Schluet, 
„Jetz, Zupp, waiſch'd'au wie's rytte thuetl.... 
Recht, Roͤſſel mit drei Beine! 


Derr Petrus hebbt de Buch vorr Lache, 
„Do weiß i nix ze fauje, 

% los min luſti Roͤſſel made, 

Nurr dBeeſe kinne Mauje....«“ 

Zuem Himmel iſch's zeruckgekehrt, 

Drum hett ſchunn lang merr nix meh g'heert 
Dom Roſſel mit drei Beine. 


Chrenfried Stöber. 
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D Brand im Spanbett, POHL, 5 
een Bo pn Harben Pe | 





„Fyrjo! am Kaufhuus drüwwe do iſch e⸗n⸗arrger Brand ! 

Fyrjo! es ſtürmt! ihr Burrjer, g'ſchwind feye by der Hand! 

Im Spanbett brennt's, im Wirthshuus; 's iſch ganz mit 
Fremde g’füllt; 

O komme, helfe, rette⸗n⸗us Fyr un Flamme wild!“ 


»s Fyrjo un d'Sturmglock wecke glich alli Burrjer uff. 

„Herr Gott! wie muß es brenne! es ſtürmt jo druff un 
druff!⸗ 

Sie renne furt voll Yfer, in's Huus viel dränge nyn, 

Un rette was ze rette, bym Flamm⸗ un⸗-Fackelſchyn. 


Gott ſei ve Fremde gnädi, die drowwe g'ſchloofe haͤn! 
Verbraͤnnt ſinn d'Staͤije⸗ n⸗alli! mer kann kein HilP meh 
genn! 
’8 gieng numme noch von vorne mit Leitre⸗n⸗ un mit Sell; 
Nurr g'ſchwind, ihr armi Meenfche, verfuechesn-euer Heil! 


Es glückt. E mancher Fremder ver Dootesangft fchunn hett, 
Looßt fih am Seil erunter un wurrd e fo gerettt. 

Noch ſechsezwanzig jomresn-un bettesn-uff der Büen, _ 
Zuem einzige Dachfenfter do dränge ſie ſich bien. 
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E Minh, e Ben’viktiner, e vider fetter Mann, 

Steht je am enge Fenfter, lueijt's voll Verzwyflung an: 
„Hilf, heil'gi Mueder Gottes, mier durch die engi Pforte, 
Un looß mi nit verbrenne do an dem Satansort | 


Faft Alt lüpfe⸗n⸗an em for nuff in's Rettungsloch: 

. »NRurr flint, ehrwürb’jer Vatter! gerayesn-ych au doch lu 
Er pfrängt un fchafft un zawwelt, un fledt ſchunn halwer druß, 
Doch kann er jeg nimm ruttfche : „O drucke mi voll's nußla 


's iſch ummeſunſcht! Der Pater ſteckt feſt wie 'nyngeklopft, 
Hett fo de⸗n⸗andre⸗n⸗-alle de letſchte Weij verſtopft. 
Nimm hinterſchi, nimm fürrſchi will's leider jetz meh geh'n, 
Un jämmerli müen Alli ſich halt verbrenne ſeh'n! 


Daniel Hirtz. 
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Der eiterne Mann. 


Zu Straßburg in ver Stadt 
Da ſteht ein Dann von Gifen; 
Wär’ er vom Roſte glatt, 

So wär’ er wohl zu preifen; 
Er hält den Lanzenflab 

Und feinen. Schild von Eifen, 
Schaut auf ven Markt herab, 
Kennt nicht die neuen Weifen. 


Stoß’ drein mit deiner Lanz’, 
Wenn’s gar zu arg will gehen! 
Doch mußt du au, Popanz, 
Uns etwas zugeftehen; 

Denn wie ver Mond fich ftellt 
Und wie die Winde wehen, 
Sp wechfelt auch die Welt — 
Du kannſt nicht widerſtehen. 


Karl Candidus. 
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Die zwei Tannen von St. Aurelien. 


Ein Gärtner fund vor feiner Thür, 
Herr Heivel, wenig froß. 

Ein Bauernjung’ die Stadt herein 
Zrug Feine Tannen zwo. 


Das Bübchen gieng fo ſchwach und müd, 
Als wohl ver Gärtner fah : 

„Du lieber Gärtner, kauf mir ab 

Die fhönen Bäumlein da. 


f 


„Geh' vu mit dem Geftäube jest, 
An Korn iſt große Notb.u 

„Ach Gaͤrtner kauf die Taͤnnlein friſch 
Nur um ein Pfuͤndchen Brod.⸗ 


„Sollſt einen Biſſen von mir han, 
Die Tännlein will ih nit.“ 

„Ein Biffen ift mir faum genug, 
Die Bäume nimm, id bitt.« 


„Wo ſollt' ich ſetzen vein Gehölz? 
Den Brocken Brod verzehr'.“ 
„Im Dorfe ſchmachtet Vater mein, 
Die Schweſtern hungert ſehr.“ 
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„Ei nun, ich pflanze wohl die Stoͤck 
Dort auf ven Kirchenplan.⸗ 

„Ja, Segen Gottes wachſet mit, 
Haft du mir Guts gethan.« 


Den ſchwerſten Laib der Gärtner holt, 
Der Knabe weint zum Dank. 
Heut’ ragen vor der alten Kirch’ 
Die Tannen hoch und ſchlank. 


Auguft Lamey. 


Us 
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Der junge Soldat. 


Altes Volkslied. 


O Straßburg! o Straßburg! 
Du wunderfchöne Stadt, 
Darinnen liegt begraben 
Sin mannicher Solvat. 


Ein mander und ſchoͤner 
Auch tapferer Solvat, 
Der Bater und lieb Mutter 
Böglich verlafien hat. 


Verlaſſen, verlaffen, 
Es kann nicht anders fein. ⸗ 
Zu Straßburg, ja zu Straßburg 
Soldaten müſſen ſein. 


Die Mutter, die Mutter 
Die gieng vor's Hauptmanns Haus: 
—Ach Hauptmann! lieber Hanptmann! 
Gebt mir den Sohn heraus... 


Und wenn ihr mir gebet 
Selbft noch fo vieles Gelb; ” 
Muß doch dein Sohn jett fterben 
In weiter breiter Welt. 


476 


Straßburg. 


In weiter, in breiter, 
Allvorwärts vor den Feind, 
Wenn gleich fein ſchwarzbraun Maͤdchen 
So bitter um ihn weint. 


Sie weinet, fie greinet, 
Sie klaget gar zu fehr. 
Gut Nacht, mein herzig Schägchen ! 
Ich ſeh' dich nimmer mehr. 
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Das Alphorn. 


Altes Volkslied. 


Zu Straßburg anf der Schanz, 

Da gieng mein Zrauren an, 

Das Aphorn hört ich drüben wohl anflimmen, 
In's Vaterland mußt’ ich hinüberfhrwimmen, 
Das gieng nicht an. 


Ein’ Stunde in der Nacht 

Sie haben mich gebracht; 

Sie führten mich gleich vor des Hauptmann's Haus, 
Ach Gott, fie fiichten mich im Strome auf, 

Mit mir iſt es aus. 


Fruh morgens um zehn Uhr 

Stellt man mid vor das Regiment : 
Ich foll da bitten um Parbon, 

Und ich befomm doch meinen Lohn, 
Das weiß ich ſchon. 


Ihr Brüder allzumal, 

Heut feht ihr mich zum Letztenmal; 

Der Hirtenbub’ ift doch nur Schuld daran, 
Das Alphorn hat mir folhes angethan, 
Das Hag’ ich an. 
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Ihr Brüder alle drei, 

Was ich euch bitt’, erſchießt mich gleich; 
Verſchont mein junges Leben nicht, 
Schießt zu, Daß das Blut 'raus fprigt, 
Das bitt' ich euch. 


D Himmelsfönig, Herr! 

Nimm du meine arme Seele dahin, 
Nimm fie zu dir in den Himmel ein, 
Laß fie ewig bei dir fein, 

Und vergiß nicht mein. 
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Der Gefangene. 


Altes Volkslied. 


Es waren einmal drei Reiter gefangen, 
Gefangen waren fie. 
Sie wurden gefangen geführet, 
Keine Trommel ward dabei gerühret 
Im ganzen römischen Reid. 


Und als fie auf die Brüde kamen, 
Was begegnet ihnen allda? — 
Ein Mäpchen, jung an Fahren, 
Hatte nicht viel Leid erfahren : 
„Geh' hin und bitte für unglu — 


„nUnd wenn ich für euch bitten thu', 
Was hülfe mir denn das? 
Ihr ziehet in fremde Lande, 
Laßt mich wackres Mägblein in Schande, 
In Schande laßt ihr mih.uu — 


Das Mägdlein fah fih um und um 
Groß Trauern fam ihr an; 
Ste gieng wohl fort mit Weinen, 
Bei Straßburg über die Steinen, 
Wohl vor des Hauptmanns Haus, 
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„Guten Tag, guten Tag, lieber Hauptmann mein, 
Ich hab’ ein Bit’ an euch, 
Wollet meiner Bitte gevenfen, 
Und mir vie Gefangenen losſchenken, 
Dazu mein’ eignen Schatz.⸗ — 


mAh nein, ach nein, liebes Maͤgdelein, 
Das kann, Das darf nicht fein; 
Die Gefangenen vie müffen fterben, 
Gottes Reich follen fie ererben, 
Dazu die Seligkeit.un — 


Das Mägplein fah fih um und um, 
Groß Zrauern kam ihr an; 
Sie gieng wohl fort mit Weinen, 
Bei Straßburg über Die Steinen, 
Wohl vor’s Gefangenen - Haus. 


„Guten Tag, du Herzgefangener mein, 
Gefangen bleibt ihr allhier, 
Ihr Gefangenen, ihr müſſet flerben, 
Gottes Reich follt ihr ererben, 
Dazu die Seligkeit. — 


Was zog fie aus ihr'm Schürzelein ? 
Ein Hemd, fo weiß wie Schnee : 
„Sieh' dal vu Hübfcher, und du einer, 
Du Herzallerliebfter und du meiner, 
Das fol dein Sterbkleid fein!« — 
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Was zog er von feinem Yingerlein? 
Ein gülpnes Ringelein : 
n&teh’ da! du Hübſche, und du Feine, 
Du Herzallerliebfte und du meine, 
Das foll mein Denkmal feinlun — 


„Was fol ich mit dem Ringelein, 
Was foll ich damit thun ?u 
Reg’ es in deinen Kaften, 
Laß es liegen! laß es ruhn, laß es raften, 
Bis an den jüngften Zag.uu 
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Der Meiiter und ber Gefelle. 


Altes Bollslied. 


Zu Straßburg in der werthen Stadt 
Hat mich ein Mädchen lieb, 

Sie ſchickt mir alle Morgen 

Ein’n Kaffee und ein’n Brief. 


Den Brief hab’ ich erhalten, ⸗ 
— Den Kaffee aber nicht — 
Darinnen fteht gefchrieben : 

Der Winter ift vor der Thür. 


Der Winter ift gefommen, 

Die Meifter werden ſtolz, 

Sie fprechen zum Gefellen : 
„Geh 'naus und ſpalt' mir Holz! 


„Spalt's aber nicht zu groß, 
Spalt’s aber nicht zu klein; 

So kannſt du diefen Winter 

Mein befter Gefelle fein l« 


Das Frühjahr ift gefommen, 
Der Gefelle der wird friſch; 

Er greift zum Stod und Rängel 
Und tritt vor's Meifters Tiſch. 
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vo Meifter! lieber Meifter! 
Jetzt kömmt die Wanderzeit, 
Ihr habt mich dieſen Winter 
Geplagt und ſchlecht geſpeist. 


„Geſelle, willſt du bleiben, 
Zehn Gulden leih' ich dir; 
Die Hälfte gibſt mir wieder, 
Die andre ſchenk' ich vir.« 


„„Waͤr ich ein Prinz geboren, 
Sp zög’ ih in das Feld, 
Trompeter ließ ich blafen 
Dem König für fein Geld.“ 


Straßburg. 


Die Serrenftube. 


Die Zeit iſt noch nicht ferne, 
Noch Feine fechzig Jahr’, 

As noch in der Laterne 
Gar heitres Leben war. 


Denn da vereint’ fih gerne 
Der Meifterfänger Schaar, 
Da firahlte die Laterne 
Gar hell und wunderbar. 


Da fagen die letzten Glieder 
Der wadern Sängerzunft, 
Da Hangen närrifche Lieber 
Und Lieder voll Vernunft. 


Da warb ber Abend gefeiert 

Mit Spiel und goldnem Trank, 
Da wurde geharft und geletert 
Manch Lievlein und luſtiger Schwanf. 


Es fangen die bievern Dichter 
In traulicher Brüderlichkeit, 
Wie leuchteten ihre Geſichter 
Vom Glanze verſunkener Zeit! 
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Da ſchmolz manch keckem Gefellen 
Die ſtarre Tabulatur 

Zu mancher froͤhlichen, hellen 
Lebendigen Klangfigur. 


Es leuchtete die Laterne 

Weit in die Nacht hinaus, 

Die Leute lauſchten ſo gerne 
Hinauf nah dem Sängerhaus. 


— Kein einziges jener Lichter 
Strahlt jetzt mehr aus der Latern’, 
Und feine letzten Dichter 

Sind Tängft entfchlafen im Herrn. 


Auguft Schnezler. 


485 


486 Straßburg. 


KRoftfpielige Gaſtfreundſchaft. 


Das Klofter St. Johannis zum grünen Woͤrd⸗ genannt, 
Dem Kaiſer Dar, vem Erſten, war es gar wohl befannt. 


Denn wenn in Staatsgefchäften er oft nach Straßburg kam, 
Er in dem reichen Klofter gern feine Herberg nahm. 


Da ward in Häl und Fülle gelebt und bankettirt, 
Gold, Silber und Juwelen dem Kaifer präfentirt. 


Drum Iud er bei ven Pfäfflein fih auch fo gern zu Gaft, 
So theure Säfte fielen dem Klofter bald zur Lafl. 


Der Sädelbruder heimlich bei Geiler fih prob befchwert:: 
„Bald haben die Hofoifiten ven Klofterfhag geleert! 


Da fprach der Kaifersberger und lächelte gar fchlau: 
Barum tft euer Klofter ein folcher Fürftenbau? 


„„Wenn ihr wie arme Brüver es hättet auferbaut, 
Der Kaiſer und fein Gefolge hätt’ es nie angefchaut. 


Nun fein ihr felbft dran ſchuldig Durch eure Fürftenpracht, 
Wenn euch ver Kaifer huldvoll fo theure Befuche madt!«au 


Auguft Schnezler. 
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Gutenberg 


im St. Arbogaftklofter, bei Straßburg. 


Es wandelt in des Kloftergartens Räumen 

Mit ftillem Sinnen hin ein bleicher Dann, 
Blickt mit bewegter Bruft aus bangen Träumen 
Lichtfuchend oft empor zum Sternenplan. 


Fern von dem Heimatlande, ein Verbannter, 
Im Ringen, im Entſagen früh geübt, 

Steht er allein, ein Dulver, ein Berfannter, 
Dem ſchwarz und ſchwaͤrzer fih das Leben trübt. 


Nicht iſt's der Heimwehſchmerz allein der glühet, 
Der ihm mit wilder Flamm' vom Herzen zehrt: 
Es ift ein heimlich Sehnen das ihn ziehet, 
Ein Weltgevanfe ver den Geift durchfaͤhrt. 


Brich nicht, du Herz in welchem Gott fich reget! 
Brich nicht, vu Träger eines Heiligthums ! 
Du Rüftzeug das der Herr mit Ruthen fehläget, 
Damit es tüchtig fei des höchften Ruhms! 


Brich nicht Gefäß in dem das Licht foll Flammen, 
Das Licht das leuchtet in die Geiftesnacht | 
Brich nicht, du Wächter, brich noch nicht zufammen ! 

Bald tönt dein Ruf: Ihr Schläfer, auf! erwacht! 
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Und mächtig, als ob Himmelsflimmen riefen, 
Durchbebt’s laut mahnend alfo ihm vie Bruft, 
Und aus des Geifts geheimnißvollen Tiefen 
Wie Wetterſtrahl durchzückt ihn hohe Luft. 


Zur Werkftatt flürzet er; die Lampe züdet, 
Im Ziegel fluthet ver metall'ne Brei; 
Gluthrothen Angefihts, der Erd' entrüdet, 
Nimmt er in Haft heraus das flüß’ge Blei. 


Und ſchnell in Stäbchen prüdt er’s, gräbt und fchneivet, 
Mit Zubellaut vie erften Zeichen vrein; 

Vom rohen Stoff fih das Gebilde fcheivet, 

Und „Licht! Licht! ruft er, „ſoll es ewig fein!“ 


Die Kniee wanken, betend finft er nieber: 

»D Dank fei Dir, Du treuer Weltenhort ! 
Bon Land zu Land ball’ es gewaltig wieder: 
Licht! ewig Licht!... Unfterblichkeit dem Wort! 


Auguft Stöber. 


— EEE — 
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Konrad Sabfpach. 


Es lebte einft ein Drechslermeifter 
Zu Straßburg in der Kraͤmergaß, 
Geſchickt und Flug, ein Weitgereister, 
Verſtand fein edles Handwerk baß. 
Herr Konrad Sahſpach hieß der Mann 
Bon dem ich dieſes rühmen kann. 


Ein’s Tages in die Werfelftätte 
Ein ernfter, hoher Fremdling tritt: 
„Grüß Gott Euch, Meifter! Hört, ich hätte 
An eure Kunft jet eine Bitt’; 
Hab mir was Neues ausgedacht, 
Will's Gott, fo wird's zu Stand gebracht! 


"Schön, edler Herr! Was fol e8 geben Fu, 
Entgegnet ihm der Meifter drauf. 

»Hier bringe ich die Zeichnung eben ,« 
Spricht er, und rollt fie vor ihm auf — 

Da ſeht Ihr was ich möchte han, 

Mit einer ſtarken Schraube vran.« 


„„Hat faft das Ausfehn einer Zrotteluu 
So Konrad Sahfpach Tächelnd ſpricht — 
„Schweigt, Meifter, ſchweiget! bitterm Spotte 
Laßt Raum in euerm Herzen nicht; 
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Was Großes gibt's, Ihr ſollt ſchon ſehn, 
Das immerdar wird fortbeſtehn! 


„Wohl moͤgt Ihr's eine Trotte ſchelten, 
Doch eine Trotte ſondrer Art; 

Sie wird als theures Gut einſt gelten, 
Denn Wunder ſind ihr aufbewahrt; 

Viel hoͤh're Kraft als Traubengeiſt 

Von dieſer Trotte leuchtend fleußt! 


„Durch fie wird Gott fein Wort verbreiten, 
Der Wahrheit ewigsreinen Duell, 

Der Hölle Macht und Lift beftreiten 
Und Tage fchaffen Mar und heil. 

Der Wahn, ver Aberglaube finft 

Sobald das Licht am Himmel blinkt! 


Voll Ehrfurcht ſtaunt ver Drechelermeifter 
Den fremden, hohen Kunden an: 

Steht Ihr im Bund der guten Geiſter, 
Und habt von ihnen Macht empfahn? 

O Tieber Herr, die Arbeit neu 

Schaf ich, fürmahr, nicht ohne Scheulu - - 


Und bald vie erfle Druder » Preffe 

Durch eines Drechslers Kunſt entſtand; 
Daß man des Meifters nicht vergeffe 

Hab ih den Namen fein genannt. 
Längft Fennt die Dienfchheit nah und fern, 
Hans Gutenberg, den fremden Herrn. 


Daniel Hirk. 
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Der Sans im Schnodeloch. 


Der Hans im Schnodelocd bett Alles mas er will! 
Unn was er bett, vi will er nitt, 
Unn was er will, viß bett er nitt. 

Der Hans im Schnodeloch bett Alles was er will! 


Er iſch e richer Bur, unn 's gfallt em nimm fin Hus; 
Abriße Ioßt er fin Gebet, 
Unn ftellt fih funfelnauelnei 

E Hus mit Schir unn Stall an’s Gallebriechel nus. 


Unn in der erfte Nacht, uff einmol ruft’s : Sirio! 
Sin Hus verbrennt, unn d'Stallung mit — 
Unn was er will, diß bett er nitt. 

Jez leit fin neier Beau — e Kohlehuffe — do. 


Er bett e fuhrt Frau, getreu in Glück unn Nod, 
Rechtſchaffe, fo wie's went gitt: 
Doch was er bett, diß will er nitt — 

Er loßt fie fie vheim, bis fie fih grämt ze Dod. 


Jez bit em noch fin Guet. Was macht er? Schla uff Schla 
Verkauft er Alles, Matt unn Feld, 
Unn madt fin ganzi Hab ze Gelb, 

Unn ſetzt fih uff e Schiff for nooch Amerifa. 
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Was gſchicht? e Sturm bricht los; unn in der letſchde Nod 
Küm ſchwimmt er ſelbſt an's Ufer noch; 
Kummt bettelarm in's Schnockeloch, 

Unn ſchafft als Bureknecht bedrüebt um's daͤjli Brod. 


Unn ze Sank⸗Galle druß, dort hett er jezt ſin Grab: 
Unn was er hett, diß mueß er han, 
Unn was er will, er kann's nitt han — 

Drum leb zefriode doch mit Gott unn diner Hab! 


Adolf Stöber. 
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Kaifer Seinrich U, der Seilige. 


Noch erhob zum Himmelblau 

Sich mit Thürmlein und mit Bogen 
Nicht des Münfters Wunderbau, 
Da gen Straßburg kam gezogen 
Kaiſer Heinerich von Baiern. 


In der Kirche fehlicht und Flein 
Funfeln doch geweihte Kerzen, 

Und den Kaiſer treibt’s hinein, 

Das mit Andacht er von Herzen 
Hulv’ge Gott dem höchſten Herrfcher. 


Vor den Altar tritt er gleich, 
Last ſich einfam betend nieder; 
Aus dem Chore voll und reich 
Strömen wogend heil'ge Lieber; 
Alle Chorherrn find verfammelt. 


— Und es ſchweigt der fromme Gang, 


Nah und nach vie Glaub’gen ſchwinden. 


Heinrich kniet und betet lang, 
Kann fich nicht zur Erde finden; 
Wandelt oben in ven Himmeln. 
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Endlich hebt er fih und heil 

Ihm die Augen beide Teuchten; 
Jede Sünde will er fchnell 

Einem Chorheren treulich beichten, 


Und empfahn der Kieche Gegen. 


Drauf er fpricht : „In eure Reih'n, 
Laßt mich, heil’ge Väter, treten, 
Will dem Oottesfohn mich weih’n; 
Am Altare knie'n und beten, 

Und des Helles Wort verkünden !.. 


Seine Diener ängftlih nah’n: 
„Herr, was foll dem Reihe werden 
Nimmſt du fein Did nimmer an? 
Uns zum Helle hat auf Erden 
Gottes Gnade Dich gegeben! 


Doch ver Kaifer ruft empor 

Schon ven Eid der Prieftertreue, 
Dringt zum Bifchof ein in’s Chor, 
Bietet fih zur heil’gen Weihe, 
Wirft ven Erdenpurpur nieder. 


Heiß umfängt ihn Werindar, 
Laͤßt ihn glaubig ſich verneigen 

An dem lichten Fronaltar. 

Alle ftehn in bangem Schweigen 
Und der Bifchof fpricht zum Kaifer: 





Straßburg. 495 


„Sohn, wohlan, Gehprfam nur 
Leihet Dir die Priefterwürbe, 
Du gelobft mit heif’gem Schwur 
Stets zu tragen feine Burde 
Und zu thun des Herrn Befehle! 


„Prieſter feift Du Gott vem Herrn, 
Doch dein Altar fieh’ im Reiche; 
Leucht' ihm dort, fein heller Stern, 
Daß es nimmer von ihm weiche, 
Treuer fletd an ihm nur hange! 


„Und des beutfchen Reiches Kron' 
Schmüde noch dein Haupt auf Erden; 
Einft vor Gottes Gnadenthron, 

Wird Dir Die des Himmels werben 
Und uns folft Du Heif’ger beißen !v 


Auguft Stöber, 
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Erwin von Steinbach. 
71/308. 


Wer mag ber ftille Knabe fein? 

Er flieht die Spiele ver Genoflen, 
Und weilt am Tiebften ganz allein, 
Tief im Gebirge, waldumſchloſſen; 

Am Duellenufer hingeftredt, 

Wo niemand feine Träume wert, 

Bon Feld und Bäumen rings umgeben, 
Dort ift ihm wohl, dort ift fein Leben. 


Er baut aus Kiefeln, Rinden, Gras, 
Sich Fleine Kirchen und Kapellen 
Mit Kunftgefühl und ſichern Maß; 
Die wundervollften Bilder fchwellen 
Sein glühend Herz; wohin er ſchaut 
Sieht Alles er fo ſchoͤn gebaut, 

Den dunklen Hain, die fühle Grotte 
Weiht er zu Tempeln feinem Gotte. 


Die Buchenwölbung zieht ihn an, 

Die Zannen fo darüber fteigen, 

Der Epheu, ver ſich rankt hinan, 

Der Himmel zwifchen grünen Zweigen, 
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Die Felſen buſchig over ſchroff, 

Die Blumen — Alles gibt ihm Stoff, 
Da zeichnet er auf Schieferplaͤttchen 
Die Formen bis auf's kleinſte Blaͤttchen. 


Einſt ſchlief am ſchwülen Sommertag 
Er in des Forſtes kühler Tiefe, 

Ihm war's, als er im Traume lag, 
Wie wenn man ihn beim Namen riefe; 
Und fieh! vor einer Felſenwand 

Ein Greis in Silberloden ſtand, 

Die Sonne war fihon tief gefunfen, 
Der ganze Wald voll grüner Funken. 


Der Alte ruft: Steh’ auf, mein Sohn! 
Wagſt du mit mir herabzufteigen, 

WIN ich zu deines Fleißes Lohn 

Die wunderbare Dinge zeigen; 

Du kennſt das obre Bauwerk nur, 
Doch nit Das innre der Natur, 

Nicht vie Palläfte, veren Quadern 
Entfirömen alle Lebensadern./ 


Keck folgt ver Knabe dem Geheiß, 

Die Wißbegier laͤßt ihn nicht zagen, 
Und plöglich theilt fi), mo der Greis 
Mit feinem Stabe Hingefchlagen, 

Mit einem Rip die Selfenwand, 

Und beide gehen Han in Hand 
Durch vielverfhlungne Gänge ſchweigend, 
Biel hundert Stufen niederfleigend, 
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Da zeigen Wunder überall 

Sid dem erfiaunten Blid des Knaben, 
Er fieht, wie Pfeiler von Kriſtall 

Und von Granit geformt ſich haben; 
Nah innerem Geſetz genau 

Entwidelt jeder Ervenbau, 

Die Säulen, Wölbungen und Bogen 
Bon feiter Meifterhand gezogen. 


Kein leeres Bild der. Phantafie 

Nur einem eitlen Zwecke froͤhnend, 
Nein, jeve Form voll Harmonie 
Mit anderen zufammentönenv; 

Sp muß auch ein Gebild aus Stein 
Zuvor im Geiſt gewadfen fein, 
Bevor der Meifter es Tann wagen 
In Wirflichkeit zu übertragen. 


Auf einmal fpaltet eine Wand 
Sich vor des Greifen Zauberftabe, 
Auf einem grünen Plate fand 
Im freien Sonnenlicht der Knabe, 
Und hoch hinauf im dunklen Blau 
Hebt fih vor ihm ein Riefenbau, 
Mit taufenvfacher Zierve blendend, 
Sich in zwei Pyramiden endend. 


Es war ein Bau, der ſehnſuchtsvoll 
Die Arme zu dem Himmel firedte, 
Und feiner Glocken Klang erfholl, 
Daß er die tiefſte Sehnfucht werke; 
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Cs war ein fleingeworbner Baum, - 
Mit ungeheurem Schattenraum, | 
Ein Schiff, deß Maſten nimmer wanken, 
Durchwirkt mit Laub und Rofenranlen. 


Die beiden Wandrer treten ein, 
Dom heiligften Gefühl durchfloſſen, 
Ein bunter Farbendaͤmmerſchein 
Hat dur die Hallen fi ergoffen; 
Die Heil’genbilver rings umber 
Getauchet in ein Rofenmeer, 

Vom NRegenbogenglanz ummoben, 
Der Dulver an dem Kreuze droben. 


Der fromme Knabe ſinkt auf's Knie, 
Bon Himmelsahnungen durchzücket, 
Und foricht : „Nein, ruhen will ich nie, 
Bis einft ein ſolcher Dom mir glüdet!u 
Der Alte ruft : „Leb' wohl Erwin! 
Und was dir hier im Bild erfchien, 
MWirft du bald wieder new gebähren, 
Und ewig dich dadurch verflären l« 


Und an der alten Stelle fieht 

Der Knabe fi im Walde wieder, 
Durch's heimlich flüfternde Gebiet 
Ziehn wieder Nachtigallenliever; 

Und Erwin trägt nun felig fort 

Den Traum mit fi von Ort zu Ort, 
Befucht viel Meiſter in der ferne, 
Daß er die ganze Baukunſt lerne, — 
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Es wölht der Riefenvom fi jetzt 
Laͤngſt über unfers Erwin's Grabe; 
Solch' Denkmal hat der Maun gefept 
Dem was im Traume fah ver Ruabel.... 
Heil dir, o Straßburg! deſſen Ruhm 
Stets blüht in dieſem Heiligthum! 

Heil dir, o Land, aus befien Schooße 
Hervorgegangen ift der Große! 


Auguft Schnezler. 
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Der Thurmbau des Müänfters. 


Laß, o Herr! Das Werk der Zeiten, 
Das dein Hauch hat angereget, 

Heut durch meinen Mund ausdeuten! 
Großes Wort fih ſchwer beweget; 
Schwer und langſam, wie die Steine, 
Die aus raubem Fels gefpalten, 

Sich erheben zum Vereine, 

Und ven hohen Thurm geftalten. 


Spott erfchuf am zweiten Tage , 
Der vom Waſſer ſchied die Erde, 
Zeugen dieſer heil'gen Gage, 
Felſen, ſich zum Opferherde. 
Erwin ſah die heil'gen Zeugen 
Drüben harrend an dem Rheine, 
Und im Geiſte ward ihm eigen, 
Was ein jeder ſag' und meine: 


Wie ſie alle Ihm gebieten, 
Daß er ſie hinüberführe, 

Daß fie heil'gen Dienſt beten, 
Daß die heil'ge Kunſt fie ziere, 
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Daß aus felfenfeflem Kerne 
Sich erbaue Gottes Kirche; 
Darum treiben Gottes Sterne 
Goldne Adern durchs Gebirge. 


Seht in diefem Goldgewinne, 
Den fie zu dem Rheine fenven, 
Regen fie der Menfchen Sinne, 
Wirken fie in fleiß'gen Hänben, 
Dog fie große Gaben fhenten 
Zu der großen Munſterkirche, 

. Die der Erwin will erdenken 
Aus den Yellen im Gebirge. 


Erwin reißt mit ſchnellem Bleie 
Biele Pläne zu dem Baue, 

Doch es fehlt die rechte Weihe, 
Daß er auch das Rechte ſchaue. 
Zu der Wildniß jener Berge 
Dringt er in Verzweiflung weiter, 
Klagt, daß Wahrheit fich verberge 
Auf des Schönen Himmelgleiter. 


Betend Tommt er fo zur Kirche, 
Die ver erfie Chrift erbaute 

In dem wilveften Gebirge, 

Daß er feinen Herren ſchaute; 
Sieht ein zierlich Bild des Stalles, 
Wo der Herr einft warb geboren, 
Und das gebt ihm über alles, 
Und er hat es gleich erkoren. 
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Die Kapell' ans Stabgeflechten 
HM mit Blumen reich verzieret, 
Und was And’re bilden möchten, 
Diefem Plan ver Preis gebühret! 
Nein, Kein Tempel alter Zeiten 
Kann entzüden, wie die Hütte, 
Soll fih Dauerndes bereiten, 
Steigt es nur aus frommer Sitte, 


Wo die Krippe einft geflanden, 
Iſt ver Altar aufgerichtet: 

Wo das Kind die Hirten fanden, 
Hat der Morgen ihn umlichtet; 
Und zwei Thürme, wo der Tauben 
KReufchgetrennte Liebe wohnet, 

Sich erheben,. wie der Glauben, 
Der im Geift hoch oben thronet. 


Unfer guter Meifter finnet, 

Daß der Bau im Stein ſich gründet, 
Biſchof Konrads Herz gewinnet, 
Und der Bau wird weit verkündet. 
Und Vergebung aller Sünden 

Wird zu dieſem Bau verliehen, 
Jedem, der fih da wird finden 

Treu und muthig im Bemühen. 


Bifhof Konrad, wohl berathen, 
Kommt mit heif’gem Del und Weine, 
Mit vem Stabe, mit dem Spaten, 
Legt geſchickt die Gründungsfteine. 
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Ringsum ſtehn die Arbeitsleute, 
Alle Geiſtlichen des Landes, 

Ale Zünfte graben heute, 

Selbft die Herren edeln Standes. 


Als die Weihung ift vollenvet, 
Zritt der. Bischof ftill zurüde; 

Doch ein Streit hat bald gefchänvet 
Diefer Sonne Gnadenblicke. 

Wohl mit Recht ift lang verkündet, 
Daß der Teufel fich beftelle, 

Wo die Kirche wird gegründet, 
Seinem Dienfte die Kapelle. 


Ch’ ver Biſchof fie kann trennen, 

Iſt ein Kampf da ausgebrochen: 
Brüder wild im Kampf entbrennen, 
Und der eine ift erftochen. 

„Wer hat dieſen Streit entzündet ?« 
Ruft der Biſchof mit Entſetzen; 
„Neu ſei dieſer Bau begründet, 
Nicht mit Blut duͤrft ihr ihn netzen!“ 


Und es fprach der Mordgeſelle: 
„Wo dein hei’ger Arm gegraben,. 
Bon der lieben Gnavenftelle 

Stieß er mich wie einen Knaben! 
Weiß, ich hab’ ven Tod verbienet, 
Daß ich Bruderblut vergoffen; 
Doch es fei vie Welt verfühnet, 
Ihr zum Heil fei es gefloffen. 
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„Wißt, es fließen hier im Grunde 
Zwei verſteckte böfe Duellen: 
Stopft ihr nicht die Doppelwunde, 
Werdet ihr ven Thurm nicht fielen, 
Ganz umfonft find hier die Pfähle, 
Steine, Mörtel ganz vergebens, 
Wenn ich's nicht zum Grab erwähle 
In der Fülle meines Lebens. 


„Eine Duelle will ich haben 

Mit des armen Brubers Leidhe, 

Und ein Grab mir felber graben, 
Daß das Waffer ſchaudernd weiche. 
Dann erft ift ver Thurm gegründet, 
Und das Waffer ift bezwungen, 

Und vie Säulen, hoch verbünvet, 
Sind vom Sumpfe nicht verſchlungen. 


„Eilet euch, ihr ſtarken Hände, 

Daß ihr euer Grab vollendet! 

Weh, ihr glüht wie Feuerbraͤnde: 
Erde reinigt, was ſie ſchaͤndet. 

Seid begrüßt, ihr Rein'gungsquellen! 
Schaudert nicht vor mir zurücke. 

Ich umfpanne eure Wellen, 

Bin des Heiles feſte Brücke.“ 


Und der Bifchof fieht zum Helle 
Hier das Unheil ausgedeutet; 
Viele Schuh tief grub in Eile 
Diefer Mörder, und erftreitet 
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Sich ein Grab in tiefen Quellen, 
Die dem Meifter fi verbargen: 
Sicher Tann er Mauern fielen 
Auf den Leichnam dieſes Argen. 


Adim von Arnim. 
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Erwins Tod. /Z5: 


Es war im Kebruare 
Ein fonniglauer Tag, 
Auf ſtiller Krankenſtaͤtte 
Der greiſe Erwin lag. 


„Sabina, liebe Tochter, 
Führ' mich an's Fenſter hin, 
Dort ſeh' im Abendglanze 
Mein Munſter ich erblähn. 


„Gar wunderfame Wonne 

Gibt Doch fein Anblid mir, 
Gar wunderfame Wehmuth 
Zerdrückt pas Herze fehler. 


„Mein Werk! va liegts vergoldet 
Im legten Sonnenfchein, 

Ah Gott, ich darf's nicht heben 
Hoch in die Luft hinein. 


„Sieh' Tochter, wie die Rofe 
Zu mir herüberfchaut, 

So funfelnd wie das Auge 
Der heißgeliebten Braut. 
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„Geheime Wonnegrüße 
Entfprähn dem Liebesaug’, 
Als follte drin verwehen 
Nun meines Lebens Hauch. 


„Ihr brüderlihen Thürme, 
Mir daͤucht's, ihr fleiget auf — 
Empor und immer höher 

Im Fühnen Siegeslauf! 


„Wie fchaut ihr aus dem Himmel 
In der Verklärung Schein... 
Ad, bald zu euern Yüßen 
Wird meine Ruhftätt’ fein.« 


Der Meifter hat's gefprochen, 
Da ſank zurüd er tobt, 

Und feuriger erglühte 

Der Bau im Abendroth. 


Guſtav Mühl. 
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@rwins Grab. 


Der Himmel ſchleudert Blitze 
Aljährlich zorneswild 

Herab auf die Münfterfpige 

Und flürzte von feinem Sitze 
Man altes Heil’genbilv. 


Die Racheftrahlen galten 

Dem glaubenlofen Gefchlecht : 
Zu erben ven Thurm, ven alten, 
Zu ſchau'n die frommen Geftalten, 
Berlor es längft pas Recht. 


Geſchreckt von ſolchen Gefahren, 
Iſt Erwin plößlich erwacht, 

Er ift, fein Werk zu wahren, 
Dom Schlummer aufgefahren 
In feiner Sargesnadt. 


Er fleht zum Thron der Gnaden 
Um feinen heil'gen Thurm, 

Er will ver Sünde Schaden 
Auf fih alleine laden, 

Auf fi der Rache Sturm. 
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Der einſt ob ſeinem Gebaͤue 
So manches Jahr gewacht, 
Er will, der Vielgetreue, 

Nun opfern ihm auf's Neue 
Den Schlaf der Grabesnacht. 


Den Himmel rührt fein Flehen, 
Aus Neue gibt er Frift, 
Cr läßt ven Bau befteben : 
Ob dran die Böfen erfehen, 
Wo Heil und Leben ift? 


Und ſchonend jeßt am Dache 
Der Blig herunterfchlägt, 
Erlöfhend im Gemade, 
Wo müd' von langer Wache 
Erwin ſich fehlafen gelegt. 


Adolf Stöber. 





Straßburg. 


Johaͤnnistag 1438. 


Das war am Sant Johannistag 
Im letzten Abenpfchein, 


Da that Hans Hülz ven leuten Schlag 


Am letzten Münfterftein. 


„Geſellen alle kommt herauf 
Und faltet eure Haͤnd'! 

Es zuckt ein Hall hinan zum Knauf, 
Hinab zum Yundament.« 


Und unfihtbar in Anvachtgluth 
Knie'n taufend Todte flumm, 

Die in des Zeitftroms rafcher Fluth 
Gebaut am Heiligthum. 


Der Meifter aus der Todeshaft 
- Bor Allen ift erwacht, 

Erwin fih aus dem Grabe rafft, 
Zu ſchau'n des Werkes Pracht. 


Der Leib wohl lang im Grabe ruht, 
Doch fchwebt ver kühne Geiſt 
Stets um den Bau in treuer Hut, 
Daß nimmer er verwaist. 
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So ſchwebt er noch in alter Kraft 
m unfre junge Zeit, 

Und zeigt das Wert ver Meifterfchaft 
In ew’ger Herrlichkeit. 


Auguft Stöber. 
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Das Uhrwerk im Müntfter. 


Kommft du zum Portal herein, 

Wo dich unfrer Tieben rauen 
Bildnig grüßet, einft in Stein 

Bon Sabina’s Hand gehauen, 

Sieh, da fleht zur Rechten dir 

Hoch ein Uhrwerk aufgerichtet, 

Reich an wunverlicher Zier, 

Doc fein Schlag ift laͤngſt vernichtet. 


Wie ein Grabmal ſteht es ſtumm, 
Laͤngſt verfchollen alle Soden 

Und Fein Zeiger dreht fih um, 
Und die Raͤder find im GStoden. 
Höre was ein Chronifbuch 

Bon dem alten Werk berichtet, 
Wie ein längft gefprochner Fluch 
Schwer an ihm den Undank richtet. 


Iſaac Habrecht hieß ver Greis, 
Der das Uhrwerk ausgefonnen, 
Und mit frommem Sinn und Fleiß 
Hat er feinen Bau begonnen, 
33 
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Sich gemühet Tag und Nacht, 
Bis vollendet das Gebäude 
Stand in feiner vollen Pradt 
Aller Ehriftenheit zur Freude. 


Unten ift ein Pelikan 

Mit vem Himmelsball zu fehen, 
Mond und Sonne fah man bran 
Täglich auf und untergehen. 
Drüben ein Kalender hängt, 
Rechts Apoll fich nieder neigte, 
Daß er mit dem Pfeil gefenkt 
Jeden Tag des Jahres zeigte. 


Und darüber wohlgereiht 

Shawn die fieben Götter nieder, 
Jeder wartend, bis die Zeit 

Ihn berief zu herrſchen wieder: 
Kam fein Tag gebietend dann 
Sah man ihn zuvörberft ragen, 
Wie er lenkt ein Thiergeipann 
Auf dem ſchmucken Siegesiwagen. 


Und ein Rad fteht oben vran, 
Sacht umſchwingend vier Geftalten, 
Rind und Züngling, einen Mann 
Und zulegt noch einen Alten. 

Auf und abwärts Nacht und Tag 
Gieng ein Geber feine Streden, 
Seven Biertelftundenichlag 
Schlagend auf ein Cymbelbeden. 
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Drüben hängt ein Gloͤckchen frei, 
Das vie Stunden fihlagen follte! 
War ein Viertel kaum vorbei, 
Kam der Tod, der läuten wollte, 
Doc hervor trat Jeſus Ehrift, 
Und befahl vem Top zu fliehen, 
Erft wann voll ver Stunde Frift, 
Ließ er ihn am Strange ziehen. 


Und zu oberfi unterm Dad 

War ein Glodenfpiel zu preifen, 
Kirchenliever mannichfarh 

Spielt’ es auf in alten Weifen. 
Sp mit frommer Kunft vollbracht, 
Aller Chriftenheit zur Freude, 
Stand in feiner vollen Pracht 
Iſaae Habrechts Uhrgebäude. 


Aber links dort, conterfeit 
Siehſt du einen Alten ſtehen, 
Der dem Werk einſt prophezeiht 
Daß es bald muß untergehen. 
Als man noch am Bauen war, 
Kam er oft zur Morgenfrühe 
Und mit Lächeln ſagt' er wahr, 
Eitel fei die ganze Mühe. 


Einem Steinmeb fiel es bei, 
Hier fein Bildniß auszubauen, 
Daß er ſich im Conterfei 
Ueberwieſen müffe fchauen; 
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Dob ver Alte ftand nicht lang, 
War fein Name ſchon gerochen, 
Und des Werkes Untergang 
Zeugte daß er wahrgeſprochen. 


Cinft ver Magiftrat erfuhr: 

Iſaac wandre bald in’s Weite, 
Daß er. folhe Münfteruhr 
Andern Städten auch bereite, 
Und fie fannen in’s Gemein, 

Zu ververben dieſen Greifen: 
Straßburg fei der Ruhm allein 
Solch ein Prachtwerk aufzuweiſen. 


Und beſchloſſen wird ſogleich, 

Ihm die Augen auszuſtechen; 
Iſaac vor Entſetzen bleich, 

Hoͤrt ſein grauſam Urtheil ſprechen, 
Doch ſich faſſend fleht er nur, 
Ach! noch einmal moͤcht' er gehen 
Und an feiner Münfteruhr, 

Was zu beffern fei, befehen. 


Seine Bitte ward erbört, 
Drinnen faß er eine Weile 
Schaffend ſtill und ungeftört 

Mit ver Zange, mit ver Seile. 
Als er fertig, vor dem Rath 
Ward das Aug’ ihm ausgeſtochen; 
Aber diefe Gräuelthat 

Hatt' er felber ſchon gerochen. 
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Denn am felben Tag, entfpannt, 
Sprang im Uhrwerk jede ever, 
Und des Meifters Raͤcherhand 
Bracht' in Stoden alle Räder. 
Und fo flehet heut der Bau, 
Noch zerrüttet, aufgerichtet, 

Als ein Warnungsmal zur Schau, 
Wie der Undank wird gerichtet. 


Mancher Künftler hat's verfucht, 
Aber Feinem will's gelingen, 

Was der Meifter hat verflucht 
Wiener men in Schwung zu bringen. 
Und im Volk die Sage geht: 
Jenes alte, tückſche Wefen, 

Jener Untergangsprophet 

Sei ver Böfe felbft gewefen. 


Er mit Höllenkünften hat 
Alles Unglück angeftiftet, 

Hat das Herz dem Magiftrat 
Ganz verblenvdet und vergiftet, 
Hat den Meifter auch bethört, 
Daß in jäher Rachbegierde 

Er mit eigner Hand zerflört 
Seines Werkes hohe Zierde. 


Er mit feinem ZJauberfluch 

Weiß ven Künftler zu berüden, 
Daß ein jever Bauverſuch 

An dem Uhrwerk muß mißglüden. 
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Und wenn fromme Chriften ſtehn 
Trauernd vor dem Uhrgebaͤude, 
Kann man oft ven Alten fehn 
Lächeln voller Schadenfreude. 


Adolf Stöber. 
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Das Uhrwerk im Müntfter. 


Man fpricht von fieben Schläfern vie fhliefen fieben Jahr, 
Dazu noch ſiebenhundert und ſiebenzig fürwahr; — 

Doch endlich eines Morgens brach auf ihr Augenlicht, 
Sie ftrihen die dunkeln Locken von ihrem Angeficht. 

— Ich mein’, du altes Leben, du bilverreicher Bau, 
Haͤtt'ſt auch genug gefchlafen, Jahrhunderten zur Schau. 
Will dich Fein Meiſter Töfen vom tiefen Todesſchlaf, 

Hieß Ewigkeit der Schwertftreich der Dir zu Herzen traf? 
Ich mein’ die zwölf Apoftel, die hätten, und zum Hort, 
Auf den erfiorbnen Lippen manch ein Erlöfungswort; 
Der Löwe hätt’ zu brülfen von feinem beil’gen Zorn, 
Streift’ Einer ihm die Spinnweb’ vom offnen Rachen vorn. 
Den Hahn vor Allem weder, er iſt zum. Schein nur tobt, 
Hell möcht’ er Fräh’n und künden ein neues Morgenroth. 


Auguft Stöber. 
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Johannes Geiler von Kaiſersberg. 


Im weiten Münftervome Hegt 

Wohl mand ein frommes Herz, 
Das tief in dunkle Gruft gefihmient, 
Ausfchläft den Erdenſchmerz. 

Und wogt von oben. Drgelfchall 

Bon Säul' zu Säul’ im Wieverhall, 
So ſchweigt in fellgem Vereine 

Die ſtille Todtengemeine. 


Doch Immer zu ver Kanzel lenkt 
Geheimer Drang mich fort: 

Da liegt, in Falten Stein verfenkt, 
Ein ftarfer Lichteshort ! 

Dep Fühnberenter Sehermunv 

That fihön’rer Tage Schimmer kund, 
Ließ heil die mächt’gen Hallen 

Bon Sottesworten erfchallen. 


Der Doktor Raifersberger fehlaft 
Da unten ftill und tief, 

Der oft mit ernfler Rede Kraft 
Vom Schlaf die Geifter rief: 
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Denn trüber Sinn mit flarrem Band 
Sich noch um alle Geifter wand, 
Thät fie gefangen halten 
Mit hoͤlliſchen Truggeftalten. 


Es fammelt fi) von nah’ und fern’ 
Der Glaub’gen dichter Chor, 

Dem Auserkohrenen des Herrn 
Lauſcht gerne Herz und Ohr: 

Denn was er fprach, ein ever fund 
Tief in ber eig’nen Seele Grund, 
Und bald mit Spott, mit Strenge, 
Straft er des Volles Menge. 


Oft unter feiner Hörer "Zahl, 

In ſchmuckem SHofverein, 

Fand ſich, in goldner Krone Strahl, 
Her Mar, ver Kaifer, ein; 

Der, wenn er in die Reichsſtadt Fam, 
Erbaut und labt fih wonneſam, 

Des theuern Mannes Lehren 

Mit frommem Sinne zu. hören. 


Der Geiler dann mit kühnem Wort 
Tritt als ein Seher vor; 

Ihm if erwünfcht, an folhem Ort, 
Solch’ lauſchend Fürſtenohr! 

Nicht hemmet er der Rede Kraft, 
Laut ſpricht er von der Geiſteshaft 
In der die Welt gebunden, 

Und blutet mit vielen Wunden. 
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Und in ver Zufunft Tagen kreist, 
Dann freudig auch fein Herz; 

Er fiebt ven hohen Heldengeiſt, 
Der ftillen foll ven Schmerz. 

Laut ruft er’s vor dem Kaifer aus: 
„Verſinken muß der Hölle Graus, 
Bald Einer aus den Ketten 
Kommt alles Volk zu retten! 


„Es fteigt, es fleigt ver belle Zag, 
Sein Roth die Naht durchbricht! 
Kein Kaifer und Fein Pabſt vermag 
Gen Gottes Wort und Licht !u 

So rief's der theure Gottesmann. 
Der Kaiſer laͤchelnd faß und fann 
Den Worten nach, die laut erflangen, 
Und tief ihm in die Seele drangen. 


— Der Doktor Kaifersberger ruht’ 
Im Falten Stein nicht lang’: 

Da ſchon des Lichtes Morgengluth 
Nach allen Landen drang. j 
Auch in pas Münfter, auf fein Grab, 
Fiel folch ein heit'rer Strahl herab... 
Es mußt’ in jenen Tagen 

Sein Herz im Sarge wohl ſchlagen! 


Auguſt Stöber. 
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Die Münfterguomen. 


Hoch, über Kron und Roſe braust 
Mit wilden Fittig der Sturm; 
Die Wetterwolfe vorüberfaust 

Und grüßt im Fluge den Thurm. 


Und tief im Grund um Mitternacht 
Da geht ein Singen auf, 

Da fahren durch den dunkeln Schacht 
Cromännden hinab und hinauf. 


Sie fhöpfen fih den reinften Trank 
Aus kriſtall'nem Münfterquell, 

Sie fahren in KRupferfchifflein blank 
Durch's purpurne Waſſer ſchnell. 


Und brauſet oben Sturmesflug, 
Und tobt an der Felſenwand, 

So haͤlt der Zwerge Zauberſpruch 
Tief unten den Bau gebannt. 


Sie hüten des Meiſters ſtille Gruft 
Allnaͤchtlich im dunkeln Haus; 

Und flattern am Tag durch blaue Luft, 
Als Muͤnſterſchwalben, hinaus. 


Auguſt Stöber. 
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: Die Mänfterrofe. 


1. 


Don Weihrauchdũften iſt durchhaucht 
Die weite, ſtille Muͤnſterhalle, 

Da ſtehn in Dämmerung getaucht 
Die grauen Heil'genbilder alle; 

Und ſieh — ein reicher Farbenſchein 
Ergießt ſich in den Dom herein: 

Die Strahlen quellen aus dem Schooſe 
Der bunten, blaͤttervollen Roſe. 


Sie laͤßt ihr wunderbares Licht 

In's duſtre Chor hinuntergleiten — 
O hehres Bild! wie mahnft du nicht 
An alte, Tängft verflung’ne Zeiten! 
Die Liebe Härte, friſch und jung, 
Des Glaubens ernfle Dämmerung, 
Und Minnerofenfhein durchglühte 


- Das fromme, felige Gemüthe, 
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or 
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2. 


Draußen aus der dumpfen Schwüle, 
Aus dem wirren Marktgewühle 
Suchte meine Seele Ruf’, 

‚Und ich ſchritt der heil'gen Kühle 
Diefer Münfterhallen zu 


Am Portale kühn erhoben 
Hält die Roſe lichtgewoben 
Ihre Blätter himmelwaͤrts; 
Sonnig überſtrahlt von oben, 
Glüht ihr volles Blaͤtterherz. 


Aber, abgelöst vom Schooſe 
Diefer glanzerfüllten Rofe, 

Lag zerſtückt ein gläfern Laub, 
Und ih hob das farbenlofe 
Mir zu Füßen aus dem Staub. 


Herz, dem Glas haft du geglichen! 
MWeil’s vom Himmel abgewichen, 
Liegt verbüftert dieſes Laub; 

Ach! vein Friede war verblähen, 
Weil du hiengſt am Ervenftaub. 


Herz, o bleib’ in ſteter Treue 
Gottes reiner Himmelsbläue, 
Wie die Roſe, zugefehrt : 

Selig glühft du bald aufs Neue, 
Don des Hinmele Licht verklaͤrt. 


Adolf Stöber. 
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Die vier fteinernen Heiter. 


Am Straßburger Münfter da prangen gar fchön 
Vier mächtige fleinerne Reiter; 

Ste fiten und reiten wohl in den Höh’n, 

Und fpornen und kommen nicht weiter. 


Dier Koͤn'ge gewaltig die fchauen herab 
Mit ihren vier fleinernen Kronen; 

Sie niden und winken mit fleinernem Stab, 
Von Iuftigen, windigen Thronen. 


Doch einmal des Jahres, um Mitternacht, 
Wenn’s ſchweigt in den wogenden Gaflen, 
Wenn Alles fchlafet, ver Wächter nur macht 
Auf dem Thurm, allein und verlaffen. — 


Da ſchallts in ven Lüften wie Schwerterflang, 
Und Firrt wie mit Roß und mit Wagen; 

Da tönt’s aus dem fleinernen Mund, wie Gefang, 
Wie Lied aus vergangenen Tagen. 


Und mädtige Streiter vie kommen heran, 
Und fammeln fih um vie Gebieter; 

Sie ſchlagen die Schilde, die Schwerter an,. 
Und Fämpfen und neigen ſich wieder. 
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Und Neue kommen, und reiten heran, 
Die hinter ven Wollen gehalten. 

Es jagen und braufen durch Iuftige Bahn, 
Die eifernen grauen Geflalten. 


So feiern fie Tuflig die Bundesnacht, 
So grüßen fie froh vie Gebieter; 

Bis über den Bergen die Sonn’ erwacht 
Bis morgentlich fchallen die Lieder. 


Dann fliehbn vie Geftalten. Auf fleinernen Hoͤh'n 
Stehn wieder die fleinernen Reiter; 

Sie glänzen im Sonnenlicht heil und ſchön, 
Und fpornen und kommen nicht weiter. 


Auguft Stöber, 
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Der Thurmwart. 


In Straßburg prangt ein Münſter, ver reicht wohl himmelan, 
Der fieht fo trüb und finfter vie ſchwarzen Wolfen an, 
Der fieht fo ſtill und traurig in's Weltgewähl herab, 
Als blidt’ ein Phönie ſchaurig hin auf fein Flammengrab. 


Und auf dem flolgen Reden ein ernſter Thurmwart wacht, 
Der kennt des Sturmes Schrecken, ver Fennt die Wetternadht, 
Der ward in hoher Kuppel gezeugt, gepflegt, beglüdt, 
Der hat von hoher Kuppel die Welt nur angeblidt. 


Und wenn die Donnerworte aus fahlem Blig entglüh’n, 
Da tritt er vor die Pforte und fieht mit Ruhe hin: 

Und wird nicht trüb noch finfter, — er fleht zum Cherubim, 
Und felbft ver alte Münfter flebt bebend ſtumm mit ihm. 


So hat er lange Jahre im Rieſenbau verlebt, 

So hat ver Wunderbare, ein Engel, dort geſchwebt, 
Hoch ob dem Weltgetümmel, ein Bitter in ver Noth, 
Ein Sterbliher im Himmel, ein Strahl im Morgenroth. 


Die Stern’ find feine Bibel, ver Schnee ift feine Blum’, 
Sein Dom der Thurmesgibel, das Horn fein Heiligthum, 


Die Luft iſt ihm das Liebchen, das ihn herzinnig küßt, 


Sein Altar iſt Das Stübchen, das ruhig ihn umfchließt. 
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Und als er einftmals naͤchtig in tiefem Sinnen ſitzt, 
Da iſt's Ihm, als ob mächtig ein Wetter nieverbligt, 
Und vor das Pförtlein tritt er, zagend und ungemwiß, 
Doc Feine Brüftung fieht er, weil fie ver Sturm zerriß. 


Urplöglich wird es flille, Die Lüfte werden mild, 

Und aus der Wolkenhülle tritt fanft des Mondes Bild. 
Da iſt's ihm, als ob blühen ein Engelsbild er fäh’, 

Ein Bild fo fhön und glühend, wie Nordlichtſchein im Schnee. 


Ein zartes Maͤgdlein fcheint es, die Arme filberrein, 
So füße Thränen weint es, wie Thau im Rofenfchein, 
Die Lippen find Rubinen von Lilienweiß umhaucht, 
Die milden Wangen fchienen in Abendroth getaucht. 


Es hüllt ein fetoner Schleier der Formen üpp’ge Gluth, 
Der Loden goldnes Feuer am weichen Naden ruht, 

Die Arme fiheinen winkend, und fehnend blüht ver Blick; 
Und Lieb’ und Wonne trinkend, lockt ihm das höchſte Glück. 


Es faßt ein glühend Beben mit hundert Armen ihn, 
Das Herz erfaßt ein Streben, ein Sehnen feinen Sinn. 
Die Welten wollt’ er laſſen, pas Leben feiner Bruft, — 
Dürft’ er nur fie umfaffen mit heißer Liebesluſt. 


Aus fredt er feine Arme, und jauchzt, und weint, und glüht; 
Sie will er nur umarmen, zu der der "Sinn ihn zieht; 
Und wie er zu dem Wunder hin will im lichten Roth, 
Da flürzt er dumpf hinunter in tauſendfachen Tod. 


Drarler-Manfreb. 
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Münfterfage. 


(@öthe.) 


Am Münftertfurm, dem grauen, 
Da fiebt man, groß und Klein, 
Biel Namen eingehauen, 
Geduldig trägt’s der Stein. 


Einft klomm die luft'gen Schneden 
Ein Dufenfohn heran; 

Sah aus nach allen Eden, 

Hub dann zu meißeln an. 


Bon feinem Schlage Fnittern 
Die hellen Funken auf: 
Den Thurm durchfaͤhrt ein Zittern 


-Bom Grundſtein bis zum Knauf, 


Da zudt in feiner Grube | 
Erwin’s, des Meifters, Staub, 
Da hallt vie Glockenſtube, 

Da rauſcht manch fleinern Laub. 


Im großen Bau ein Gähren, 
Als wollt’ er wunderbar 

Aus feinem Stamm gebären 
Was unvollendet war! — 
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Der Name war gefihrieben, 
Bon Wenigen gelannt; 

Doch ift er ftehn geblieben 
Und längft mit ‘Preis genannt. 


Mer ift noch, der fi) wundert, 
Daß ihm der Thurm erpröhnt, 
Dem nun ein halb Jahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt? 


Ludwig Uhlanv. 
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Der Müänfterfchatten. 


Es ſank der Sonne Schein, 
Da ftredte der Münfterfchatten 
Lang bin ſich über die Matten, 
Bis an den Fühlen Rhein. 


Da kam ein Reiterdmann 
Auf feinem Pferd zu fliegen; 
Er ift herabgeftiegen, 
Band's an die Weiven an. 


Ein zweiter Reitergmann 

Ram fihnell berangefprungen, 
Hat fih vom Pferd geſchwungen, 
Band's an die Weiden an. 


Gewappnet und gefhirrt, 
Sie haben fich gefovert, 
Die Degen find entlobert, 
Wie hat es da geflirt! 


Da denkt der Herr von Lein, 
Er denkt's in feinem Herzen: 
Wohl mit der Liebften feherzen, 
Das möchte beffer fein, 
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Es denkt der Herr von Loß 
Ganz plöglih an die Flafchen, 
Die er noch möchte naſchen 
Auf feinem ſchoͤnen Schloß. 


So merkt der Herr von Lein, 
Sie ſtaͤnden auf der Matten 


Im heiligen Muͤnſterſchatten, 
Und ſtellt das Fechten ein. 


Der Herr von Loß meint ſchnell: 
Das ſei ein arg Verbrechen, 
Daß fie ſich thären ſtechen 

Auf fo geweihter Stel’! 


Sagt drauf ver Herr von kein, 
Er mein’, es wäre beffer, 
Sie giengen auf ihre Schlöffer 
Und tränfen kühlen Wein. 


Sagt fehnell der Herr von Loß, 
Das fei fürmahr verfländig, 
Und löfte gar behendig 

Sein angebunden Roß. 


Die Herrn von ein und Loß 
Das waren Fluge Degen, 

Sie giengen auf Gottes Wegen, 
Die Herrn von Rein und Loß. 


Karl Candidus. 
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Der Wind binter dem Mänfter. 


Der Wind der weht in Saus und Braus 
Stets über den Münfterplan, 

Durchmwühlt der Maͤgdlein Locken kraus, 
Bläst ihnen die Wangen an. 

richt immer ftrich der Gefelle 

Mit dem Brummbaß über die Stelle; 
War eine lange, gute Zeit, 

Da regt er fich nicht weit und breit. 

— Dem Teufel, Finvet die Sage, 

Dem war’s gar große Plage, 

Daß nicht es hinverte feine Macht, 

Als der Gottesbau in's Werk gebracht. 
Einft kommt er, ſchleicht fich leiſe herbei, 
Und fpäht wo der Thurm zu fällen fei; 
Doch überall iſt er herrlich gefügt, 

Und feine Lift ihm nimmer genügt. 

Da ruft er grollend ven Wind zur Stelle, 
Und e8 kommt in ver Nacht, der brauf’ge Gefelle. 
„Hier bleib’ mir ſtehn und warte fein! 
Will erft noch in die Kirche hinein 

Will ſchau'n die Wunder alle 

Die mir fo trieben die Galle!“ 
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Und huſch! durch ein Pförtlein wiſcht er hinein, 
Der Wind harrt draußen ganz allein, 

Pfeift verweilen ein luſtig Wied, 

Doch endlich if er des Pfeifens müp’, 

Denn immer fäumet ver Teufel zu kommen, 
Das mag dem Luftigen wenig frommen. 

Erft flüftert er Ieis durch's Schlüffelloch, 

Dann übernimmt's ihn am Ende doch; 

Da Herr Satanas immer nicht kommen will, 
Fährt er braufend dahin durch Die nächtliche Still', 
Stürmet und Flirrt an die Fenfter wild, 

Nüttelt manch' fleinernen Heil'genbild; 

Beginnt zu heulen und grimmig zu fluchen, 
Und um ben ganzen Bau ihn zu fuchen. 

Und weil er dort braust ‚noch zur heutigen Stunden, 
Sp hat er den Zeufel auch noch nicht gefunden. 


Auguft Stöber. 
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Das Münfter im lebten Abendroth. 


Verdunkelt ftehn die Dächer ſchon 

In tiefem Schatten ganz; 

Doch glüht noch um die Münfterfron’ 
Ein abendrother Glanz. 


Wie ftehft vu, niedre, Heine Welt, 
Bon aller Hoffnung bios, 
Wann deines Lebens Sonne fällt, 
So licht⸗ und freudenlos. 


Sieh' her, wie frommer Chriſtenmuth 
Zum Sterben iſt bereit, 

In feinen legten Zügen ruht 

Noch Himmelsheiterkeit! 


Adolf Stöber. 
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Das Münfter in der Sternennacht. 


Am Tage ftehft du fill und wie verbroffen, 
Die junge Welt dir um die Füße fchwärmt. 
Kur wenn vom Sternenlicht du ganz umfloffen, 
Berfünv’ft du, was Jahrhunderte dich bärmt. 


Dann ift dein Scheitel wunderfam umfchimmert, 
Dann ftebft du, wie ein Seher, eingetaucht 

In alter Zeiten Pracht, und fo umflimmert, 
Haft du dein Klagliev in die Luft gehaucht. 


Dann wird’s auch heil port über deinem Rheine; 
Sm. fernen Süden ift der Nacht entblüht 

Das Freiburgmünfter, das im Silberfcheine 
Dem einz’gen Freunde — dir, entgegenglüht. 


Ihr haltet Zwiefprach dann, ihr taufcht die Klagen 
Des Heimweh’s um vie Tängfivergang’ne Welt. 
Propheten fein ihr, feht die Wunden fihlagen, 
Und wiffet was das Heil gebunden hält. 


Auguft Stöber. 
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Müänfterbefehbwörung. 


Und wieder auf ven hohen Zinnen 
Steh’ ich in heller Sternennadt, 
Und ſchau empor mit ernflem Sinnen 
An des verflärten Thurmes Pracht. 


Da ſchwingt füh, tief aus dem Geflüfte 
Des Schwarzwalds ein Gebil hervor, 
Und leuchtend raufcht e8 durch die Lüfte, 
Gehüllt in trüber Wolfe Flor. 


Ein weiter Schleier deckt die Gaffen 
Mit dichter, ſchwarzer Hülle ein, 
Als wollt” er nicht der Erde laſſen 
Des Himmels milden Silberfchein. 


Und nur das Licht in tiefer Ferne, 
Und nur den glanzumflof’nen Thurm 
Erblick ih noch, und alle Sterne 

Sie Freifen, wie bewegt vom Sturm. 


Aus Sturm und Sternen donnert’s nieder, 
Es ift genaht dag Rieſenbild; 

Und wie vom Hall verflung’ner Lieber, 
So tönt’s im Thurme bang’ und wild: 
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„Wenn eiuſt ver Geift ver Dich gegründet, 
Dn Zempelbaus, du Heimathaus. 
Aus Diefes Landes Gauen ſchwindet, 
Dann rege dich mit Sturmesgraus! 


„Dann fhüttle wild und immer wilder, 
Dom wolfgen Knauf, bis tief zum Grund, 
Herab die alten Helvenbilver ! 

Thu' mahnend, deine Schrecken kund. 


„Laß ſteigen von den hohen Roſſen 
Die Reiter ab, auf luft'ger Bahn, 
Daß fie die mächtigen Genoſſen 
Zum Streite führen friſch voran! 


„Reiß' ab der Krone Steingeblätter, 
Löſch' aus der Minnerofen Schein! 
Die Heil'gen al’, im Sturmeswetter, 
Sie follen fchließen ihren Reih’n ! 


„Sie follen wandeln durch die Straßen, 
Und fuchen alter Helven Gruft, 

Die fohlummern einfam und verlaffen, 
Biel Zeiten ſchon, in Berg und Kluft. 


„Ste follen weden alte Weifen 
Und alten veutfchen Lieverton, 
Der muß in hohen Worten Freifen 
Um ven verlaff’nen Tempelthron! 
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„Dann Öffne feinen ſchwarzen Rachen 
Tief, meerestief, ein weiter Schlund 
Und fhling’ hinein mit Welttags Krachen, 
Die alte Zeit in ew'gen Grund! 


„Und fonnenpelle drauf ſoll's tagen 

Um ven verlaß’nen, öden Raum! 

Kein Bild, fein Sängermund fol tragen, 
Zur neuen Zeit, ven alten Traum !u 


— So hat's im Sturmesgraus gerufen; 
Die Sterne glänzten wieder mild. 
Im Silberlicht, auf hohen Stufen, 
Stand manch' verflärtes Heldenbild. 


Auguft Stöber. 
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Anmerkungen zu deu eltäffifcben Sagen. 
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Das Aheinthal. S. ti. 


(8. and die Sagen vom Tänndel, ©. 118 und dem Baftberg bei 
Buchsweiler, ©. 336). 


Die Sage, daß das Rheinthalvon Bafel bis nach Bingen, zwiſchen 
der Vogejenwand und dem Schwarzwald, vor uralter Zeit ein uner- 
meßlicher See geweſen, ift beinahe allgemein anerfannt und fehr ver: 
breitet. Der Poeſte if fie willfommen und die Geologie gibt dem 
Glauben Winfe und Beweife aller Art. Beſonders eingewurzelt 
ift diefelbe zu Rappoltsweiler für die große Tännchel- oder Tänni- 
chelmauer, zu Gueberöweiher und Pfaffenheim, wo eine große Fel⸗ 
fenfette fich flarr hin bis zum Wallfahrtsort Schauenberg erſtreckt; 
auch der Männelftein auf dem Opilienberg wird hier in Betracht 
gezogen. Da haben überall alte Leute von ihren Altwätern, und dieſe 
von den ihrigen, die Kunde von ftarfen Eifenringen vernommen, Die 
in die Felſen eingefittet waren und Die man noch gefehn haben will: 
Ringe, an welchen einft die Schifftaue befeftigt wurden. Der ehrwür⸗ 
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dige, in Kolmar verftorbene Bater Metzger, Mitglied des Ober-Eon- 
fiftoriums augöburgifcher Eonfeffion, befaß einen Unterfuchungsaft, 
wo die Sache auf eine ganz gerichtliche Weiſe verhandelt wurbe; 
Zeugen wurden abgehört, Die beflätigten entweder die Ringe felbft ge: 
fehn, oder davon gehört zu haben. — ©. Statistique generale du 
Haut-Rhin, par A. Penot. Mulh. is31 ‚p. 506. — Ermwinia, 
zweiter Jahrgang, ©. 372. 


Vogeſus. S. 13. 


Wasgau, Vogefen, Waffichin (dad Auerochfengebirge), das 
Gebirge von deſſen öftlichem Rüden, das Elfaß fich hinzieht bis zu 
den Ufern des Rheins. Im fechözehnten Jahrhunderte ftand noch in 
Bergzabern ein römifcher Altar mit der Infchrift : Vosego. 


Die elfäffiiche Sage. S. 16. 


Den Namen Elſaß befam das Land im flebenten Jahrhundert von 
feinen Einwohnern, die den Namen Eliſa zari erhalten hatten. Nach 
der angenommenen Crflärung heißt dieſes Wort Bewohner des 
Sllgebietes (SU, EU, Alfa und Saflen). Vielleicht wäre e8 auch 
in Ei — Sazari zu trennen, in welchem Ball ed dann Landſaſſen 
von allerlei Herkunft bedeuten würde, ©. Strobel, Baterlän- 


diſche Gefchichte des Elſaſſes, Th. J, ©. 9. 


Die Schlacht bei Volkensberg. S. 21. 


Volkensberg oder Folgenspurg ift ein Dorf im Oberelfaß, 
Canton Hüningen, an der Straße von Bafel nad) Mümpelgard. — 
Nach Andern fiel die Schlacht bei dem ehemaligen Brauenflofter 
St. Apollinar vor. „Kaifer Napoleon (precis des guerres de Cesar. 
Paris, 1836 , &. 35) fest das Schlachtfeld in die Gegend von Belfort. 
Hr. Benner, in Modenheim, vermuthet, es feie der fogenannte rothe 
Räder Hubel bei Mülhaufen.” Strobel, a. a.O. Th. J, ©. 34. 
Nach Cäſars Angabe war der Ort fünftaufend (oder einer andern 
Lesart zufolge fünfzigtaufend) Schritte vom Rhein entfernt. 
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Die Geiſterheere. ©. 25. 


Mündlih und nah Petri: der Stadt Mülhaufen Gefchichten, 
1624. „Den 29. Aprillens deß Jahre 1506 hat mann im Rortvelb 
„bey dem Jungenberg, einen gewaffneten gezeug, ohne hadupter, ganz 
„rot unnd auff hochen roßen reitend, unnd gegen demſelben einen an- 
„dern weißen heerzeug züechen gefehen, welcher jehnen angegrieffen, 
„geflüchtiget, unnd biß in die hart hinein vernolget hat, darinnen fie 
„jo hoch gefcheinen, daß fie oben über die baum ausgangen feind 
„u. ſ. w.“ — Die erzählte Sage ſchmiegt ſich mehr an die muͤndliche 
Ueberlieferung. 

Der Jungenberg ift ein Hügel bei Rirheim, deſſen obern Theil 
eine fchöne, Hm. Zuber, Sohn, gehörige Gartenanlage ziert; der 
untere ift von der Eifenbahn von Bafel nach Straßburg durchfchnitten. 

Das Nordfeld, eine große Ebene vor dem Jungenberg. 


Mülbanfens Wappenſchild. S. 27. 


Freie Sage. Das Wappenſchild Mülhaufens iſt ein rothes Mühl: 
rad auf weißem Felde. — Mülhaufen liegt im Kanton Altkirch, an der 
Straße von Straßburg nach Bafel, am Rhein⸗ und Rhonefanal, an 
ver SU; die Eifenbahn von Straßburg nach Bafel hat hier eine Haupt 
ftation. Die Bevoͤlkerung beläuft fich jetzt wohl weit über 20,000 Einwoh- 
ner. Das Fabrikweſen hat hier einen hohen Grab von Vollkommenheit 
erreicht und die Stadt zu einer der wichtigften Frankreichs erhoben. 
Das neue Quartier ift reich an herrlichen Gebäuden ; das größte ift 
das der Societe industrielle gehörige Haus, in welchem fich reiche 
Mufsen befinden. — Bon Mülhaufen gefchieht zuerft Meldung in dem 
Stiftungsbriefe des Klofters von St. Stephan In Straßburg vom 
Sabre 717, wo Mülhaufen unter vie Güter dieſes Kloſters gerechnet 
wird. Auguftiner=Einfiedler hatten vor der Bildung des Ordens an 
der HU ein Haus und eine Mühle gebaut und, nach einer alten Leber: 
lieferung, dem Orte Urfprung und Namen gegeben. Im Jahr 1798 
wurde die Stadt mit Frankreich vereinigt, nachdem fie bis zu diefer 
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Zeit einen kleinen Freiſtaat gebildet, der zu der Schweiz gehörte. Sie 
ift die Vaterſtadt des berühmten Mathematiferö und Aſtronomen Soh. 
Heint. Lambert, defien Denkmal auf dem Fleinen ‘Plage ſteht, ver 
jet feinen Namen trägt. 


Das Mährchen vom Mönche, ber gehangen wird. ©.,30. 


Diefe Sage iſt im Oberelfaß ſehr verbreitet; fie wird auch vom Klo⸗ 
fter Delenberg erzählt. 


Das Davidsbräunulein, bei Mülhauſen. S. 33. 


Das Davidsbrünnlein iſt erft feit wenigen Jahren verfchüttet. Das 
Bolf weiß eine Menge Sagen von demſelben. 


Das Mäünfter su Thaun. ©. 38. 


Der heilige Theobaldus, auch Ubaldus genannt, war aus ei- 
nem abelichen Gefchlechte, zu Eugubin geboren; er ftarb den 16. Mai 
1161 und wurde 1192 vom Pabſte Eöleftin III canonifirt. Ein altes 
Loblied auf Theobaldus enthält folgende Strophe : 


Obſchon die Seel’ im Himmel iſt, 

So lebt er noch auf Erben; 

Bell hier durch ihn dem frommen Chrift 
Kann viel ertheilet werben. 

Bon ihm empfindt die Thanner Stadt, 
Obſchon fie nur den Daumen hat, 

Die ganze Baters Hande. 


Roc) viele andere Legenden, Wunderthaten, und Loblieder auf den 
Heiligen, ftehn in dem 1628 zu Freiburg im Breisgau gebrudten : 
S. Theobaldus , das ift Summarifcher Bericht des Lebens, der Trand- 
lation deß Hochheyligthumbs, und etlicher wunderwerden des H. Him⸗ 
meldfürften Ubaldi , fonften gemeinflich Theobaldi genannt, der Löbl. 
Statt und. Herrſch. Thann in dem Obern Elſaß Hochehrenven Patrone. 
(Eine neue veränderte Auflage erfchien 1777. 
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Das jetzige Münfter von Thann wurde 1430 angefangen und 1516 
vollendet. Rach einer alten Chronif jedoch fol der Plan dazu fchon 
1275 durch Erwin von Steinbach entworfen und das Münfter nach 
bemfelben erbaut worben fein. — Zwei Fefte erinnern jährlich an die in 
ber Legende erzählte Begebenheit : Den 16. Mai, von Mitternacht an, 
gehn zahlreiche Gruppen, aus allen katholiſchen Familien dreimal um die 
Stadt herum und beten; am folgenden Tage wird dann eine große feier⸗ 
liche Progeffion gehalten, wozu viele Taufende aus den umliegenden Ort⸗ 
fchaften herbei ftrömen. Das originellfte Feſt wird jedoch in der Nacht 
des Iehten Junius, dem Borabende des St. Theobalbustages, ver auf 
den 1. Juli fällt, gefeiert. Abends um 8 Uhr begeben fich der Pfarrer, 
der Maire, der Friedensrichter und die übrigen Ortsvorgeſetzten, im 
Gefolge einer unzählbaren Vollsmenge, mit brennenden Kerzen aus 
dem Münfter und zünden nad) und nach drei von dem Drispfarrer 
geweihte ungeheuer große Tannen an, die von oben bis in bie 
Mitte herab gefchligt und mit Holzfpänen ausgefüllt find und vor 
dem Kirchplage aufgeftellt werden. So wie die brennenden Holz 
fplitter herabfallen, ſtürzt fich das Volk in’ Andacht und Hige da⸗ 
rauf, um fich verfelben zu bemächtigen; jeder muß fich ein Stüd 
Holz oder eine Kohle erringen, denn fie follen wunderthätig wirken. 
Wenn fi) num die Menge alfo In heiligem Eifer um Die brennenden 
Reliquien ftreitet, läßt man bie Feuerfpriten unter fie hinein fpielen, 
bis die Tehte Gluth erlofchen und das helle heitre Feſt ein dunkles 
und naſſes Ende nimmt. — Das Stadtwappen fchmüdt noch jegt eine 
Tanne, auch die alten Münzen, welche die Stadt fehlagen durfte, 
tragen eine Tanne im Gepräge. S. Golbery, Antiquites da Haut- 
Rhin, Art. Thann. 


Die Zauberin. ©. 83. 


Gegen Ende des fechgehnten Jahrhunderts und zu Anfang des fieben- 
zehnten, wurden in Thann gegen zweihundert Heren verbrannt. Auf 
dem Scheiterhaufen foll fich nicht eine befehrt haben. Eine Hebamme 
geftand ſie habe die Gegend verzaubert. 
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Der Freier anf Frenudſtein. S. 46. 


Das Schloß Freundſtein überragt nördlich dad Sulzer Thal und 
fünlich das St. Amarinenthal. Die Sage theilt Golbery mit. 


Der Aerolith von Eufisheim. S. 50. 


Enfisheim, Eantonort, im Bezirf Kolmar. Der Aerolith, welcher 
in der Pfarrkirche aufgehängt ift, fol den 7. November 1492 in der 
Nähe von Enfiöhelm vom Himmel gefallen fein; er wog urfprünglich 
140 Kilogramme, jebt aber nur noch 85. Die Iateinifche Inſchrift: 
De hoc lapide multi multa; omnes aliquid; nemo satis, bezicht 
ſich auf die verſchiedenen Meinungen, welche die Gelehrten über die 
Entftehung dieſes Steind geäußert haben. ©. Graffenauer, Mine- 
ralogie d’Alsace, p. 299. 


Der Auabe vom Bölchenfee. S. 53. — Die Zanberfifche 
ins Bolchenſee. ©. 55. 


Der Bölchen bei Gebweller, le Ballon d’Alsace, tft die höchſte 
Bergſpitze des Wasgaus; er erhebt fi) 1433 Metred (4410 Fuß) 
über die Meeresfläche; man findet hier einige fchöne Alpenpflanzen, wie: 
das gemeine Fettkfraut, pinguicula vulgaris; die gelbe Enziane, gen- 
tiana lutea; das Harnifchfraut, androsace carnea; die Berglilie 
oder der Türfenbund, lilium martagon u. f. w. Der See liegt in 
einem Yelfentrichter deſſen Wänbe fid) 254 Metres über die Ober: 
fläche des Waſſers erheben, am Fuße des Bölchenfopfs; fein Flaͤchen⸗ 
inhalt beträgt 75,000 Quadrat⸗Metres; feine mittlere Tiefe 30 Metres. 
©. Aufſchlagers Elſaß, Th. II, ©. 18 und 19. 


Das Lügenfeld, S. 57. 


Das Lügenfeld, campus mentitus, auch Rothfeld, campus rubeus 
genannt. Weber die Rage diefer Ebene, wo Ludwig's ded Frommen 
Söhne, ihren Bater fo ſchändlich verriethen, ift man nicht völlig 
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einig : Schilter glaubt es fei das Rothläuple, bei Kolmar; La- 
guille, die Ebene von Ruffach; Schöpflin, das Ochſenfeld bei 
Sennheim; Grandidier , die Ebene am Sigolsheimer Berg. Herr 
Ingold, in Sennheim, der ſich viel mit gelehrten Nachforfchungen 
über die Gefchichte und Alterthlimer des Elſaſſes abgibt, und von 
dem auch die Herausgabe einer Karte des Elſaſſes unter den Römern 
zu erwarten fteht, fchließt fich Schöpflin's Meinung an; er ſetzt hinzu, 
im Banne ded Dorfes Uffholz, bei Sennheim, auf dem linfen Ufer 
der Thur, trage ein Feldgewand noch jegt den Namen der Lieger, 
Lüger. 


Der Mönch von Schwarzenburg. 8. 60. 


©. 62. „Bor der Mandragora lautvröhnend fpringen 
Die Pforten auf mit hellem Silberklang⸗ — 


A. Nodnagel fagt in feinen „Deutfchen Sagen und Legenden,” - 
©. 397 über die Mandragora oder Springwurzel, einer Zauberwurzel, 
vor deren Berührung alle verfchloflene Pforten fi) aufthun : „Die 
Springmwurzel, erhält man dadurch, daß man einem Grünfpecht oder 
Wiedehopf das Neft mit einem Holzfeil (Duaft) zufchlägt. Der Vogel 
weiß die Wurzel zu finden, welche ein Menfch noch immer vergebens 
gefucht hat und die 3. B. in Rübezahls Garten wächst. Er bringt fie 
im Schnabel, doch ehe er fie noch an den Holzkeil hielt, macht man 
Lärm, fo daß er fie auf ein unter das Neft gebreitete weißes oder 
rothes Tuch fallen läßt u. f. w.” S. Grimm, deutſche Sagen, 
Th. I, S. 11; Horft, Zauberbibliothef, Th. V, ©. 36 u. ff. 


Holand und Emma. S. 64. 


Siehe die Erzählung diefer Sage : Erwinta, zweiter Jahrgang, 
©. 120 u. ff.; fie wurde mir unter dem Titel „die St. Emmafirche, 
im Münfterthale," von unbekannter Hand zugefchidt. 
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Bruno. ©. 67. — Hugo von Egisheim. ©. 73. 


Beide Sagen find mündliche Weberlieferungen; es find noch andere 
Legenden aus Bruno's Jugendleben im Oberelfafle im Umlauf. Be- 
lanntlich war Pabſt Leo IX, früher Bruno, der Sohn Hugo’ IV, 
von Egishelm, Grafen von Nordgau, ober untern Elſaſſe. Bruno 
wurde entweber zu Egisheim, oder auf dem Schloſſe Dabo, im Jahr 
1002 geboren und ftarb 1054; 1019 ward er auf den yäbftlichen 
Stuhl erhoben. Faäͤlſchlich wird in Sil bermann's hiftorifchen Merf- 
würbigfeiten des Elſaſſes Stephan, (zu Ende des zwölften Jahr: 
hunderts ) der Stifter des Kloſters Stephansfelden, ald Bruno's Vater 
angeführt. S. Erwinia, erfter Jahrgang, ©. 185. 


Die Hochzeit anf Weckmund. ©. 75. 


Weckmund if einer der Thürme von DreisEgishelm oder Dreien- 
Eren; die beiden andern heißen Tagesburg (Dachoburg), und 
Wahlenburg. — Die Sage ift in der Statistique generale du 
Haut-Rhin angebeutet. 


Die Sage von der Herkules » Keule. S. 77. 


S. Erwinta, erfter Jahrg., ©. 223, „die Ältefte elfäffiiche Sage.“ 
Der Urfprung und die alten Namen von Kolmar wurden höchft ver: 
fehieden angegeben. Columbra ſoll auf einen Lieblingsaufenthalt wils 
der Tauben hindeuten; nach Andern fol die Stadt von einem kleinen 
Hügel der dem Mars geweiht war, collis Martis, ihren Namen er- 
halten haben; andere Namen find Columba, Columbaria , Coh- 
lambur, Colmere , Coloburg u. f. w. Diefer letztere Name ift 
galliich und der Altefte, er bedeutet Strohftabt. Das Stadtwappen ifl 
eine Keule und der Sagenpoefte ift die Auffaffung diefer alten Bolfe- 
tradition am erften erlaubt. 
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Johaunes ARöffelmanı. ©. 34. 


Die Begebenheit gefchah in ver Nacht vom 24, October 1261. 
Röffelmann fiel im folgenden Jahre mit den Waffen in der Hand an 
ber Spige feiner Kolmarer Mitbürger, unter dem Tränfthore, wo 
fodann fein fteinerned Bild aufgerichtet wurde. 


DreisAehren. S. 86 und 88. 


Das Klofter und die Wallfahrtfirche Drei⸗Aehren flehen auf 
einer Bergfpige zroifchen dem Urbis⸗ und dem Münßerthale. Die erfte 
Sage ift nach Ichtersheim’s Topographie erzählt; die zweite ift auf 
einem Täfelchen enthalten, weldyes in der Kirche aufgehängt if. — 
Aehnliche Sagen erzählen I. Kerner, „Anna Bögtly," von Ettis- 
wyl, bei Pfeffer, und 2. Bech ſtein, „das geraubte Sakrament,“ in 
feinen thüringifchen Sagen. 


. Der weiße See. S. 92. 


Der weiße See liegt an dem Reisberge, im Urbisthale, in einer 
wilden Einöde; er verdankt feinen Namen feinem hellen vurchfichtigen 
Waſſer, veffen weißliche Farbe von dem quarzartigen Sande herrührt 
auf welchem der See ruht; fein Ausflug bildet die Weiß. Der 
Waſſerſpiegel beträgt eine Fläche von 248,600 Quadratmetres. In 
der Nähe liegt der ſchwarze See. ©. Golbery, Antiquites du Haut- 
Rhin. 

Plirburg, Burgruine im Münfterthal . von ımbefanntem Ur- 
ſprung. 


Der Schlüſſelſtein. S. 95. 


Dieſe Sage, fo wie „pie Bräber von Rappoltſtein“ ©. 112, find 
aus dem epiſchen Gedichte Rappoltftein, von ©. Dürrbady; 
Zürich, 1836, gezogen. 


552 Anmerlungen. 


Der Schlüfjelftein if eine von fogenannten Puddingſteinen oder 
Breccien gebilvete Belfenmafle, die aus einer Mifchung von Achat, 
Hornſtein, Quarz und Jaſpis beftehn. 


Der Hirzſprung ‚bei Duſenbach. S. 108. 


©. Golbery, a. a. O. — Diſenbach, Wallfahrtsort, bei Rap⸗ 
poltöweiler, in einer lieblichen Berggegend gelegen; hier wurde bie 


große Pfeiferprogeffion, am Dienflag nach Mariä Geburt gehalten. 
S. das Pfeifergericht im Elſaß, Alfabilder, 1836, 81 und ff. 


KRourad von Happoltftein. S. 109. 


Kaiſer Konrad 11 zog 1030 in's gelobte Land. — Wegen der in 
der Sage erzählten Heldenthat, trugen Die Grafen von Rappoltftein 
das Bruſtbild eines Heiden auf dem Helme. (Hackenſchmidt.) 

Die drei Echlöfler von Rappoltftein hießen : HohsRappoltftein, 
Girsberg und St. Ulrich. 

Rappoltöweller ift der Geburtsort von Ph. 3. Spener (geboren 
1635, geftorben zu Berlin 1705). 


Are AU 2.9 
Die Bettlerin von Bilfteln. ©. 120. pl 


Muͤndlich. Bilſtein liegt in einem romantiſchen a bei vn 


weiber .‘ et Aal Yrıe, 4 
fs PR Up | pi . Sl. 3. —— 
Taunkirch. S. 122. 


Tannkirch, am Fuße des Taͤnnchels, bei Rappoltsweiler. 


Die Alte Yon Hoh⸗Konigsburg. ©. 124. 


Hoh-Köntgsburg auf der Gränze der beiden Rheindepartemente; 
das meitläufigfte Schloß des Wasgau's, von deſſen Zinnen man das 
ganze Elſaß, einen großen Theil von Baden und gegen Süden die 
Alpen erblidt. — ©. Schweighazuser, Antiquites du Bas-Rhin, 


p- 3. 
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/ 
Here Marg von Eckwersheim. S. 125. -- 


Die Edeln von Marr befegten einft die erften Stellen im Magi- 
firate von Straßburg. 
Bilftein, nicht zu verwechfeln mit dem Schloffe ‚gleichen Namens, ') ihr — 
bei. Reichenweiher, Tiegt in einem Seitenthale des Weilerthals, nicht. 
weit vom Glimont. In der Nähe liegt das ‘Dörfchen Lach oder La- 
laye, merfwürbig durch die Abdrücke von Farrenfräutern, Palmen 
und andern Pflanzen, welche man in den Steinfohlenwerfen dafelbft 
findet. Die Sage wird von Schweighaͤuſer a. a. O. erzählt. 


Die Glocke von Keſtenholz. S. 129. 


Keftenholz, Chätenois, Castinetum, Flecken bei Schlettftabt, 
hat eine Mineralquelle, welche gegen Hautkranfheiten gebraucht wird. 
Hier erlitten die Bauern, 1525, eine große Niederlage. 


Ebersmünfter. S. 131. 


Ebersmünfter, Aprimonasteriam, anfehnliches Dorf an ver 
Ill, im Kanton Benfelden; das Klofter wurde ſchon 667 durch Herzog 
Attich geftiftet. Ein Oelgemälde davon, das in der Kirche des Odi⸗ 
fienflofterd hängt, ftellt die von ber Snge erzählte wunderbare Be: 
gebenheit dar. 


Das verfuntene Klofter, bei Aheinau. S. 134. 


Rheinau wurde 1292 durch einen Adelichen geſtiftet deſſen Namen 
unbekannt geblieben. Im Jahr 1390 kam der Rhein bis an's Kloſter 
an, fo daß die Mönche fich daraus flüchten mußten; bald darauf 
wurde ed vom Rheine verfchlungen. Bet nieverm Waflerftande ſah 
man fpäter (fo 1749) die Zinnen und Thürme ded alten Rheinau’s 
hervorragen. Die Mönche ließen fich fpäter zu Honau, am rechten 
Rheinufer, der Wanzenau gegenüber, niever. — Bergl. die Sage 
vom Rohrader, bei Weithoffen, S. 261. 
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Worterflärungen: Hansdännel, Johann Daniel, — Labbe, 
das große Steuerruber. — mer Ion, wir laſſen. — lüftte, lau- 
fchen. — hehrſch? hört du? — rahn, hager. — Teit, liegt. — 
ſölli, ſelli, allemanniſch: fehr, viel, gewaltig. — griddi, gierig. 


Der heilige Maternus. S. 137. 


S. Köntgshoffen Ehronif. ©. 269. 270. 271. 431. Im In⸗ 
haltöverzeichniß wird Maternus zum Sohn der Wittwe von Rain 
gemacht. Er foll der Erbauer der erften chrifflichen Kirche zu Straß- 
‚burg, der Kirche zum alten St. Peter, geweien fein. ©. Strobel, 

Geſchichte der Kirche zum alten St. Peter. ©. 1. 

Ell Tiegt bei Benfelden. — K. Simrod, Rheinfagen, zweite 
Aufl. S. 57, verfeht den Ort von Maternus Ermedung nad) Köln. 
Rad) dem Lobgefang auf den b. Anno wurde Maternus Bifchof zu 
Köln: 

Ber 557. „Darna fie Kolni bilertin (bekehrten) 

Da Biſchof warb berfelbe man, 
Der vane demi (von dem) tobi was irflantan« (erflanden). 

(Ausgabe von D. Goldmann, Leipzig und Altenburg, 1816. 
©. 124.) 


Klofter Erftein. S. 140. 
Erftein, ein Städtchen an der SI, Hauptort des Kanton's. 


ir Die Dihe vah Schwanan. $: 122. 


tn di at 

Nicht weit vom Rheine land einft, eine Halbe Shinde von Exftein, 
das feite Schloß Schwanau, rings von Moräften und Ried um- 
geben, von wo aus Walter von Gerol ds echHerr von Tübingen, 
den Handel auf dem Rheine ftörte und die Ebene plünverte. Um 
diefen Unweſen zu feuern, belagerten die Straßburger, verbunden 
mit Bern, Luzern, Bafel und Freiburg die Feſte und eroberten fie 
im Jahr 1333. Die Begebenheit weiche die Sage erzählt, wird von 
Bernd. Herzog, Evelfafler Chronik, 1591, berichtet. 

I, 
x . . rTatdl s . la > ‚Ya wre — Apet- Fer 
) 


- 
’ 
Kur. 
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Saukt Hicharvis, ©. 144. 


Der Landtag zu Kirchheim wurde im Jahr 888 gehalten. Richar⸗ 
dis dichtete als Aebtiffin von Andlan lateiniſche Elegien. Sie Tiegt 
in einer Seitenfapelle der Abteificche begraben. Sie ſtammte aus einer 
elfäffifchen Samilte : „Der Ritter, von Andelo genannt, wurde des 
Haufes Schirmvogt und er iſt der Stammmwater der Herm yon And- 
lau. Darum zeigt fein Wappen ein Kreuz auf goldenem Feld, und 
darüber einen Helm, mit dem Imglichen Diadem.“ — S. Strobel, 
Baterländifche Geſchichte des Elſaſſes, Th. I, S. 164-168. 

Zur Erinnerung an die Gründung des Kloſters, erzog man lange 
Zeit darin einen Bären, und bi in die letzte Zeit erhielt jeder durch⸗ 
ziehende Bärenführer ein Brod und drei Gulden. 


Das Schloß Stein. S. 147. 


Im Aprit 1467 wurde das Schloß von den Straßburgern zer: 
ftört. Silbermann’d, Merkwürdigkeiten. 


Das Steinthal. S. 149. 


Das Steinthal, le Ban de la Roche, im Bezirk Schlettftaht, 
im fübweftlichen Theile des Unterelſaſſes. — Friedrich Oberlin 
(geb. 1740 zu Straßburg, geft. 1826 zu Waldbach), tefien Name 
in allen Thellen der Erde gefannt und geehrt ift, war der Beglüder 
und Bildner dieſes Thals. Der edle Präfekt Lezay⸗Marneſia nannte 
ihn I’homme presque divin; Jouy fagt von ihm : «L’antiquite lui 
eüt eleve des autels.» Casimir Delavigne ruft bei feinem Tode aus: 


Pour le pleurer est-il assez de larmes? 
Est-il marbre assez pur pour orner son tombeau’? 


S. Vie de J. F. Oberlin, par D. E. St&ber. Sirasb. 1851. 
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Die WBelpermännuer. ©. 152. 


Im Jahr 1214 hielten die Edeln von Barr, die man Wefper: 
männer hieß, in einem Schloß, das der Landvogt Wölfelin gebaut 
hatte, feltfam Haus, alfo daß der Teufel das Schloß auf einmal 
über einen Haufen warf. Nachher wurde dieſes Schloß wieder auf- 
gebaut, aber ver Satan foll e8 im Jahr 1296 wieder auf ven Boden 
geriſſen und zerfchleift haben. (Anmerkung in der handſchriftlichen 
Sammlung elfäfliicher Sagen von Hackenſchmidt.) 


( Odilienberg). Involation. S. 169. — Odiltensegenden. 
©. 170, 185, 188. 


Hohenburg, Altitona, der Odilienberg, der merfwürbigfte 
Berg des Elſaſſes wegen feiner herrlichen Iimgebungen, fo wie ber 
wichtigen Alterthümer aus der römifchen Vorzeit und dem chriftlichen 
Mittelalter. 

Attich, Ethich, Etticho, Adalrich wurde um's Jahr 666 von 
feinem Anverwanbten dem fränfifchen König Ehilverich III zum Her: 
zoge des Elſaſſes ernannt; er fchlug feinen Sig zu Oberehnheim 
auf, unweit den Hoflagern der merovingifchen Könige (Marlenheim 
und Kirchheim), Sein Lieblingsaufenthalt war der Odilienberg. Attich 
ift der Stammvater der Fürftenhäufer Oeftreich- Habsburg und Ba- 
den=Zähringen. S. Strobel, Vaterländifche Gefchichte des Elſaſſes. 
Th. 1, ©. 120. Seine Gattin war Bereswinde, 

Das Klofter Palma, Beaune-les-nones liegt bei Befancon. 

Odilia farb im Jahr 720 in einem fehr hohen, nach Einigen 
hundertjährigen Alter. 

S. Beichreibung von Hohenburg u. f. w. von J. A. Silbermann. 
Neue Auflage, beforgt von A. W. Strobel. Straßburg 1835. 
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Der Stein der Heidenmaner. S. 191. 


Die Heidenmauer, welche nach der Meinung der vaterländifchen 
Alterthumsforfcher ſchon von den Galliern angelegt, von den Römern 
ſodann fortgeführt worden, beftand aus ungehenern Duaderftüden, 
deren größern gradezu ohne Kalk oder Mörtel aufeinander gefeht 
wurden; die Heinen aber wurden durch Kelle von Eichenholz zufam- 
mengehalten, welche von ihrer Geftalt den Namen Schwalben- 
ſchwänze erhalten haben. Die Mauer zog fi) um den ganzen 
Odilienberg, bis zu den Schlöflern Lügelburg und Rathfamhaufen. Einer 
zuverläfftgen Angabe nach, foll die Heldenmauer über 10,500 Metres 
im Umfang haben. S. Sitbermann, Beichreibung von Hohenburg. 
©. 14 und ff. — ©. Schweighäufer, Erklärung des ‘Plans ber 
Heidenmauer. 


Niedermänfter. ©. 197. 


Die Ruinen von Niedermünfter oder Nieder-Hohenburg 
liegen auf der halben Höhe des Odilienbergs, In einem flachen Thale, 
welches fich aber den Berg hinab, gegen Sanft-Nabor, zufpist. 
Odilia Tieß an diefem Orte, um das Jahr 680 em Hofpital für 
Arme und Gebrechliche errichten, denen es unmöglich wurde, den 
hohen Berggipfel zu erfteigen, auf weldyem das Klofter liegt. ©. 
Silbermann, Hohenburg. ©. 43. 


Die Belagerung von Girbaden. ©. 19. 


Girbaden over Geierbaden, nach Hoh⸗Königsburg das größte 
Schloß des Wasgau's, Tiegt auf dem Gipfel des St. Balentinsberges, 
zwilchen dem Breufchthale und dem Magelthale. — Die Herren von 
Girbaden waren Iuftige Gefellen, die gerne zechten. Bei ihren Ge⸗ 
lagen hatten fie einen großen mit Federn geſchmückten Filzhut, Die 
Eule genannt; der gieng im Kreife herum; wer ihn aufſetzte, durfte 
ungeftraft, wem er wollte, ein Schimpfiprüchlein fagen, und wären 
Könige und Kaifer mit zu Tifche gefeflen. ©. Schweighwuser, An- 
tiquites du Bas-Rhin. 
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Der Tenfelöberg. S. 205. 


Ein Haufe aufgethürmter Kelfenftüde, bei Laubenheim; auf dem 
Wege vom Klingenthal nach Girbaden. Die Sage wurde mir 1820 
von einem Wegweiſer aus Rosheim mitgetheitt. 


Die Kapelle auf dem Glöckelsberg. 5. 214. 


Worterflärungen: Gatfel, junge Ziege, Gaislein. — espreß, 
mit Fleiß, eigends dazu. — Zidel, Gaislein. — hotterum, Fuhr⸗ 
mannsausdruck, rechtö herum. — Wueftel, Wüfling. — ſchnurr, 
murre! fchnaube! — Euferle, faubrer Held. — Bech genn, dar 
von laufen. — heidebritſch, ſchnell. — Eite, Bater. — un 
keiht, in Ruhe. — 


Die Feenbrücke. S. 217. — Der Feeugarten. S. 220. 


Beide Liegen in einer Verzweigung des Breufchthald. Auf dem 
Kapenberg fieht man noch Leberrefte von behauenen Steinen, 
welche das Dafeln eines alten Schloffed anzuzeigen fcheinen; es ift 
jedoch darüber durchaus nichts Hiftorifches nachzumeifen. 


Die Sagen vom Hiefenfränlein von Nideck. S. 226—235. 


©. 226. Worterflärungen : gfinn, gewefen. — geje, ge 
gen. — Iueit, fchaut, flieht. — fie hürt an de Bodde, fie läßt 
fih halb knieend auf den Boden niever. — Firrdi, Yürtuch, 
Schürze. — grint, greint, weint. — 

Die Burg Nideck, wahrfcheinlich ein ehmaliges Raubſchloß, zu 
defien Füßen fich ein wilder Waflerfall herabſtürzt, ift in einer Ver⸗ 
zweigung ded Breuſchthals gelegen. Die Sage vom Riefenfräulein 
wurde von Yrau Eh, Engelhardt geb. Schweighäufer entvedt, 
der fie ein Foͤrſter der Umgegend erzählt; von ihr erhielt fie Grimm, 
der fie in feine deutfchen Volföfagen aufnahm. Sie iſt gewiß eine 
der finnigften Volksſagen, die weit herumgefommen iſt; es finden fich 
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verwandte Sagen im Harz, im Odenwald und in Hefien; auch gibt 
es eine Ähnliche finnische Sage. Außer den mitgetheilten Bearbei- 
tungen gibt e8 noch foldhe von Langbein, Arthur von Norv- 
ftern und Etredfuß,. | 


Sankt Florentin. S. 239. 


Die Legende, die Chronikſage und die Volfsüberlieferungen erzählen 
die Wunder des heil. Fl orens, der dem heil. Arbogaft ald Biichof von 
Straßburg nachfolgte. Königshoven meldet in feiner Chronik ©. 
235 und ff. „In diſen ziten hette Fünig Dagebertus ein dochter die 
was blint geboren und was ouch eine flummin. und der Fünig horte 
fagen von fant Florencien heilifeit do fant er erbere botten und ein 
Ros mit eime vergultetem gededte zu fant Florencien das er zu ime 
keme, aber fant Florencie was demütig und wolte das ros nüt. und 
ſas uf einen efel und reit zu dem künige. und do fanft Florencie 
hinzu reit und noch do verre was von der burge do wart des küniges 
dochter gefehend und redende. und rufte mit Inter finmmen und das 
erfte wort das fü fprach do fprach fü alfo : Sehent alle wie fant 
Florencie dort herfumet, warn von des heififeit wegen het mich Got 
gemachet fehende und- redende. do erichrofent der Fünig und die 
fünigin von wunder und von frowben und under des Füniged dienere 
waret groſſe froude und alles das volE Tief uß gegen dem heifgen 
manne und enphiengent in gar erwürbefliche und vielen ime zu fufie 
von des zeichen wegen das Got durch in gewürdet hette.” — Dagobert 
bewohnte damals feine Burg in Kirchheim. Florenz fliftete von den 
Gefchenten des Königs die Abtei von Riederhaslach; feine Reli- 
quien befinden fich in einem vergitterten Schranfe, am Eingange des 
Chors. Die jetige Kirche iſt eine der fchönften des Elſaſſes und 
wurde zum Theil von einem Sohne Erwins von Steinbach gebaut. 


Die Gefangene der Burg Nideck. ©. 246. 
Diefe Sage ift nach dem Franzöfifchen von Reiner, bearbeitet. 
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Der fenrige Daun. ©. 257. 


Eine im Unterelfaß fehr verbreitete Sage, unter andern auch in 
Mietesheim bekannt, wo man bie zwei fchwarzen Hände noch an 
einem Laden fehn foll. 


Die Sage von Nohracker. ©. 261. 


Mündliche Weberlieferung. Der Rohrader ift ein unfruchtbarer Ried⸗ 
plag, mitten in den Wiefen, bei Wefthoffen. 


Die Hausberger Schlacht. S. 269. 


Die Schlacht fiel 1262 vor. Der Magiftrat von Straßburg Tieß 
aus Dankbarkeit die Reiterftatue des Grafen Rudolf von Habe 
burg aufftellen, mit der Iufchrift : Rodolpho victorioso comiti in 
Habspurg S. P. Q. Arg. prafecto strenuo statuam hanc PP. 
1266. An das Haus eined jeden ber vier Hauptleute : Reinbold 
Liebzeller, Claus Zorn, Hugo Kuchenmeifter und Heinrich 
Eiche, wurde ein fleinerned Bruſtbild gefeht, welches einen König 
vorftellte; das letzte Bild ſtand noch 1794 in der fleinern Mannd- 
gafle. S. Auffchlagers Elſaß, Th. I, ©. 163. 


Im Kronthal. S. 279. 


Das Kronthal, wegen feiner fchönen Sandfteinbrüche befannt, 
liegt zwifchen Marlenheim und Waſſelnheim. 
Die drei Spinnerinnen. ©. 2331. — Die Liebesfahrt. S. 28. 
Die Schlänglein im Kronthale. S. 286. 


Diefe drei Sagen find fämmtlich nach der Volkstradition erzählt. 
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Die Spille. ©. 288. 


Die Spille ift ein aufrechtftehendes Felſenſtück, von der Geftalt 
eines Spinntodens, nicht fern von den Schlöffern Ochfenftein, bei 
Mauersmünfter gelegen. 


Der Gaug nach dem Eifenhammer. S. 290. 


Einer Mitteilung von Prof. Weißgerber, (Morgenblatt 1839, 
16. Mat), zufolge, ift die Gefchichtsfabel dieſes Gedichts der Erzäh- 
lung von VBasconcella, Thaten und Schidfale der Könige von 
Portugal, Kap. VIII, Nummer 15, entnommen. Andere mehr oder 
weniger abweichende Erzählungen, alle aber immer mit verfelben 
Grundbedeutung : Göttlicher Schuß der frommen Unſchuld, furcht- 
bare Strafe des gehäffigen Verleumders, enthalten folgende Schrif- 
ten : Nouveau Recueil de fabliaux et contes inedits des podtes 
francais , publi€ par Méon, Paris 1823, t. II, p. 531, in Berfen, 

Cento novelle antichi, Nov. 68. 

Hecathommithi, overo cento novelle dı M. Giovanne Battista 
Giraldi Cinthio. Decas 8. Nov. 6. 

Polychreſt Meletaon, Wohleingerichtete, neuerfundene Tugend- 
ſchule, dritte Novelle im erften Theil, unter dem Titel: „Der gefegnete 
Kirchgang des beftändigen Ehriften.” Die Erzählung, welcher Schit- 
lers Ballade am nächften fömmt, ſteht in Pelbarti pomcerium,, ser- 
mones de tempore. Pelbart, der zu Ende des fünfgehnten Jahrhunderts 
febte und fchrieb, fagt in der Vorrede zu dieſer Predigtſammlung, 
daß er aus vielen Andern gefammelt habe; leider gibt er aber feine 
Quellen nie an. Folgende ift die von Peter Lauernberg (Acerra 
philologica), nad) Pelbart abgefaßte Bearbeitung: 


Daß Kirhengepn nit fäume, wird mit einer feinen 
Hiftorie beflätigt. 


„Ein junger Gefell war, ald er von Haus gezogen, von feinem 
Bater vermahnet worden, daß er drei fonderliche Lehren von ihme 
behalten folle. Erftlich : daß er fleißig zur Kirche gieng; zum andern: 
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daß vor böfer Gefellfchaft er ſich hütete, und für’S dritte: daß er 
fich fein in der Leute Weiſe richten und ſchicken lernete. Wie er nun 
auszeucht, fommt er an eines Königs Hof, hält fich wohl und fommt 
bald in Gnaden und in gutes Anfehen. Diefe Gunft und Gnade nım 
ward ihme von andern nidyt gegönnet, warb demnach von einem 
beim König verleumdet, ald buhle er mit der Königin, und Daß dem 
alfo fey, könne man aus feinen Geberven vernehmen, denn wie fich 
die Königin geberve, fo geberve er ſich auch. Wann fie fröhlich fen, 
fo ſtelle er fich auch fröhlich; wenn fie traurig ſey, fo ftelle er fich 
auch traurig. Der König will erſtlich dieſes felbften erfahren und in 
Augenfchein nehmen, zieht einmal einen fchönen Ring von feiner 
Hand und gibt denfelbigen feiner Gemahlin, weldye darüber lachte 
und fich fröhlich ftellete. Der junge Gefell ftehet vor dem Tifche und 
wartet auf, und als er fiehet, daß der König und die Königin fröhlich 
find, erzeiget er fich auch fröhlich, al8 der gern fahe, daß der König 
und die Königin freumblich mit einander umgiengen. Diefed merkte 
der König alled genau an. Auf eine andere Zeit ftellet ſich der König 
zornig, gibt feiner Gemahlin einen Badenftreich, da wird fie traurig 
und weinet. Wie der Jüngling fiehet, daß der König zornig, und die Kö⸗ 
nigin traurig ift, wird er auch betrübet, wie billig. Das deutet ihm der 
König zum Ärgften und vermeinet Urſach genug zu haben, ihm das 
Leben zu nehmen. Der König gehet zu Rath, wie er fih an ihm 
rächen möge; der Berleumder gibt dem König den Rath, er fol nit 
viel Disputirend mit ihm machen, fondern ihn fobald in den Kalfofen 
fteden und verbrennen laflen. Damit cd aud) unvermerft zugienge, 
möchte ver König dem Kalkbrenner fagen lafien, daß auf den Morgen 
um gewifle Stunde, einer zu ihm herausfommen und fragen würde, 
ob des Könige Befehl ausgerichtet, denfelben ſollt' er nehmen, und 
in den Kalfofen werfen. Darauf wird dem frommen Menfchen ver koͤnig⸗ 
liche Befehl aufgetragen, daß er am folgenden Morgen hinaus zum 
Kalkbrenner gehen, und wie zuvor gedacht, fragen jolle. Indem er 
nun auf dem Wege begriffen, einer offenftehenden Kirche vorbeigehet, 
gedenfet er an feines Vaters Befehl, gehet erftlich in die Kirche, 
höret Die Predigt, denfet, er wolle noch Zeit genug kommen und 
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feines Königs Befehl verrichten. Mittler Zeit, daß diefer in der Kirche 
ift, läuft der verleumberifche Angeber hin zum Kaltbrenner, in Hoff- 
nung, der andere werbe fchon zu Aſche verbrannt fein, fragt den 
Kalkbrenner, ob er des Könige Befehl ausgerichtet. Da nimmt ihn 
der Kalkbrenner ohn al’ Barmherzigkeit und wirft den Berleumder 
in den Salfofen. Ob er nun gleich fchreiet, daß er's nicht fey, gegen 
den das Königliche Mandat ergangen, fo fpricht doch der Kalk: 
brenner : er habe Befehl, den in den Ofen zu werfen, ber am erften 
zu ihm käme. Wirft ihn derohalben hinein, und brennt ihn zu Aſchen. 
Nach der Predigt geht der andere hinaus zum Kalfbrenner, fraget, 
ob des Königs Befehl ausgerichtet. Der ihm denn antwortet : Es fey 
gefchehen. Mit welcher Antwort er zum Könige kehret, berichtende, 
Daß des Königs Befehl ausgerichtet fey. Der König erfchridt, ver- 
wunbert fich über feine lebendige Wiederfunft, fraget nach dem Ver⸗ 
lauf, wie e8 zugegangen fey. Darauf der Süngling faget, er habe 
des Königs Befehl ausgerichtet. Er fey aber nad) feines Vaters Be: 
fehl zuvor in die Kirche gegangen. Unterbefien fey ein anderer für 
ihn fommen und in den Ofen worfen worden. Daraus nimmt ber 
König alfoviel ab, daß der Jüngling unfchuldiger Weiſe verleumbet, 
und der falfche Verleumber billig geftraft worden. Weiter hat ver 
König gefaget : Wie er's denn verftehen follte, daß er fich feiner 
Gemahlin an Geberven gleich ftellete. Darauf er fo geantwortet: fein 
Bater habe ihn ermahnet, er folle fich fein in der Leute Weife ſchicken 
lernen; derſelben Lehre habe er wollen nachleben. Wann demnach 
der König und die Königin fröhlich gewefen, habe er fich fröhlich 
erzeiget, wann fie traurig geweſen, habe er fich auch traurig gezeiget. 
Nachdem num der König genugfam feine Unfchuld gefpürt, habe er 
ihn hernach lieb und werth gehalten.“ S. deutfche Dichter, erläutert 
von M. W. Goͤtzinger, Zürich 1831. Th. I, S. 233. und f. 

Das Borhandenfein ähnlicher Sagen, wie diejenige, welche der Schil« 
ler ſchen Ballade zum Grunde liegt, beweist nichts gegen ihre Eriſtenz 
im Elſaſſe, und ohne Bedenken zu tragen, vindicire ich fie demſelben.“ 


Bötticher in feinen Andeutungen zu den Umriffen von Repfch nennt bie 
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Richt nur daß Schiller ſelbſt Savern, Zabern, nennt, fo foll er die 
Sage in Jena von einem effäfftfchen Hammerfchmiede gehört haben; 
auch Lebt fie als Volfstradition in den Thälern hinter Za- 
bern, namentlich in Reinhardsmünfter, wo noch jebt ein Eifenhammer 
it. Daß es nie eine Gräfin von Savern gegeben, wie Einige einwen⸗ 
den, beweist ebenfalld nichts gegen meine Annahme: die Heldinn kann 
eine Dame von einer der vielen Yurgen um Zabern geweien fein und 
Schiller, mit der Gefchichte unfres Elſaſſes wenig befannt, hat hier 
eine Verwechslung begangen, bei welcher die Poeſie und die Sage 
jelbft übrigend wenig beeinträchtigt werden. Laflen wir und alfo 
die Ehre nicht ftreitig machen, daß der evelfte Dichter Deutſchlands 
unfer Elfaß durch eine feiner fchönften Balladen verherrlicht hat. 


Geroldseck. S. 301. 


Der Stoff dieſer Sage iſt aus Hans Michael Moſcheroſch's 
Befichten Philanders von Sittewald, Ausg. Straßburg 1665, Th. 11. 
S. 32, wo es heißt : „In dem wir nun überzwerchs zurud durch 
„ven Wald, auff die Matten kommen, erkante ich mich alfobald, 
„daß wir nicht weit, und nechft bey Gerolg Ef, einem alten Schloß 
„auff dem Wasgau wären, von dem man vor Jahren hero viel Aben- 
„tewer erzehlen höret : daß nemblich die uralte Teutſche Helven, die 
„Könige Artoviftus, Arminius, Wittefind, Hürnin Siegfried und viel 
„andere, in demfelben Schloß zu gewiſſer Zeit ded Jahre gefehn 
„wirden; welche, wan die Teutfche in den höchften Röthen und am 
„undergang fein werben, wider da herauß, und mit etlichen alten 
„Zeutichen Völkern vemfelben zu hülff erfcheinen folten.“ — Die 
beiden Schlöffer Groß- und Klein-Geroldseck Liegen zwifchen 
Mauerdmünfter und Zabern. 


Ballade ebenfalls eine elſäſſiſche Volksſage. Auch Stmrod reiht fie, in feinen 
Rheinfagen, ven elfäfftfchen an. 

ı Hierauf weist auch eine Stelle im Briefwechfel zwifchen Göthe und 
Schiller hin, wo es heißt, daß ihm der Stoff zu diefem Gedichte in Jena 
unter die Hände am. ©. Götzinger, a. a. O. ©. 241. 
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Die Gräfin von Luͤtzelburg. S. 303, 309. — Die Hexenſchule. S. 316. 


Itta, die Gemahlin des Ritters Peters von Lügelburg, ſoll 
ſich den Herenfünften ergeben und dadurch ihrem Manne manche 
böfe Stunde gemacht haben, fo daß er fie zuletzt in einen finftern 
Thurm einfperren mußte; fie entfam aber aus demfelben mit Lift. Sie 
bat ihn nämlich um die Srlaubniß, Fraft ihrer Kunft, an einem 
ſchwülen Sommertage, ein kühles Lüftchen herbeigaubern zu bür- 
fen, ließ aber einen gewaltigen Sturmwind entftehn, welcher das 
Schloß und die umliegenden Ortichaften verheerte. Den letztern mußte 
nun Peter, als Schadenerſatz, ein gewiſſes Recht in feinen Waldungen 
einräumen, 

Für Itta's Seelenheil ließ er im Jahr 1120 die Abtei St. %o- 
hann, bei Zabern, erbauen. In der Stiftungsurfunde hat Frau 
Itta mit unterfchrieben. — Auf dem Berge über dem Kloſter fteht 
bie ehemalige Walfahrtöfapelle des heil. Michael, die früher von 
Einfteblern bewacht wurde, deren legten man aber im Walde ermorbet 
fand. Etwas weiter unten ift eine Felfengrotte, von der aus man eine 
der herrlichſten Außfichten in die Ebene genießt; eine Felfenrige wird 
das Herenlody genannt; in dem Boden iſt eine Art von fteinernem 
Troge eingehauen, in welchem ein Menjch von mittlerer Größe aue- 
geſtreckt liegen kann; nach der Sage war er für die ftrafbaren Hexen 
beftimmt; nach Andern aber diente er den Einſiedlern zum Nacht: 
lager. Die Zufammenfünfte der Heren der Ilmgegend waren auf dem 
Baftberge, bei Buchsweiler. — Es gehen noch viele Sagen hier um, 
jo nur zwei ald Mufter: Ein Mann wurde Nachts im Schlafe durch 
ein Geräufch im Stalle gewedt, bei feinen zwei Pferden ſtand noch 
ein anderes, das er vergebens fortzubringen fuchte; einige Tage dar: 
auf wurde er durch denfelben Lärm aufgewedt, er fand das unbe: 
Fannte Pferd wieder und bemerkte daß es nicht befchlagen ſei; ſchnell 
ließ er den Schmied rufen und daffelbe befchlagen. Den andern Morgen 
fand man eine alte Nachbarsfrau im Bette liegen, die an Händen 
und Füßen Hufeifen hatte und jämmerlich fchrie. Seitdem ward das 
Pferd nicht mehr gefehn. — Ein andermal traf die Schaanwache, um 
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die Geiſterſtunde, eine ungewöhnlich große Ente an, die mit lauten 
Flügelichlägen um fie herum flatterte. Einer der Wächter ergriff fie 
beim Fittich und warf fie fo heftig zu feinem eben offen ſtehenden 
Kellerladen hinab, daß fie eine Pfote brach. Als er den andern Mor- 
gen nach Haufe kam, hinkte ihm feine Ehehälfte entgegen und über: 
bäufte ihn mit fchredlichen Schimpfworten und Flüchen. (Bergleiche 
auch die Here am Kapenfleg, ©. 463.) 


Der Karlsſpruug. ©. 311. 


Auf der Zaberner Steige, in geringer Entfernung des Obelisks 
welcher dad Elſaß von Lothringen fcheivet. Der Prinz foll nach An- 
dern Anton von Lothringen geweien fein. ©. Dom Calmet, His- 
toire de Lorraine. T. II, p. 1468. 


Der Beitötanz. ©. 314. 


Der St. Veitstanz. Diefe Newenkrankheit zeigte fich zuerft 1374 
in Europa und fam audy 1418 in's Elſaß. Die Kranfen geriethen 
dabei in heftige Zucungen und befamen eine ungewöhnliche Schnells 
- kraft in Arme und Beine, weldye fie unwillführlich zum Springen 
und Tanzen antrieb, was fie fo Tange fortſetzten, bis fie erichöpft 
niederfielen. In Etraßburg befiel diefe Krankheit beſonders Weiber; 
fie wurde am Ende fo anftedend, daß fie mehrere Hunderte befamen. 
Der Magiftrat öffnete ihnen einige Säle, damit fie ihre Luft, oder 
beffer ihre Unluft, defto bequemer büßen könnten. Man führte die 
Kranken auch) auf großen Wagen nach der St. Veltöfapelle, bei Za⸗ 
bern; fie tanzten dort um den Altar und verfprachen ſich Davon Hei⸗ 
lung. — „Daß dich der Sanft Veitstanz anfum!" „Got geb bir 
St. Veltinsplag!" — find Berwünfchungsformeln, welche bei Geiler, 
Brandt und Murner häufig vorfommen. Eine alte hanvfchriftliche 
Ehronif fagt: 

Bil hundert fiengen zu Straßburg an 

Zu tanken und fpringen, Fraw und Mann, 
An offnem Marl, Gaflen und Straffen, 
Zag und Nacht ihren viel nicht aflen, 
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Bis in das Wüten wieder gelag. 
Sankt Vit's Tank warb genant bie Plag. 


Der Banerutrieg. ©. 318. 


Der Bauernkrieg fing 1525 an; ed fielen bei 25,000 Bauern in 
dieſem Kriege; die vorzüglichften Niederlagen die fie erlitten, find im 
Gedichte felbft angegeben. Jttel Jörg von Rosheim wurde ben 
23. Juni 1525 zu Straßburg hingerichtet. Der bitterfte Feind ver 
Bauern war ber treulofe Herzog Anton von Rothringen, der, 
nachdem er den befiegten Bauern bei Zabern freien Abzug verfprochen 
hatte, um eined geringen Fehlers willen, 16,000 verfelben nieber- 
hauen ließ; dazu noch viele wehrlofe Bürger, Weiber und Jungfrauen, 
zum Theil töbten, zum Theil fortzuführen gebot. S. Auffchlagere 
Elſaß, Th. J, ©. 212 u. f. 


Das Echo auf Häneburg. ©. 321. 


Hüneburg, zerftörtes Schloß, hinter Neuweiler; an der Stelle 
fteht ein von Clarke, Herzog von Feltre, gebauted Jagdhaus, in 
welchem er während der Revolution in Verborgenheit lebte. Das Echo 
ift fo treu, daß es die leifeften Töne und jede Sylbe deutlich, wieder⸗ 
holt. Dreienftein, zwei Schlöffer nordweſtlich vom Odilienbeeg ge- 
legen; im Sahr 1442 befam fie die Familie Rathſamhauſen als 
Lehen, vom Kaiſer Friedrich IV. 


Der Ueberfall auf der Veſte Lützelſtein. 5. 323. 


Das Stäntchen und Bergſchloß Kügelftein (lügel, Hein), la Pe- 
tite-Pierre, parva petra , der Sig der ehemaligen Grafen von Lügel- 
ftein, liegt mitten in den Vogeſen auf der Gränzefcheide von Elſaß und 
Lothringen, und gehört zum nieverrheinifchen Departement. Die mit- 
getheilte Begebenheit ereignete fi), nach Schöpflin, Alsat. illust., 
11, 197, in der Nacht vom 1. November 1522. Umftänblicher erzählt 
fie E. Münch, in feinem Franz von Sieingen. 
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Die Dörfer Berg und Thal, ©. 331. 


Mündliche Weberlieferung. Beide Dörfer liegen im Bezirk Zabern, 
Kanton Drulingen; Thal bat eine höhere Rage ald Berg. 


Das Hauswurſtchen (ſtatt Lahmännden). ©. 333. 


Mündliche Sage von einem Manne, ver bei feiner Beerdigung 
letbhaftig anweſend war und feine Todtenträger auslachte. 


Die Brüde von Herbitzheim. S. 331. 


Herbigheim, im Bezirk Zabern, Kanton Saar⸗Union, liegt an 
beiden Ufern der Saar, in einer Tieblichen Gegend, zwifchen waldigen 
Hügeln und üppigen Wieſen. Die fteinerne Brüde hat ſechzehn Schwib- 
bogen. Die Sage ift nach der mündlichen Ortsüberlieferung mitge- 
theilt. ©. Aufichlagers Elſaß, Th. II, ©. 289. 


Der Baftberg. S. 336. 


Der Baftberg, Sebaftiansberg, oder, nach einer andern wer 
niger gangbaren Erklärung, Bachusberg, Bachsberg, bei Buche- 
weiler, ift ein 487 Metres hoher Vorberg, der aus zwei Hauptauf- 
würfen von Kalfftein befteht; er enthält viele Suͤßwaſſer⸗ und Meer- 
wafler-Berfteinerungen, fo wie etwas Bohnerz, und im Innern einen 
reichhaltigen Hd; von Braunfohlen, die von der Minengefellfchaft 
in Buchsweiler zu Alaun und Bitriol verarbeitet werden. 


Der ſchwarze Egert. ©. 338. 


Egert, brach, unfruchtbar; ver ſchwarze Egert (ſchwarz 
Aigerle, Egerle) ift ein unbebautes Feldſtück zwifchen dem Mo: 
derer Wald und dem Reiherwald. &8 leben von diefer Stelle und von 
einigen andern in der Nähe viele Sagen und Spudgefchichten im 
Munde des Volks. 
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Die fhöne Bärbel. S. 340. 


Die Gefchichte ereignete ſich im Jahr 1462. ©. Silbermann’s 
biftorifche Merkwürdigkeiten des ehemaligen Elſaſſes, ©. 36 u. f. Der 
Magiftrat von Straßburg begieng 1463, als die ehemalige Kanzlei 
an der Ede der Schloffergafie erbaut wurde, die Schwachheit, nicht 
nur das fteinerne Bruftbiid Jakobs von Lichtenberg, ſondern 
auch dasjenige, der wegen Zauberei und andern Frevelthaten öffentlich 
bingerichteten, böfen Bärbel, an dem prächtigen Portal des Ge⸗ 
bäudes aufitellen zu laſſen. Beide Bilder kamen fpäter auf die Stadt: 
bibliothef. | 


Die Kinder von Spitling. S. 356. 


Der Spipling ift ein Hügel bei Kirmweller, tiber welchen bie 
Straße von Straßburg nad) Buchömweiler führt. Die Sage Ift in ber 
Umgegend fehr verbreitet, und es Ieben Diele die ſich's nicht nehmen 
laſſen, die beiden Kinder gefehen zu haben. 


Ueberach. ©. 362. 


Ueberach, an der Mover, bei Pfaffenhoffen; das Dorf wurde 
fpäter wieder katholiſch; noch jegt tragen die meiften Einwohner deſ⸗ 
felben, Abkömmlinge der Hugenotten, franzöfifche Namen. 


Der Abt von Neuenburg. S. 364. 


Das Dorf Neuenburg Liegt zwifchen Pfaffenhoffen und dem 
Hagenauer Zorft an der Moder. Die alte 1033, nach einer andern 
Duelle aber erft 1128 von Reinold von Lügelburg geftiftete Abtei, 
liegt jebt, 618 auf wenige Ueberrefte, in Schutt, und if nebſt dem 
beträchtlichen dazu gehörigen Feldgute, ein Privat- Eigentum. — 
Die mitgetheilte Sage ift nach der in der Gegend verbreiteten münd- 
lichen Erzählung. Nach handfchriftlichen Bemerkungen cined chema- 
ligen Geiftlichen von Uhlweiler, hieß der Abt Berthold, und 
war der vierzehnte des Kloſters. Das 1537, bei den navarriſchen 
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Durchzũgen niedergehauene Kreuz, von dem aber noch große Stüde 
daliegen, land an der Walpftätte am Weiher, und trug die Inſchrift: 
Anno Domini 1334 , 5 nonas Januarıi occisus est hic innocenter 
Dominus Bertholdus abbas nobilis hujus monasterii, cujus anıma 
requiescat in pace. Das Kreuz heißt Haberkreuz, weil die Ort⸗ 
ſchaften, deren Bürger ven Abt getöbtet, bei demfelben, dem Klofter 
jährlich eine gewifle Bußabgabe an Hafer und anderm Getreide ent- 
richten mußten. 


Wie die Burg und die Stat Hagenowe erbaben und 
gemaht worden. ©. 367. 


Eine alte Sage feht den erften Anbau des Platzes, wo jebt die 
Stadt Hagenau fteht, in's Jahr 1005; diefe Sage befindet ſich in 
bandfchriftlichen Anmerkungen zu Könighoven’d Chrouif, Die im Beftk 
des Hrn. Aufichlager von Straßburg find; fie liegt dem Gedichte zu 
Grund und lautet alfo : „Es kam ein Mal, daß ein ‚Herr in den hei⸗ 
ligen$orft (sancta foresta , der wralte Name des Hagenauer Forſts), 
auf die Jagd zog mit vielen Dienern, und diefe führten mehrere Kop⸗ 
peln Hunde mit fich, große und Heine. Die Hunde fommen plöglich 
auf eine Epur, und verfolgen das Gewild : Hirfche, Hindinnen, 
Rehe und andere Thiere diefer Art; fie erheben dabei ein lautes Ge: 
beil, und doch Hang der Ton durch die Bäume hindurch fo eigen, 
dag Herr und Diener fich darüber wunderten, denn fein Wild ward 
innerhalb des Hages gefangen, womit ein Theil des Waldes war 
eingefchloffen worden, Da reiten die Jäger den Hunden nach, um zu 
jehn wie das Alles fo geſchehen könne. Al fie an die Motter kamen, 
bie an dieſer Stelle vorbei fließt, finden fie ihre Rüden im Waſſer 
ftehen; fie bellen, aber durch das Waſſer können fie nicht durchfommen. 
Jenſeits des Fluſſes zeigt fich ein großer Hag, und, der Plag, auf 
dem er fich befindet, bildet ein Eiland. Hier Hatte ſich das Gewild 
gelagert, und e8 war deflelben eine große Menge vorhanden. — Nun 
aber famen dem Herrn ganz andere Gedanken ein ald die, die Jagd 
fortzufegen. An dieſem Ort dachte er bei ſich felbft, würde fich eine 
faiferliche Befte und Burg nicht übel ausnehmen; denn um fie herum 
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würde die Motter eben ſo luſtig fließen, wie fie um den Hag fließt, 
den das Gewild zu feinem Schuge erfohren hat.! — Hienach wurde 
Die Burg erbaut, fo königlich und fo zierlich, daß man Ihres Gleichen 
in keinem Lande fand, mit Gewölben, Thürmen, Mauern und allerlei 
Bauwerk, aus großen Duaberfteinen artig zufammengefügt. In ver 
Burg ftand des Lanveöherren Ritterhaus; dort hielt er auch Haus, 
und von da aus verlieh er feine Lehen. Und es war ein König an 
dem Rheine, der auf der Burg fäßhaft war, und er errichtete einen 
Gerichtshof in der Burg, das hohe Gericht genannt, daß die Stadt 
noch lange aufrecht erhielt, und dem der Landvogt als Oberhaupt zu: 
gegeben wurde : diefem Gerichte mußten Herren und Evelleute gehor- 
fam fein. Dann wurde im Lauf der Zeit ein Stäbtlein um die Burg 
ber erbaut, Hagenowe genannt, nach dem Hage, worin das Wild 
entrann, wie zuvor gefagt worden.” S. Strobel, Baterländifche 
Gefchichte des Elſaſſes, Th. 1, S. 248 und 249. 


Die Geifterfchenfe, S. 370. 


Der Drt diefer Sage iſt ein Gebüfch, die Gloßhecke genannt, 
mitten in den Wiefen, zwiſchen der Grießbacher Mühle und Mieted- 
heim, etwa dreihundert Schritte von der Straße von Straßburg nad) 
Bitfch gelegen. Es ift noch altes Gemäuer vorhanden, und ald man 
im Frühling 1841 die Stelle ausreutete, um fie urbar zu machen, 
fand man einige alte Schlüffel, Beile, eine römtfche Münze und einen 
fteinernen Widderkopf. Es gehn über diefen berüchtigten Spudort viele 
Sagen im Munde des Volfes, Vor vielen hundert Jahren foll bier 
eine Morbichenfe geftanden haben, an der norb-meftlichen Spige des 
Hagenauer Forſtes, der fich bis hierher erfredte; die alte Straße 
führte daran vorbei. Eine in der Umgegend verbreitete Meberlieferung 
erzählt unter andern folgendes : Die Weiber und Jungfrauen von 


1 Höchft naiv lautet der Urtert: »... Und bebopte fih der herre do, wie 
„gar wohl an derfelben flat eine Faiferliche veften und burg flände, und das 
„wafler fo rüſchecliche ouch umbe die burg würde flieffen alfo es umbe bie 
„wilde bog flog, do fich die wilden Diere uf zuflucht machtent.« 
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Mietesheim ſaßen eines Abends in der Spinnſtube beim Rocken, und 
es fiel das Geſpräch auf das Wirthohaus im Walde, von dem man 
fi) graufige Morvgefchichten zu erzählen wußte. Ein Mädchen wider- 
ſprach diefen Anklagen gegen die Wirtheleute, als fchänplichen Ver⸗ 
leumdungen, und fchlug vor, fie wolle noch jegt In fpäter Nacht ganz 
allein ungefährvet zu ver Wirthinn, ihrer Pathinn, gehn, ein Häflein 
Sauermilch oder fonft etwas dort zu holen. Die Andern giengen eine 
Wettung mit ihr ein, und fle machte fich fogleich auf den Weg. Am 
Wirthöhaufe angelangt, hörte fie Geräufch, Stimmen von fremden 
Männern und ein dumpfes unterbrüdted Seufzen in der Stube; fie 
blieb eine Weile ftehn und ftellte fi) auf einen Edpfoften, um von 
da aus durch's Fenſter zu bliden : mit einem lauten Schrei fprang fie 
wieder herab, denn fie fah einen fremden Menfchen auf dem Tifche 
liegen, der unter furchtbarem Winfeln, von Mefferftichen durchbohrt, 
mit dem Tode rang; der Wirth fand mit feinem Gefinde dabei, und 
ihre Pathinn fieng das Blut in einem Zuber auf. Todesblaß und zit- 
ternd an allen Gliedern, kam fie in's Dorf zurüd und erzählte den 
fchauerlichen Auftritt den fie mit angefehn; aber der Schreck hatte fie 
jo gewaltig ergriffen, daß fie einige Tage darauf ftarb. 


Der KRuappe von Uhrweiler. ©. 372. 


Mündlicdy. Der Ort der Sage ift ein Hügel zwifchen Uhrmweiler und 
Engweiler, im Kanton Nieverbronn. In der Umgegend find viele Erz 
gruben. 


Der Schakgräber im Seelhof. ©. 374. — Das Thierkirchlein, 
©. 375. 


Beide Orte liegen im Bann von Rothbach. Der Seelhof ift 
ein Feld- und Wiefengewand gegen Ingweiler zu gelegen; an ver 
Stelle ftand ein Klofter von dem noch Steine vorhanden find. — Pas 
Thierfirchlein ift fehr alt und zerfallen und fteht zwiſchen der klei⸗ 
nen Rothbacher Mühle (Lätfchmühl genannt) und dem Lichtenberger 
ESchloſſe, im dichten Wald. Bon den Katholifen ver Umgegend wird 
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noch dahin gemwallfahrtet; e8 werden Beſen in eine Niſche gelegt, auch 
manchmal wird Kupfergeld geopfert, Das dann von den Unglaubigen 
weggenommen wird. Etwas weiter unten ift eine Zelfenhöhle, Die 
Zigeunern zur Wohnftätte gedient haben ſoll. 


Bruderradhe. S. 377. 


Die Sage ift nach der einfachen Volfserzählung wiedergegeben, die 
Feine Namen nennt und nur von zweien Brüdern von Lichtenberg fpricht. 
Pfeſfel hat diefelde in feinen profaifchen Verſuchen weiter ausgedehnt. 
Rückſichtlich der Art mie das Geheimniß der Erhaltung des Unglüd- 
lichen an den Tag gebradyt wurde, ſetzen Einige hinzu : der Burg- 
pfaffe habe e8 ihm In der Beichte abgefragt und ihn dann an ven 
Bruder verrathen. Da diefem aber fpäter dad Gewiſſen aufgewacht, 
habe er fich mit dem Verräther zu einem Felſen ded Schlofies hinab- 
geftürzt. Hinter der Kirche, an der Sübfeite der Kaferne, fieht man 
an einem der obern Fenfter, einen in Stein gehauenen Kopf, welcher 
den jüngften Bruder bezeichnen fol. In einem unterirdifchen Gemache 
find ebenfalls drei groteöfe Köpfe angebracht, welche ſich auf die Sage 
beziehen follen. 

Eine andere Sage von Lichtenberg theilen die Brüder Grimm mit: 

„Bon dem uralten hanauifchen Schloß Lichtenberg, aufeinem hohen 
Zelfen im Unterelfaß, eine Stunde von Ingweiler belegen, wird er- 
zählt : daß fo oft fi) Sturm und Ungemitter rege, man auf den 
Dächern und Knöpfen des Schlofies, ja felbit auf den Spigen ber 
Hellebarven, viele Feine blaue Lichter erblide, Dies hat fich feit 
langen Jahren alfo befunden und nad) Einigen felbft dem alten 
Schloß den Namen gegeben.” Deutfche Sagen, Th. I, ©. 368. 

Das Schloß Lichtenberg, ehemals im Befig der Grafen dieſes 
Namens, wurde 1678 vom franzöfifchen Generale Crequi erobert. 
Bor einigen Jahren wurde ed von einer Abtheilung Veteranen, jetzt 
wind es von einer Compagnie Lintentruppen bewacht, denen ein garde 
d’artillerie beigegeben ift, der die Aufficht über die Kanonen hat. 





374 Anmerkungen. 


Wie die Offweiler Bauern den Teufel prellen. S. 380. 


Mündliche Sage. Offweiler, anderthalb Stunden von Nieder⸗ 
bronn gelegen, ift ein großes Dorf, das fih an den Rüden des Was 
gau's lehnt; es find hier reiche Kaftanienpflanzungen; der Hafer, 
der da gebaut wird, iſt gefucht, und der auf dem Rebberge wachſende 
Bein gilt für den beften In der Umgegend. Auf dem Berge zwiſchen 
Rothbach und Offweiler liegen die Trümmer der Frauenkirche. 
Zwiſchen Offweiler und Zinsweiler ftand das Dann erflofter, von 


dem nur noch ein Schutthaufen übrig ift. 
Der Galgenberg bei Oberbroun. ©. 332. 


Dberbronn, großer Marktfleden mit einem Schlofie dad dem 
Grafen von Strahlenheim gehört, eine halbe Stunde fühlich von Nie⸗ 
derbronn, in einer herrlichen Gegend gelegen. Der Galgenberg 
liegt auf der Straße von Niederbronn nach Zabern. Im Frühjahr 
1837 entdedte dafelbft Doktor Schnöringer, von Oberbronn, im 
Liasſandſtein eine oft mehre Zoll vide Breccie, von lauter geroliten 
Haififchzähnen, Gaumenftüden von Knochen, und Schuppen von 
Kuochenfifchen, fo wie Koprolithen, wahrfcheinlich von Haifiichen. 
Siehe W. PB. Schimper's Ueberfegung von Budland : „die Urwelt 
und ihre Wunder.” Stuttg. 1838, ©. 187. Anmerf. — Die Umgegend 
ift reich an Verfteinerungen, namentlich an großen Ammonithen und 
römischen Alterthümern, von welchen bei Doftor Schnöringer und 
Direfior Engelhardt in Nieverbronn, reihe Sammlungen zu fehr 
find. 


Der Kellermeifter auf Arusburg. ©. 384. — Der Nitter 
anf Arusburg. ©. 386. 


Das Schloß Arnsburg liegt, eine Stunde von Oberbronn eni⸗ 
fernt, in einer Berzweigung des Bärenthals, wo e8 auch unter dem 
Namen Teufelsfchloß befannt if. Es wurde wahrfcheinlich von 
Raubrittern bewohnt, welche ald Wegelagerer die am Fuße des Berge 
ſich hinziehende Straße nach Lothringen befegten und auf bie burdh- 
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fommenden Kaufſchatzzüge lauerten. — Rah Schöpflin, Alsatia 
illustrata, war Ludwig Fäsler von Arnspurg, der 1664 zu Straß- 
burg ftarb, der Letzte des Geſchlechts. — In ſchwülen Sommertagen 
foU ein ftarfer Weingeruch ringe um das Echloß her auffteigen und 
fich weithin in der Gegend verbreiten. Nach der Sage der Ummohner 
liegen in den ungeheuern, durch den ganzen Berg fich ziehenden Fel⸗ 
fenfellern, beträchtliche Weinfäffer vergraben. Bon Lüfternen tft ſchon 
mancher Verſuch gemacht worden eine Deffnung zu diefem Keller zu 
finden, allein es ift bis jegt noch feinem gelungen, und der freundliche 
Kellermeifter erwählt nur alle hundert Jahre einmal ein begünftigtes 
Menfchenfind, das er in die geheimnißvollen Kammern führt und mit 
feinem goldnen Königsweine labt. — Um Mitternacht erwachen die 
Ritter in ihren Grüften und fpielen mit filbernen Kegeln, und das 
Rollen der Goldfugeln, Gefchrei und Becherflang follen oft im Thale 
gehört werben. 


Die Nire von Niederbroun. ©. 3837. 


Niederbronn, Fleden und Kantonort mit 2500 Einwohnern, 
liegt am Eingange der Vogefen, in einem von den Borhügeln deſſelben 
gebilveten Thale. Die beiden Geſundbrunnen find ſalz⸗ und eifenhaftig 
und dienen zum Trinfen und zum Baben; fie waren fchon zu den Zei: 
ten der Römer befannt und gebraucht. Als im Jahr 1592 der Graf 
Philipp von Hanau, der damalige Herr von Niederbronn, die Becken 
reinigen und die Hauptquelle In eine fteinerne Pyramide faſſen ließ, 
Die oben abgeftumpft ift, fand man über dreihundert römifche Münzen 
auf der Grundlage, welche. vom Triumvir Antonius bis auf Arcadius 
reichen. Im vorigen Jahrhundert wurde ebenfalßß in der Nähe ber 
Duelle ein großer Altar auögegraben, der nach Straßburg gebracht 
wurbe. 1718 entdedte man ein Säulenfapital und einen vieredigen 
Altar, mit den Bildniſſen von Merkur, Apoll, Minerva und Herkules. 
Die ganze Umgegend iſt reich an römischen Alterthümern, befonders 
an Merkuriusbildern. — Das Schloß Wafenburg liegt auf dem 
erften Berge der Thalöffnung, gegen Süden, und fein Urfprung geht 
ebenfalls bis in die älteſten Zeiten hinauf; eine römifche Infchrift, 
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die in einen Felſen gehauen ift, weist auf ein Fleined Botiogebäude 
bin, das ein gewifler Severinus Satullinus, Sohn von Eajus, dem 
Bott Merkur zu Ehren, hier erbauen ließ. Die fpätern biftorifchen 
Dokumente beginnen mit dem Jahre 1400, wo Johann von Lich 
tenberg das Schloß von Wilhelm von Born Faufte, der es als 
Lehen von den Bilchöfen von Straßburg befaß. Bon dem Grafen von 
Born follen die Namen Oberbronn und Rieverbronn herfommen , 
welche beide bei dem Volke noch Dberborn und Rieverborn heißen; 
nach Andern aber follen die Ramen von Born, Bronn, Brunnen ent⸗ 
ſtanden fein. Die Eifenwerfe der Herrn von Dietrich, fo wie einige 
Papiermühlen in der Nähe, das Bad und die hier durchgehende Straße 
von Straßburg nach Meb, machen Rieverbronn zu einem lebhaften ge- 
werbreichen Orte. ©. J. Kuhn, description de Niederbronn et de 
ses eaux minerales. Paris et Strasbourg , 183%. Das Schloß Wa- 
fenburg fo wie der ganze Berg bis an den Flecken Oberbronn find Das 
Eigenthum der Familie von Strahlenheim. 


Der Küfer vou Falkenſtein. S. 38. 


Mündliche Ueberlieferung. — Das Schloß Fal kenſtein liegt 
anderthalb Stunden hinter Niederbronn, bei Philippsburg, am An- 
fang des Mofeldepartements. Es gehörte chemald den Grafen von 
Lützelburg, welche in den Urkunden auch Grafen von Falkenſtein 
heißen; fpäter fam e8 an die Grafen von Zweibrüden Bitfch und 
Hanau und Ift jet ein Staatseigenthum. — Ein auf der Sũd⸗Oſt⸗ 
feite in den Felſen eingehauenes Kämmerlein, wird von dem Volle 
für den Aufenthalt des Slüfers gehalten und heißt deßwegen auch das 
Küferfämmerlein. 


Die Dame von Alt⸗Winſtein. S. 390. — Die Belagerung 
von NeusWinftein. ©. 391. 


Die Schlöffer Alt- und Neu-Windftein, beffer Winftein, 
liegen im Hintergrunde des Tieblichen Jägerthals. Alt- Winftein ift 
befonders merkwürdig wegen feiner Fühnen Bauart, feiner in die 
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Zelfen gehauenen Treppen, Gänge und Gemächer. Peter, Abt von 
Neuenburg, errichtete dieſe Vefte zu Ende des zwölften Jahrhunderts, 
um in Kriegözeiten ald Zufluchtsort für den Schatz feines Klofters zu 
dienen. Im Jahr 1334 wurbe fie von Berthold von Bucheck, Biſchof 
zu Straßburg, und den Bürgern von Hagenan , nach einer Belagerung 
von zehn Wochen eingenommen und zerftört. Es werben hier viele 
alte Waffen, beſonders Pfeile, gefunden. ©. Schweighauser, Anti- 
quites du Bas-Rhin. - 


Die Wallfahrtkirche Unfrer Lieben Frauen zu der Eichen. 
S. 398, 


Drtfage. Die Kirche fteht auf dem Liehfrauenberge bei Wörth, 
oberhalb dem fchöngelegenen Görsdorf. Die Kirche wurde 1518 vom 
Grafen Reinhard von Zweibrüden gebaut; durch den evangelis 
fchen Zürften Philipp, den jüngern, von Hanau, aber 1580 wieder 
abgebrochen. Im Jahr 1736 wurde fie jedoch wieder hergeftellt und 
einigen Sranzisfanern zur Bedienung übergeben. In den lebten Zeiten 
lebte ein Waldbruder darin. Jetzt iſt die Kirche, nebft den dazu ges 
hörigen Nebengebäuben, fo wie einem Wohnhaufe, ein Privateigen- 
thum. — Eine ähnliche Sage „Bom Gnadenbilde aus dem Lerchenftod 
zu Waldraſt,“ heilen die Brüder Grimm mit, in ben Deutſ chen 
Sagen, Th. J, ©. 447. 


Der GBeifenmajor. S. 400. 


Die Gefchichte ereignete fich den 18. Juli 1635. „Den Straßburger 
Mebgern waren 1382 Ochſen und 187 Kühe, nebft anderm Dich, 
zu 11427 Gulven gefchäget, von den marfgräflichen Truppen wegge⸗ 
nommen worden. Der Major kommandirte 600 wohlmundirte Mann, 
hatte auch zwei Felpftüdlein, einen Mörfer und zwei Schanzförbe. 
©. die handfchriftlichen Zufäge In Zelter's Topographie des Elſaſſes, 
Eemplar der Straßburger Stadtbibliothek. 
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Der Maidebruun. ©. 402. 


Drtfage. Der Maidebrunn liegt zwifchen dem Schloß Hohen- 
burg und einem Meierhaufe, in der Nähe von Lembach, gegen 
bie balerifche Gränze zu. 

Die Familie Hohenburg war cinft fehr reich und mächtig; fie 
hatte die Herrfchaft von Sulz unterm Wald, als Erblehen vom Chur⸗ 
fürften Erzbifchofvon Köln, fo auch das Städtchen Wangen und fpäter 
erhielten fie von den Bifchöfen von Straßbing, Rheinau, Muspig, 
und einen Theil ded Breuſchthals. Der letzte Ritter von Hohenburg, 
Richard, wurde eines fchändlichen Verbrechens angeklagt und von 
Straßburg zuvor In den Stabtbann gethan, ſodann fpäter, ohngeach⸗ 
tet ded Beiftands, den er fi) von den Schweizern zu verfchaffen ge- 
wußt hatte, vor den Thoren der Stadt öffentlich verbrannt. Das Ges 
biet Hohenburg fiel nachher an die Familie Sickingen. 

Hinfichtlich der Sage meldet Schweighäufer In den Antiquites 
du Bas-Rhin : Non loin du chäteau se trouve une fontaine que 
lon appelle la fonzaine de la vierge. Quelquefois une jeune fille, 
vetue de blanc, vient y laver sa belle chevelure,, elle descend en- 
suite en riant vers une ferme ‚situce sur la pente dela montagne, 
et remonte en pleurant au chäteau. — Die Brüder Grimm, 
Deutfche Sagen, Th. I, ©. 16, geben folgende thüringiſche Sage 
„von der Schloß-Jungfrau” : „Auf dem Schloßberg, unweit Orbruf 
in Thüringen, foll fich manchmal eine Jungfrau fehen laſſen, weldye 
ein großes Gebund Schlüflel anhängen hat. Sie fommt dann allegeit 
um zwölf Uhr Mittags vom Berg herab und geht nach dem unten 
im Thal befindlichen Hierlings⸗ oder Hörlings-Brunn und badet ſich 
in demfelben, worauf fie wiederum den Berg hinauf fteigt. Einige 
wollen fie fogar genau gefehen und betrachtet haben.” 


Die Dame vom Pauliner Schlöfchen. ©. 404. 


Die Ueberrefte des Schloffes St. Paulin Liegen oberhalb Weiſſen⸗ 
‚burg, auf befien Norpfeite, und find ein Ren Es 
"wurde mit noch drei andern Schlöffern von der Abtei Weiſſenburg 





Anmerlungen. 379 


gebaut; die vier Thürme, einer im Norden, einer im Often, einer 
im Süden und einer im Weften, dienten der Stabt zum Schub 
und waren mit Beſatzung angefüllt. Bei den Trümmern des öftlichen 
Thurmes, der eine Stunde von Weifienburg, im Lauterthale ſtand, 
wurde ein römifcher Altar mit einer auf Merkur bezüglichen Infchrift 
entvedt; der Bifchof von Speter ſchenkte ihn 1741 Schöpflin. 

Bon den Erfcheinungen ver weißen Dame gehn viele Sagen zu 
Weiſſenburg und in der Umgegend. 


Straßburgs Wappenfchild. S. 407. 


Ueber die Entitehung des Straßburgifchen Wappens find verfchies 
dene Meinungen aufgeftellt worden. Die Einen halten die rothe Straße 
für das Sinnbild des Blutes, welches die Hunnen bei Ihrem fürchter- 
fichen Zuge fließen machten. Andere glauben darin das Blut zu fehn, 
welches die Bewohner Straßburgs für die Religion und das deutfche 
Reich verftrömten. 

Ptolemäus, im zweiten Jahrhundert nad) Chrifti Geburt, ift ver 
erfte Schriftfteller welcher von Argentoratum fpricht; fpäter wird bie 
Stadt auch Argentina genannt. Unter Antonin Garacalla erhielt fie 
die Rechte und den Namen einer römifchen Stadt, und die achte Les . 
gion zur Beſatzung, was viele in der Nähe und in der Stadt felbft aufge- 
fundene Grabmäler, Urnen u. f. w. beftätigen. S. Hermann, Notices 
bistoriques sur la ville de Strasbourg, t. I,p. 4, 2und t. II, p. 6%. 
Der Rame Stratiburg fam unter der fränfifchen Herrfchaft auf. 
„Merkwürdig ift die ältefte Ableitung dieſes Worts, die fich in einem 
Manuferipte auf Pergament in der Bibliothek der Königin Chriſtina 
in Rom befindet. Diefer zufolge iſt Strati ein fränfifches Wort und 
bedeutet Silber, fo daß Stratiburg, eine Ueberfegung des falfch vers 
ftandenen Worte Argentoratum, Sil berſtadt hieße." Strobel, 
a. a. O., %h.1, ©. 79. Anmerk. 


Biſchof Wilderolf. ©. 408. 


Koͤnigshoven, Chronik, S. 241, erzählt die mitgetheilte Legende 
alſo: 


I) Bu Anmertungen. 


„Wilderoff. Diefen oflent die müfe noch Gotz geburte M jor. 
und das kam alfo. Zu difen ziten det fant Attala zu fant Stephan 
zu Stroéburg alfo grofle zeichen das jederman zu irme grabe lief 
und gros opffer Darbrocht. darzu befattent ouch riche Tüte ire bengefte 
harnefch. und ander gut an fant Stephanus Firdye. aljo men vormals 
det an unfer Frowen werg zum DMünfter. und fant Stephans Münfter 
gieng ufan eren und an richtumb daß fü alle andere Firchen übertraf. 
Ru ſtunt dozumole unfer Frowen werg und dad Münfter in eins 
bifchoves gemalt das ein bifchof det und lied mit alleme gute das zum 
Münfter gehorte. Ru verbroß diefen bifchof Wilderolf Daß ime abeging 
an opfher und felgerete (Seelgeräthe, Teftamente, Vermächtniſſe) zu 
fine DMünfter. dovon trug er an mit etlichen finen dinern dag man 
fant Atteln finen Tip heimelichen folte usdelben (ausgraben) und anders 
wo in den grund verfenden uf das men nũt me opfhere und gut gebe 
an fant Stephand firche. dis bevant ein Evangelier zu ſant Stephan 
und verbarg fant Atteln Lip das jn der bifchof noch fine dienere nüt 
fündent vinden. do nam der bifchof dem clofter zu fant Stephan vil 
gutes und beging grofie hochfart. donoch zuhant (plöglich) kam Got: 
tes roch (Rache) über den bifchof das müfe und ratten jn biffent und 
jun möchte nieman geweren (befchügen, gewehren). Alfo floch er in ein 
ſchif uf das wafler. do fmunment die müfe zu ime und nugent (nag⸗ 
ten) fin lebende fleiich. do bichtet er Das er es an fant Atteln heiltum 
hette wohl verfchuldet und ftarp.” Vergl. auch S. 522. — Belannt ift 
die Sage vom Mäufethurm, bei Bingen, auf ven fich Bifchof Hatto 
vor den Mäufen flüchten mußte. 


Die Leis der Geifchler. ©. 411. 


Die Geiſchler, Geißler, Flagellanten, aud) Flegler und Bengler 
genannt, entftanden im dreizgehnten Jahrhundert in Italien. Der erfte 
welcher diefe Art von Buße, fi) durch Geißelhiebe feiner Sünden 
zu entledigen und Gott wohlgefällig zu werden, prebigte, foll der 
Einfiedler Rainer, in Perugia gewefen fein. Sie durchzogen in 
Schaaren von vielen Hunderten, mit Kreuz und Bahnen an ber 
Spige, Stadt und Land. Schon im Jahr 1261 kamen fie über die 


os. 
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Alpen und zeigten fich auch im Elſaß. Im Jahr 1348 verheerte eine 
furchtbare Peſt einen großen Theil Europas; diefer Umſtand er⸗ 
weckte die Geißler von neuem und im folgenden Jahre kamen neue 
zahllofe Schwärme ins Elſaß. Königshoven meldet hierüber fol- 
gendes : „Do man zahlte 1349 jor. viertzehen nacht noch Suns 
giehten do Foment gen Straßburg wol 200 geifchelere die hettent 
leben und wife an in alfo ich hie ein teil jagen wil. zum erften fo 
hettent fü gar Eoftbare vanen, von famit tüchern und von baldes 
fen uf zehen oder acht vanen. und alfo menige gewunden Ferken die 
trug men jn vor wo fü in ftette oder Dörfern giengent und ftürmebe 
alle gloden gegen in. und bie gelfcheler giengent den vanen nach je 
zwene und zwene mittenander und hettent alle mentelin an und hüte uf 
mit roten crücen und fungent vor und denne die andere alle nodh..... 
Do fü in die Firchen koment fo knuweten fü nieder und fingent. 


Iheſus der wart gelabet mit gallen. 
Des fallen wir alle an crüce vallen. 


und da vielent fü alle crũcewys an die erden Das es clopperte. und fo 
fü ein wile alfus gelogen fo hup ir vorfenger an und fang. 


Nu hebent uf umer hende 
Das Got dis große flerben wende. 
Nu hebent uf umwere armen. 
Das fi Got über uns erbarme.« 
(Chronik, S, 297 und ff.) 


Sie beichteten ihrem Meifter die begangenen Sünden, und biefer 
ſchlug Ihnen ſodann mit der Geißel auf den Rüden und ſprach: 


"Stant uf durch der reinen martel ere. 
Und Hüte bich von den fünden mere.« 


Während fie fich geißelten las Einer von ihnen einen Brief vor, 
den ein Engel vom Himmel gebracht haben fol. Zu Straßburg follen 
mehr als taufend Perfonen in ihrer Gefellichaft geweſen ſein. Cle⸗ 
meins VI, zu Avignon, hob dieſen Unfug auf. 

Außer der mitgetheilten Leis, Leich, (Ritanei, Gefang), find noch 
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andere in der vollftändigen hanvfchriftlichen Chronik von Königshonen 
enthalten. 

S. Lieber die Geißler : Förftemann, Gefchichte der qhriſtlichen 
Geißlergeſellſchaften. 


Die Judenverbrennung in Straßburg. ©. 412. 


Im Jahr 1348 wurde das ganze fühliche und mittlere Europa von 
einem heftigen Erdbeben erfchüttert und bald darauf wüthete eine furcht⸗ 
bare Seuche. „Do men zalte M ccc. zljx. jor. Do was der grofie fterbot 
in aller weite der vor oder fther je wart. das fterben gieng von eime 
ende der welte ung (bis) an das ander gyneſit (ienfeits) und hie diſſit 
des meres. In der heidenfchaft was der fterbot gröffer denne in ber 
Chriftenheit. Menig land flarp gerwe (ganz) us das nieman me do 
was, Man vant fchif uf dem mere mit koufſchatze (Waaren) doinne 
die lüte alle geftorben worent und nieman die ſchif fürte. der bifchof 
von Marfilien (Marfeille) und pfaffen und münche und alles volf do 
das ftarp me denne das zweiteil. In andern Fünigridyen und ftetten 
ftarp fo vil volkes das es grumelichen were zu fagende.” Königs- 
hoven, EChronif, S. 292 und ff. — Dieſes Sterbens wurden nun 
die Juden angeflagt; fie follten nämlich die Brunnen vergiftet haben, 
und den 14. Hormung 1349 wurden in Straßburg neunhundert Ju- 
den verbrannt. Nach Königehoven fogar „uf zwei tufent olfo men 
ſchetzete.“ Er ſetzt hinzu : „Welche ſich aber woltent loſſen toufen die 
lied men leben. Es wurdent ouch vil junger finde us dem füre ge 
nomen über jre mütter und vatter wille Die getoufet wurbent. und 
was men den Juden fchuldig was das wart alles wette und wurdent 
alle phant und briefe die fü hattent über fchulde wiedergeben. aber 
das bar gut das ſy hettent das nam der Not und teilte ed under die 
antwerg noch margzahl (pro rata, verhältnigmäßig). Das was 
ouch die vergift die die Juden dötete.“ — Das Brandgerüfte 
war auf dem Begräbnißplage der Juden aufgerichtet worden, an deflen 
Stelle jetzt das Präfefturgebäube fteht. 
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Kaifer Sigismund in Straßburg. ©. 415. 


Jahrt 1414. — Diele fehr befannte Volksſage hat Bernhard 
Herzog in feiner Evelfäfliichen Chronif mitgetheilt. Frie ſe bezweifelt 
die Aechtheit diefer Erzählung, aus dem Grunde, daß Königshonen , 
der ein Augenzeuge der Beftlichfeiten war, nicht Davon fpricht. Hierin 
ift er aber im Irrthum; in der Echilterfchen Ausgabe von Könige 
hoven fteht zwar nichts aufgezeichnet, aber wohl in einer von Schilter 
unbenügten Fortſetzung, welche fi) auf der Straßburger Stabtbibfiothef 
befindet. Siehe auch die Kandfchriftliche Anmerfung in B. Herzog's 
Ehronif, bei diefer Stelle (Exemplar der Stabtbibliothef). — Unfer 
vaterländifcher Sänger Daniel Hirp hat dieſe Gefchichte einer lieb⸗ 
fichen Kindererzählung „vie Kurbengafle,* zum Grunde gelegt und 
der wadre Künſtler 3. Klein hat fie durch feine ſchine Zeichnung 
verherrlicht. 


Kaiſer Karl V uud ber Städtmeifter Jakob Sturm. S. 419. 


Jakob Sturm von Sturmed, ein gelehrter und Fräftiger Dlann, 
feiner Xehrer Geller und Wimpheling würdig, vertrat feine Vaterftadt 
in allen wichtigen Angelegenheiten, al ihr Gefanbter. Sturm war von 
Eleiner Statur, weswegen ihn der Katfer mit den Worten anrebete: 
„Stürmel, Stürmel, was habt Ihr Linfrer Lieben Frauen Brü- 
der fortgeſchickt!“ 


König Heinrich I nud die Meifenloder. ©. 427. 


Dieſe Gefchichte begab ſich 1552. Heinrich II Hatte fein Lager in 
Rieverhausbergheim aufgefchlagen, bei dem fogenannten Hausberger 
Brönnlein. Der König wollte unter mancherlet Vorwand burch bie 
Stadt ziehen, wozu er ſich durch feine Stellung, als Beſchützer der 
Proteftanten in Deutfchland berechtigt glaubte; allein die Straß⸗ 
burger kannten feine Plane und ließen nur Einzelne aus feinem Heere 
durchziehen. 

„Da kräftig, weitgebietend, der deutſchen Lande Zier, 
Ste, nächſt der Kaiferfahne, Hoch aufſchwang das Panier.« 
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Das Stabtpanier folgte bei den fogenannten Römergügen, unmit- 

telbar auf das Faiferliche Reichspanier. ©. über die Stabtfahne den 
interefianten Auffag in der Revued'Alsace, (erfter Jahrgang, S.291). 
Das Straßburger Geſchũtz war vor Alters weit berühmt; daher 
der Spruch: 

Der Beneter Madt, 

Der Augsburger Pracht, 

Der Nürnberger Witz, 

Der Straßburger Geſchütz. 


Das Std aus weichem gefchoflen wurde, war eine achtzehn Schub 
lange, doppelte Feldſchlange, ganz fchuppicht und von enger Muͤn⸗ 
dung, die Meife genannt, und wurde lange Zeit im Zeughauſe aufs 
bewahrt. — Die Straßburger können fich ihres Spitznamens Mei- 
fenloder mit vollem Rechte rühmen, Die Quelle der Sage find 
die handfchriftlichen Randgloflen zu Zelter’d Topographie (Erem⸗ 
plar der Straßburger Stadibibliothek). Höchft naiv erzählt die ver: 
fehlte Expedition : Frangois de Rabutin, Commentaires, t.4, p. 78. 
(S. Collection des me&moires relatifs à l’histoire de France, pu- 
blice par Petitot, t. XXXI. Paris 1825. 8.) 


Der Züricher Fahrt mit dem Hirſebrei. S. 429. 


Die Fahrt wurde unternommen und vollführt den 20. Juni 1576. — 

Brüderlein hieß der engfte und innerfte Kranz um ben Mittels 
punft der Scheibe. 

Auf dem Schießraine, dem jebigen Spaziergang Contades, war 
eine große Linde zu fehen, deren Aefte auf hölzernen Säulen rubten 
und mit Sigen verfehen waren. 

Die Britfchenmeifter waren yon der Stadt beſoldete Weibel, 
welche bei den öffentlichen Feierlichkeiten die Stelle der Euftigmacher 
und Spruchipredyer vertraten. 

Kafpar Thomann, Obmann des Zuge, fpäter Bürgermeifter 
von Zürich. 

Der Höllenhafen, unterhalb Büden, jezt die Wilde des Rheins 
genannt. 
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Der Guldenthurm, am Nheingießen, bei der Kirche St. Wil 
beim; er heißt auch Däumelthurm, weil hier Folteranftalten und 
ein fogenannter Sungfernfuß waren. 

S. Maurerd Denfmale, erfted Heft, Zürich 1792. — E. Stöber, 
Alfa, S. 123. — Spindler’s Blümlein Wunderhold, — Rind, 
Zürcher Breitopf. 

Für diejenigen, welche fo gerne hochherzige Thaten der Vorzeit 
aus der Gefchichte wegwiſchen möchten, und fich mit ihren Zweifeln 
auch an diefe gewagt haben, wollen wir zur Beherzigung, eine noch 
jest vorhandene an der Vorderſeite des Speierbads (auf dem alten 
Weinmarkt) in Stein gehauene Infchrift, beifügen: 


Das Haus flot in Gottes Hant 

Und ift im Spirbad gnent, 

Do die Rand mit Quaderſteinen gemacht war 
Zalt man 1576 Zahr. 

In der Zit was es volent, 

Do die Schwizer von Zirch g'nennt, 

Zuoren in eim Tag herab mit Gwalt 
Braten mit inen ein Hirfen in rechter Gftalt, 
Der war no warm und fies 

Do zu Strosburg war das Schies⸗ 

En, das fag ich onvermeflen,, 

Uf der Murerſtub war der gegefen, 

Die Gſchrifte Ik doran gemacht, 

Wer do firget daß er bebracht, 

Ban das Schiefen warb volent 

Domit bring ich den Rymen zum End. 


Das Spelerbad war damals ein Wirthshaus „zum Rogen” geſchildet 
und in den fiebziger Fahren des vorigen Jahrhunderts, war noch Die 
ganze Außenfeite des Hauſes mit Scenen aus diefer Gefchichte bemalt. 


Aukunft der Züricher mit dem warmen SHirfebrei. ©. 437. 


Daß mitgetheifte Bruchftid aus Fifcharts „glüdhafftem Schiff,“ 
die Fahrt der Züricher und ihre Ankunft in Straßburg enthaltend, ift 
nah K. Halling’s trefflicher Ausgabe (Tübingen 1828) abgebrudt. 
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Wortertlärungen : V. 8. tunder, bonnere. — 10. eine, 
Einen, noch jeht im elfäffiichen Dialekte üblih. — AA. über- 
freitten, überwältigen, bezwingen. — 14. Schiffartgmeiner, 
Schiffögenofie. — 15. Wider, Widder. — 18. unerfuocht, ım- 
entvedt. — 26. jrin, ihrem. — 27.Rhuom, Ruhm. — 48. würd... 
wor, wird wahr, geht in Erfüllung. — 50. nähen, nahen, kom⸗ 
men. — 52. reſch, raſch, ſchnell. — 58. gar, ganz. — Hül, 
Höhle. — 61. yn, ein. — 67. waffel, wie noch heute: Maul. — 
70. grimm, Begierde, Luft. — 71..3uden, nad) ſich ziehen. — 
74. „Der Steürmann ftänd feft am pflug,” der obere Theil des 
Steuerruders hat viele Aehnlichkeit mit dem Sturz des Pflug’s; übri⸗ 
gens gehört dieſer vergleichende Ausorud ganz zu dem öfters wieder⸗ 
holten, auch im folgenden Verſe vorfommenven furchen fchneiden 
(in das Wafler). — 79. rinnen, die flachen Selten des Ruders, 
an welchen das Wafler herabläuft. — widerthon, Wieberhall. — 
84. gon, gehen. — 92. erhigigt, entflammte. — 111. Sedin- 
gen liegt auf einer Inſel, die ver Rhein bilbet, die St. Fridolins⸗ 
Infel genannt. — 112. Segwanen, die Sequaner. — 119. Höll⸗ 
haden, eine gefährliche Stelle im Rhein, von der ſchon in der vori⸗ 
gen Anmerkung die Rede war. — 120. zwaden, von Zwad, ber 
Hafen. S. Scherz Gloſſar, mit einem Haden ergreifen. — 129. den 
reinen Fluß, Wortfpiel mit Rhein. — 133. gemeldt, genannt. — 
145. Bafil, Bafel, Basilia Rauracorum. — 146. Trautrider- 
land, das Land der Rauracher; Fiſchart ſetzt Traut (lieb, werth) ftatt 
Rau, um dem Stammvolfe Baſels eine löbliche Eigenfchaft beizule- 
gen. — 147. Augft, Augusta Raurica,, der alte Hauptort der Rau⸗ 
sachen. — 148. Turich, Thurico berrfchte der Sage nach, über bie 
Arelatenfer, die Bewohner der Gegend um Arela, dem heutigen 
Arles. — 149. Treuwadern, von Trüehr, Treviri, auch bei 
Fiſchart Trümoner genannt, beides um des Wortfpield willen. (So 
nennt er auch Elſaß —Heldſaß). Der Sage nach foll Trebeta, ber 
Sohn des Ninus und der Semiramis die Städte Trier, Köln, Mainz, 
Worms, Straßburg, Bafel und Zabern gebaut haben. S. Königs⸗ 
hoven Chronif, S. 13 nnd 266. — 154. Birfid und Birs, zwei 
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Bäche, welche bei Bafel in den Rhein fallen. — 179. rauchſten, 
den rauhſten. — 194. ſchnellen, eilen. — 202. gah, gach, jäh, 
jach, jchnell. — 246. ward der thon gebrochen und verleyt, 
es gab ein Echo, der Ton wurde gebrochen und hin und wieder 
geleitet. — 228. verhudeln, verderben; noch jegt üblich. — 229. 
Strudelberg, Lauffenburg, weil hier der Hauptftrudel war. — 
239. güffen, fchnelles, reißendes, überfchwenmendes Strömen. — 
243. Lan, laflen. — Der wortfpielfelige Fiſchart bereitet fich hier 
gleich Preifach, für Breifach, vor, um es fpäter zu feinem Zwecke 
zu gebrauchen. Bel Altbreifach veränderte der Rhein feinen Lauf 
öfters; nad) einem Altern Bericht foll der Berg Breifach eine zum 
Elſaß gehörige Infel gebilvet haben, nach einem andern ganz mit 
dem Eifaß verbunden gewefen fein. S. Münfters Cosmographie, beim 
Artikel Breifach. — 256. des, deſto. — 262. zu gwingentrauen, 
zu zähmen, bändigen ſich getrauen. — 277. geulen, Gäulen, 
Roſſen. — 290. ftellen, trachten. — 291. meh, mehr; noch üb: 
ih. — 295. ſchir, ſchier, faft, beinahe; hier in der Bedeutung: 
fehr. — 302. ungeirrt, ungehindert. — 303. prunft, Brunft, 
Flamme, Hite. — 329. erhert, erhärtet. — 348. kib, kyb, kip 
(häufig bei Tauler, Murner, Geiler, Brandt) Streit, auch Zorn; 
davon kippeln, Fiffen, Eiffeln, von welchen erftered noch jegt im 
Elſaß gebräuchlich it. — 351. fie praucht fich, wie das franzö- 
fifche s'employer, ſich Mühe geben, beeifern. — 375.M dr, Meer. 
— 384. gar, ganz; im folgenden Berfe : fehr. — 406. Iuden, 
Oeffnung. — 408. libthat, Verehrung. — 411. Preifch, Breufch. 
— 425. Gwett, Wetten. — 438. als, alles. — 446. nach, nahe. 
— 447. zugan, zugehn, an die Hand gehn, helfen. — 450. ge- 
rauen, Mittelwort von gerewen, gereuen; noch heute üblich. — 
454. hant, haben. — 460. Wie fie (die Freundfchaft) beſteht 
noch von den Alten, Straßburg und Zürich waren ſeit langer 
Zeit Bundesverwandte geweſen. — 465. mich, Mühe. — 477. 
Simelring, Semmelringe, ein Backwerk in der Geftalt eines Rings. 
— 483. Deits, beveutet. — 484. beſchreit, fie find dafür bes 
fchrieen, befannt. — 512. jn zu willen, ihnen zu Willen, nad 
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ihrem Wunfche. — 515. des, deflen, von demfelben. — 520. des, 
defto, wie oben B. 256. — 559. Glüdgefchirr, Glüdsgeräth. 
Es wurde nämlich den Gäften zu Ehren eine große Lotterie angeftellt, 
deren Gewinnſte in allerlei Geräthen von Silber und dergleichen bes | 
ftanden. — Die Loofe wurden aus dem Glüdstopf des Hirfebreis 
gezogen. Die Züricher nahmen einige taufend Rummern, im Namen 

des Baterlands und des glüdhaften Schiffe, worunter aber nur drei 

Gewinnfte, Geräthe von Silber, 54 Gulden an Werth, fich vorfan- | 
den. — 566. Lait, leitete, führte. — Lofament, logement, Wohs 
nung; noch jet in Mülhaufen gebräuchlich. | 





Die vornehmen Höflein. S. 457. 


„Sunfer Georg von Hohenftein, ein Edelmann zu Straßburg, 
und der Letzte dieſes Geſchlechts, machte bei einem Gaftmahl auf dem 
Hohenfteg, mit vier und zwanzig, theils abelichen Herren, theils 
andern vornehmen Bürgern, eine Wette, nad) welcher er ihnen vers 
ſprach, ein Fuder Wein Preis zu geben, wenn ſie denſelben, ſelbſt 
ohne fremde Hülfe oder Kraft, in einem Tag von Bergbisten na ner —— 
Straßburg ziehen würden : ſofern fie aber dieſes nicht leiſten 1777874 
ten, fo ſollt ihm der Wein wieder zufallen, und jeder noch 15 z 
(das macht zufammen 24 Yulden). Die edeln Herren und Bürger 
ließen fich ven Handel gefallen, nahmen den alten Beltin, Wagen: 
meifter beym Frauenhaus zu ihrem Fuhrmann an; der rüftete ihnen 
einen Wagen zu und fpannte fie, gleich den Pferden, zu zwey und 
zwey an; fo zogen fie den 1. Auguft 1529, Morgens, aus der Stadt 
nach Bergbieten, luden den Wein auf und brachten ihn nach Mittag 
um drei Uhr glücklich in die Stadt. Sechs Ohmen verehrten fie an 

5.70 Ben Hofpital, und die übrigen verzehrten fie mit ihren Weibern und 
Kindern auf dem Hohenfteg." Rad) Salapin’s und ©. Bühler's 
Manufeript- Chronik von Straßburg. — S. Silbermann's Merk 
würbigfeiten des ehemaligen Eifaffes, ©. 112. 
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Das Gefpeuft auf dem Hohenſteg. ©. 461. 


1417. ©. Kleinlawel's, Straßburger Ehronif. S. 89. 


Ein G'ſpenſt erfchrödt viel Edelleut, 
Die zum Hohenfteg faßen, 

In einer Gfelfchafft an der Zahl 
Ihr zwey und zwanzig waren, 
Kielen in Krankheit al zu mahl, 
Act find gar Todts verfahren. 


©. aud) Frieſe, Baterländiiche Gefchichte, Th. II, S. 30, wo 
jedoch der Drudfehler 1417, ftatt 1427, zu verbefiern if. 


Das Nöflein mit drei Beinen, ©. 466. 


Mancherlei Sagen gehen in Straßburg von dem Spude des Roͤß⸗ 
leins mit drei Beinen und Viele wollen e8 gefehn haben. 

Worterflärungen: Plönel, Plan, ein Heiner Play in Straß- 
burg, im fübweftlichen Theile der Stadt; in der Nähe einiger Müh- 
len. — gen, gegeben. — anbyſſe, vom Fiſche der an die Angel 
beißt; fodann bifplich : in den Vorfchlag, den Plan von Jemanden 
eingehen. — naufe, mit Bitten anliegen. — myntweije, meinet- 
wegen. — ne, ihn. — werrzina, auch werrzi, wahrlich, in der 
That. — glitfcht, gleitet. — zeh, zehn. — bufchperli, wird 
von einer beweglichen, in Geberden fich ausdrückenden Munterfeit 
gebraucht. — ſich dummle, ſich eilen. — edider Probſt, ein 
dicker Mann. — i däd, ich würde, thäte. — Saifegäſſel, ein 
Gaßchen welches in die Lange⸗Straße ausmündet. — keije, fallen. 
Sriejgebätt, Krühgebet. — Dummesbrud, Thomasbrüde. — 
Schneppehub, (Haube), ein im vorigen Jahrhundert üblicher Kopf⸗ 
puß der Frauen. — Wucheräre, Wuchrerinn. Merfwürbig iſt die 
weibliche Endung äre, die auch an Eigennamen gehängt wird, wie 
Druleräre B. 1 derfelben Strophe. — Zupp, Schimpfname wo⸗ 
mit eine Schlechte Weiböperfon bezeichnet wird. — waifchh’ au, 
weißt du auch. — kinne, können. 
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Der Brand im Spaubett. ©. 470. 


Im Jahr 1497, während der Johannismeſſe. Der Gafthof zum 
Spanbett ftand nahe an der Schinpbrüde und wurde abgebrochen, 
als man das Kaufhaus vergrößerte. S. Friefe, Vaterlaͤndiſche Ge: 
ſchichte TH.11, S. 111. 

Worterklärungen : Fyrjo! Straßburger Feuerruf. — hän, 
haben. — Büen, alemannifh büny, Speicher. — geraye⸗n⸗ych! 
segt Euch! — pfrängt, drückt, draͤngt. — hinterfcht, hinter fich. 
— fürrfchi, vor fich. 


Der eiferne Maun. ©. 472. 


Der eifeme Mann, jeht „vom Rofte glatt,” fieht an dem Haufe 
gleichen Namens, zwifchen der Heinen Mepiggafie und dem Kleber: 
plage. 

Die zwei Tannen von &t. Aurelien. ©. 473. 


St. Aurelien, eine Kirche beim Weißenthurmthore, wurde im Jahr 
666 erbaut. 


Die Herreuftube. S. 484. 


Die ehemalige Zunftftube zur Luzern, Laterne; hieß Herrem 
ftube, weil die alten Herren Ammeiſter, während ihrer Regierung hier 
auf Koften der Stadt ihre täglichen Mahlzeiten hielten. Im Jahr 1477 
wurde das Mittageflen (den Wein abgerechnet), wegen der dama⸗ 
ligen theuern Zeit, auf 7 Pfenninge, etwa 12 Gentimes, tarirt, und 
man fand dies zu viel. — ‚Hier verfammelte fich die Meifterfän- 
gerzunft. ©. Lobftein, Beiträge zur Gefchichte der Muſik im 
Elſaß und befonders in Straßburg. Art. Meifterfänger. 


Koftfpielige Gaſtfreundſchaft. S. 486. 


Das Klofter and an der Stelle des jehigen Zuchthauſes Rafpel- 
baufed). — S. Wenders handſchriftliche Chronik, zum Jahre 1507. 
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Gutenberg im St. Arbogaſtkloſter. ©. 487. 


Das St. Arbogaftflofter, in welchem fich Gutenberg aufhielt, 
if das jetzige Gafthaus zum grünen Berg gefchilvet, an der SU, 
vor dem Weifienthurmthor gelegen. 


Konrad Sahſpach. S. 489. 


In einem „Zeugenverhör des großen Raths vom Jahr 1439 ,* 
welches im Jahr 1745 auf dem Pfenningthurm aufgefunden wurde, 
fieht ausdrücklich neben andern Berichten über die Buchbruderkunft, 
daß die Preffe, deren Gutenberg bei feinen erften Verſuchen fich 
bediente, von einem Dreher im Krämergäßlein, Konrad Sahſpach 
genannt, gemacht worden. S. Frieſe, Vaterländiſche Geſchichte, 
Th. II, S. 59. 


Der Sans im Schnockeloch. ©. 491. 


Das Schnadenloch, ein Haus, an einem Arm der Breufch, beim 
Gottesacker St. Gallen, gelegen. 

Die erſte Steophe des Gedichte if ein im Elſaſſe allbefanntes 
Volkslied. 

Worterklärungen: Schir, Scheune. — Gallebriechel, das 
Waſſer dad an dem Haufe hinfließt; wahrſcheinlich von St. Gall 
und Bruch, Eumpfwafler. — fufer, jauber, hũbſch. — gitt, gibt. 
— däjli, täglich. 


Kaifer Heinrich II, der Heilige. ©. 493. 


Die reiche Stiftung, Ehorfönigspfründe genannt, beſtand bis 
zur frangöfifchen Revolution. Ihr Urfprung iſt, wie die Chronifen 
erzählen, folgender: | 

Als im Jahr 1012 Katfer Heinrich II, aus dem balerifchen Her⸗ 
zogshauſe entfprofien, und feines frommen Sinnes, feiner reichen 
Schenkungen an Kirchen und öfter wegen, fpäter der Heilige 
genannt, nach Straßburg kam, gefiel ihm die Ordnung und Regel 
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der Domherrn des Yrauenntünfters fo fehr, daß er fich entichloß, 
die Kaiſerkrone nieverzulegen und als Chorherr unter ihnen zu leben. 
Bergebens machte ihm fein Hof die dringendſten Vorſtellungen, ſich 
dem Reiche, das feiner Führung fo fehr bedurfte, nicht zu entziehen. 
Nur einer Lift des edeln Bifcho Werner von Habsburg (Weriu- 
char) gelang es, Ihn von feinem feften Vorhaben abzubringen. Werner 
führte ihn zum Altare, und nahm ihm das Gelübde des Gehorfams 
ab. Nachdem er daſſelbe geleiftet, befahl ihm der Biſchof, zur Ehre 
Gottes, die Kalferfrone zu behalten und dem Reiche noch länger ein 
treuer Führer und Vater zu verbleiben. Heinrich verfprady Dies, unter 
der Bedingung, daß an feiner Etelle ein anderer Chorherr das Amt 
verfehn folle und für Ihn am Altare fingen; er follte den Namen 
Ehorkönig führen, und einer Pfründe genießen, die den Namen 
Ehorfönigspfründe erhielt. — Im Jahr 1015 legte der raftlofe 
Bifchof Werner den Grundftein zu dem heutigen fteinernen Münfter. 
— ©. Königshoven, Ehronif, ©. 766. 


Erwin von Steinbach. ©. 496. — Erwins Ted. ©. 507. 
Erwins Grab. S. 509. 


Erwin, in dem Städtchen Steinbach, unweit ben Trümmern 
der alten Iburg, geboren, ftarb 1308. Seine vor einigen Jahren in 
der St. Johannisfapelle, im Münfter, befinpliche Grabſchrift Tautete 
ganz einfach : Anno Domini MCCCVII. Kal. Februarii obiit Ma- 
gister Erwinus, Gubernator Fabric Ecclesiæ Argentinensis. — 
©. die Abhandlungen von D. H. Schreiber CProfeflor in Frei⸗ 
burg) über das Straßburger Münfter und Meifter Erwin und ben 
Aufſatz: „Meifter Erwin von Steinbach," von D. Joſeph Bader, 
Ermwinia, zweiter Jahrgang, S. 203 und ff. 

Bekannt ift, daß der Blipableiter den man vor einigen Jahren 
am Dlünfter errichtete, die Erde an der Stelle berührt, wo Erwins 
Gebeine ruhten. 
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Der Thurmbau des Münſters. S. 501. 


Nachdem der, unter Bifchof Werner (geftorben 1028) begonnene 
Bau der Kirche im Jahr 1275 vollendet worden, fehritt man im 
folgenden Jahre zur Erbauung des Thurmes. Am Tage Marik Licht- 
meß weihte der Bifchof Konrad IH, von Lichtenberg, den zum Baue 
beftimmten Raum. Nachdem er drei Schaufeln vol Erde ausgegraben 
hatte, gertethen zwei Arbeiter (der Sage nach Brüder) in Streit, um 
die Ehre, da anzufangen wo der Bifchof aufgeworfen hatte. “Der 
Streit wurde fo heftig, daß einer den andern auf der Stelle mit der 
Schaufel todt fehlug. Der erfchrodene Bifchof ließ fogleich die Ar- 
beit einftellen und weihte neun Tage darauf Die entheiligte Stelle auf's 
Neue. Im folgenden Jahre, ven 25. Mai, legte Konrad den eriten 
Grundftein. 


Jehannistas 1439. &.5tt. 


Am Yohannistag 1439 vollendete der Kölner Baumeifter Johann 
Häülz die Münferpyramide. Im Jahr 1839 wurde das vierhundert- 
jährige Subelfeft der Vollendung des Münſterbau's von einigen Pri⸗ 
vatgejellfchaften, auf der Platteform begangen. Eine elfäffifche Natio⸗ 
nalfeter wäre des unfterblichen Werkes wohl würdig geweſen; allein 
politifche und induftrielle Interefie, find in unfrer enthuflasgmusarmen 
Zeit vorherrſchender. 


Das Uhrwerk im Münfter. ©. 513, 519. 


Was in dem Gedichte von der Mißhandlung, welche Iſaac 
Habrecht erlitten, und von der Rache, die er dafür genommen, 
erzählt wird, iſt eine verbreitete Straßburger Bolfsfage, die fich bis 
auf den heutigen Tag erhalten hat. Obgleich dieſelbe, wie jo viele 
andere Volksſagen, auf feinem hiftorifchen Grunde ruht, fo hat der 
Dichter doch feinen Anftand zu nehmen, diefelbe, um ihres poettfchen 
Intereſſe's willen, ald wahr vorzutragen. Auch was hier von jenem, 
links bei dem Uhrwerk abgebildeten Grelfe gejagt wird, iſt wirfliche 
Bolfsfage, wobel der Dichter zur beffern Abſchließung des Ganzen, 
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nur dies Einzige rein erfunden hat, daß das Volk jenen Alten für 
den Teufel und Anſtifter des ganzen Unheils halte. — Hiſtoriſch iſt 
dagegen Folgendes: Nachdem J. Habrecht von Schaffhauſen das 
Uhrwerk im Jahr 1574 vollendet hatte, ward er zum Stadt⸗ und 
Müunſter⸗Uhrmacher ernannt, und dieſe Stelle verblieb feiner Fa⸗ 
mitte bis zu ihrem Erlöfchen, im Jahr 1732, in welchem Jahre das 
Uhrwerk zum letztenmal ausgebeflert wurde. 

Hr. Mechanikus Schwilgue befchäftigt fich in dieſem Augenblide 
mit der Wieberheritellung dieſes alten Kunſtwerks. 


‚Sohannes Geiler von Kaifersberg. S. 520 


oh. Geller, von Kalferöberg genannt, 1445 zu Schaffhaufen 
geboren, war aus elfälfifchem Gefchlechte und wurde won feinem 
Großvater zu Kaiferöberg im Oberrhein erzogen. Im Jahr 1478 fam 
er als Prediger in die Lorenzen Pfarrei, im Münfter, wo er wäh. 
rend zwei und dreißig Sahren prebigte; für ihn ließ der Magiſtrat 
die prachtvolle fteinerne Kanzel bauen, unter welcher feine Gebeine 
ruhen. Ex ftarb 1510. Geiler war wohl einer der eifrigften und un⸗ 
erfchrodenften Vorgänger der Reformation, er fprach laut und un⸗ 
verhohlen von den Gebrechen ver Kirche, an Haupt und Glievern, 
und von einem nahe bevorftehenden Umfturze des Alten. Kaiſer Maris 
milian I liebte und fchäßte ihn vorzüglich, z0g ihn in wichtigen 
Angelegenheiten zu Rath, und wenn er fein Hoflager in ver alten 
gaſtlichen Reichsftabt hielt, verfäumte er es nie ihn predigen zu hören. 
In feiner Gegenwart rief Geiler (1504) die Worte aus : „Weil 
Papft, Kaifer, König und Biſchof nicht reformiren wollen unfer 
geiftlods, vernunft⸗ und gottlos Xeben, jo wird Gott Einen ſenden, 
der e8 thun muß und vie gefallene Religion aufrichten. Ich wuͤnſch' 
den Tag zu erleben and fein Jünger zu fein; aber ich bin zu alt; euer 
viel werdens erleben, bitt euch, venfet daran, was ich ſag.“ — Kür 
die Kenniniß der damaligen Sprache und Sitten find Geiler Schtiften 
eine noch nicht genug erfchöpfte Fundgrube. Am befanutefien find 
feine Hundert und eitf Predigten über Sebaſtian Brant’s Narrenſchiff. 
Diefer alte Straßburger Satyrifer fagt von Geller: 
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. Stanthafft und fiyff iſt er gefein 
In worten und in werten fein; 
Nit hat ex fih bewegen Ion 
Als das Ror von dem wind ifl gewon 
Was er mit worten hat gelert 
Hat er mit werten vor für kehrt. 


Die, ©. 202, Strophe 2, vorkommende Worte: * — 
— — — 


„Rein Kaiſer und kein Pabſt vermag 
Gen Gottes Wort und Licht lu 


find von Geiler. Hier die Stelle: „Keinem Rufen o oder babft. zimmt 
Statuten zu machen wider das göttlich gefagd, und mag man nitt 
allein die nitt halten, ſondern iſt auch ſchuldig daß man fie nitt 
halt." ©. Poſtille, I, 4. 


Die Münftergnomen, ©. 523. 


Nach einem alten Straßburger Volfsglauben ſteht das Münfter 
über dem Waſſer und im Gewölbe ftehen kupferne Schifflein, auf 
welchen man unter dem ganzen Gebäude hin und bis an den Fifch- 
brunnen fahren Tann. 


Die Münfterrofe. ©. 524. 


Die herrliche Münfterrofe wurde, nebft noch vielen andern Glas- 
malereien, durch ein, kurz vor dem Outenbergfefte 1840, ausge 
brochenes Schloflenwetter, zerfähmettert; man iſt jedoch mit ihrer 
Wiederherſtellung eifrig befchäftigt. 


Die vier fteinernen Netter, S. 526. 


Durch Ritter Sigismund Neufomm in Mufif geſetzt. 

"Die vier fleinernen Reiterftatuen ftehen über den drei Hauptportalen 
und fielen Chlodwich, Dagobert, Rudolf von Habsburg 
und Ludwig XIV vor. 











5% Unmerlungen. 


Münfterfage. S. 5%. 


Bekanntlich ſteht Goͤthe's Name von feinen alanemifchen Jahren 
her, auf der Plattforme, dem Ubrwerfe gegenüber, in Stein ein- 
gehauen. — Roch befinden fich da Die Namen: Klopftod, Herder, 
Lenz, Schloffer, Kavater, Stollberg, Deblenfchläger 
u. A. 

Der Wind Hinter dem Müuſter. ©. 534. 


Diefelbe Sage geht noch von mehrern andern deutſchen Domen. — 
Ein alter Straßburger Spruch lautet: 


Iwwer de Minfterplag ohne Wind, 
Durch ©’ Kurwegaß ohne Kind, 
Durch '6 GSpittelgäflel ohne Spott, 
Iſch e großi Gnad vun Bott. 





J. 


Inhaltsverzeichniß. 


Nach der Folge der Gedichte. 


Einleitung 
Vorhalle: 
Das Rheinthal, Karl Candidus. en 
Bogefus, Ehrenfried Stöberr -» » > 2 2 en 
Die elfäffifhe Sage, Auguſt Stöber - . 
@lfäffifche Sagen: 
Bolfensberg. Die Schlaht bei Bollensberg, Aug. Stöber . 
Hüningen. Der Knabe von Hfningen, Auguſt damey 
Rirhetm. Die Geiſterheere, Fr. Otte 
Mählhauſen. Mühlhauſens Wappenſchild, Fr. Otte . 
Das Mähren vom Mönde ver gehangen wird, Br. Otte 
Der Kreuzregen, Fr. Otte. 
Das Davidsbrünnlein, Fr. Otte. - - 
Masmünfter. Der Sternfee, im Neomungerthale, * Oite 
Masmünſter, Fr. Otte - - - 
Thann. Das Münfter zu Thann, Adolf Stöber 
Die Zauberinn, Fr. Otte . - - . 
St. Amarinenthal. Der Freier auf Sreunbfiein, m. ESisber 
Der ſchwarze Hirſch, Guſtav Mühl 
Enfisheim. Der Aerolith von Enfispeim. Alte Sur 
Gebweiler. Das Blumenthal, Sr. Otte - ° - 


600 Iupaltsverzgeihniß. 


Seite 

Gebweiler. Der Anabe vom Bölchenſee, Aug. Stͤber53 
Die Zauberfiige im Boͤlchenſee, G. Mühl - - - - 55 

Nuffah. Das Lügenfeld, Ad. Stöbr -. - - . 57 
Münfertpal. Dr Mönh von Schwarzenburg, aus. Etöser . 60 
Roland und Emma, Aug. Stöbr- - - - . 6 

Der Firſtmiß, G. MÜfl - -» - > ne 65 
Egishpeim. Bruno, Friedrich v. Mayer - - » 67 
Hugo von Egisheim, Ang. Stöber7 

Die Hochzeit auf Wecmund, Auguft Stöbr. - - - 75 


Kolmar. Die Sage von der Herkules-Keule. Te 
Der Hexenthurm, Br. Dtte- 79 
Die Kapelle, Pfeffel ..81 
Johannes Roͤſſelmann, Ang. Stöbr . - - en -  \ 
Morfchweiler. Drei» Achren Chronik⸗Sage, Aug. Stöhr. 86 
Drei» Achren. Ort⸗Sage, Ab. Stöber . 58 
Urbisthal. Der weiße Ser, Fr. Otte . 92 
9 


Rappoltsweiler. Der Schlüffellein, ©. Dürrbach . 5 
Der Hirzſprung, bei Tuſenbach, Aug. Stöbr - - - 108 

Konrad von Rappoltſtein, Eprift. Hadlenfpmibt - - - 109 

Die Brüder von Rappoltflein, ©. Durrbach ... 112 

Der Jagdgruß, Aug. Stöbr - - - - 0. 117 

| Die Sage vom Tännchel, Aug. Stöber -. - » » - 118 
Reichenweiher. Die Bettlerin von Bilftein, Sr. Otte - - - 120 
Tanunkirch. Tannkirch, Sr. Die - -. » . .» .. 122 
Mariakirch. Der Silberzwerg, Aug. Stöber241223 
Orſchweiler. Die Alte von Hoh⸗Königsburg, Fr. Otie1224 
Orbeis. Herr Marx von Eckwersheim, Ad. Stöber125 
Keſtenholz. Die Glocke von Keſtenholz, K. Eandivus . - -» - 129 
Ebersmünſter. Ebersmünfter, Aug. kam. - - 13 
Rheinau. Das verfunlene Kofler, G. - - - 2... 13% 
EIL. Der pellige Maternus, Ehfd. Stöbn - - - » - +. 437 
Erftein. Das Kofler Erſtein, Ad. Stöbr - - -» - - 10 
Die Dame von Schwanau, - - : 1442 

Andlau. Sankt Riharbis, Ad. Stöbr - - » - 0. 1 
Steintpal. Das Schloß Stein, Ehfo. Stöbr. - -» -» - + 1187 
Das Steintpal, Ab. Stöbr - - - - 0. 18 

Bars. Die Wespermänner, Eh. Hadenfpmitt - - » - . . 4132 
Die gerettete Unſchuld, Daniel Sirb - - - - - - 19. 


Rubolf und Mathilde, D. Picb - » - - + 8 











Inhaltsverzeichniß. wi 
Seite 
Heiligenſtein. Ehret von Heiligenſtein, Theodor Klein - - - 167 
Odillenbers. Invocation, K. Candidus. 16869 
Die Legende von der heiligen Odilia, "m. Stäbe . . 10 
Odilia und der Pilger, Karl Sud . -» - + 18 
oe blinde Odilia, Altes Bollilied - - - 18 
Die Engelölapelle, 8. Eandivus - - ... }. || 
Der Stein ver Heidenmauer, ©. Durrbach re |) | 
Die Bäder auf dem Odilienberge, 8 Stoͤber - 19 
Riedermünfter, Th. Klein - - - .. 4197 
Mollkirch. Die Belagerung von Girbaden, D. Sieh. .199 
Die St. Valentinskapelle, Guſt. Müff - » - . . 201 
Laubenpeim. Der Zeufelsberg, Aug. Stöbern. - - - - - 205 
Ros heim. Die Kirche zu Rosheim, Eh. Hadenfhmitt - - - 208 
Der Graf.von Rosheim, Aug. Stöbr - - . 21 
Innenpeim. Die Kapelle auf dem Glödelsberg , ern. er . 214 
Die Geifenfapelle, Aug. Stöber - - - .. 216 
Breuſchthal. Die Feenbrüde, Ad. Stöbr - -» -» «+. 247 
Der Feengarten, Aug. Stöbr- - - - - +. 220 
Das Teufelsſchloß, Ehfd. Stöbr-. - - - +. 22 
Haslach. Der graufame Müller, Altes Bollslid - - - 224 
Das Ritterfräulein auf der Burg Reh, Charlotte Enge 
hardi- Schweigbäufer- - - 0. - 226 
Das Rieſenſpielzeug, A. v. Chamiſo .... 228 
Das Rieſenmädchen von Nideck, Aug. Stöbber25350 
Die Rieſen und die Zwerge, Fr. Rückert.232 
Mäöprchen vom Schloß Nideck, Ang. Stöbr. - -» - 233 
Der Lidermann, Ehfv. Stöbr. - - - .. x) 
Sankt Florentin, Aug. Stöbr- - -»- > 0.239 
Die Gräfin von Rivel, Aug. ame - - - + - . 241 
Die Gefangene der Burg Ride, D. Sich - - - - 246 
Die Sage vom böfen Klaus, G. Mühl. - - 251 
Wie ein bös Weib durch ihre Magd ihren eigenen a 
mann erfchlagen ließ, Hans Sahe. - - - 254 
Ballbroun. Der feige Mann, G. Müfl- - - - » - - 297 
Dayflein. Die Kapelle St. Armuth, D. Sich - - -» + 28 
Weſthoffen. Die Sage vom Rohracker, Aug, Stöter- - - - Mi 
Sulz. Sulzbad, Ad. Stöbr . - - . 263 
Bolrheim. Das Dionyſenkapellchen in ven Reben, 6. af. 265 


Hangenkieten. Martins und Gallus, Aug. Lamey - « - - 267 


602 Inpaltsverzeihniß. 


Hausbergen. Die Haucberger Schlacht, Aug. Lamey 
Böpnheim. Der Stummelfans, 8. Candidus . 
WVaſſelnheim. Kronthal, Ad. Stöber . 
Tdie drei Spinwerinnen, G. Mäpt. 

Die Liebesfahrt, G. Mil. - - . 

Die Schlaͤnglein im Krontpale, ©. mas 
Mauersmünfter. Die pille, Aug. de - - -» - -» 
Zabern. Der Bang nah dem Eiſenhammer, Br. Schiller 

Die Kröte mit dem goldenen Schläffel, Ehfd. Stöber - 

Geroldseck, Ferraüd - - - . 

Die Sräfin von Lützelburg, &. Sadenfhmidt - 

Frau Itta von Lütelburg, Aug. Stöber . 

Der Karlsſprung, Th. Klein . ee 

Der Veitstanz, Auguſt Jäger - - - .. 
St. Johann (bei Zabern). Die Herenfihule, Pa Slsber 
Lupſtein. Der Bauernkrieg, K. Candidus 
Eckendorf. Das Schellenmännlein, Ang. Stöber 
Neuweiler. Das Echo auf Hüneburg, Ad. Stöber. 

Lütz elſte in. Der Ueberfall auf Lützelſtein, Ad. Stöber. 
'Aßweiler. Hirtenſage, 8. Candidus - » . 
Dee Pexenwan, K. Candidus. ... 
Der Wildewald, K. Candidus. 
.* Daoso verfluchte Dorf, K. Candidus 
» Der VBerwünſchte, K. Candidus. 
Berg und Thal, Die Doirfer Berg und Thal, Aug. ge. 
Saarunton. Das Hanswurſtchen (ſtatt Lachmünuchen), 8. Candidus 
Herbigpeim. Die Brücke bei Herbißbheim, Zr Otte 0 
Buchsweiler. Der Baflberg, Aug. Stöber - 
Der ſchwarze Egert, Aug. Stöber . 
Die ſchöne Bärbel, oder ver meinte ie Bugencie, 
G. Diecbah . . . 

Der fpudende Welſchhahn, ®. ®. ee. 
Kirrmweiler. Die Kinder vom Spigling, Ang. Stöber - 
Dber-Moxern. Der Zauber im Moderer Bab, G. mitl 
Ueberach. Ueberach, Aug. Stöber.. .. 
Neuenburg. Der Abt von Neuenburg, ng. Stöber . .. 
Dagenau. Wie die Burg und bie Stat Dagemowe erhoben und 

gemaht worden, 8. Eandivus - - . 
Mietespeim. Die Geiſterſchenke, Aug. Stöber . 
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Uhrweiler. Der Knappe von Uhrweiler, Aug. Stöber. 
Nothbach. Der Schatzgräber im Seelhof, Ad. Stöber. - - . 
Das Thierkirchlein, Aug. Stöber . 2. 
Lichtenberg. Bruderrache, Aug. Stötr. - - - 
Dffweiler. Wie die Offweiler Bauern den Teufel prellen, Rus ‚Stier 
Oberbronn. Der Galgenberg, Aug. Stöber oo. 

- Der Kellermeifter auf Arnsburg, Aug. Stöber - 

Die Nitter auf Arnsoburg, Aug. Stöber -. 
Niederbronn. Die Nire von Niederbronn, Ang. Stöber. 
Ypilippsburg. Der Küfer von Faffenflein, Aug. Stöber - 
Yägerthal. Die Dame von Altwindftein, ©. Mühl . 

Die Belagerung von Neuwindſtein, Fr. Baader - 

Die Kröte, G. Mäfl - . - 

Börsdorf. Die Wallfahriskirche unſrer Lieben Braun m der Cie, 
Aug. Stöber . 

Beinheim. Der Gelfen-Major, Aug. "Stöter 

Lembach. Der Maivebrumn, Aug. Stöber 

Beiffenburg. Die weiße Dame vom Pauliner calcian 2 
Stöber. - - 

@trapburg: Straßburgs Bappenfipiio , Ag. Stöber. 

Biſchof Wilderolf, Ch. Hadenfhmipe . 

Die Leis der-Geifchler - 

Die Zubenverbrenmmg in Straßburg, ®. Mahl. 

Kaiſer Sigismund in Straßburg‘, Ad. Stöber . . 

Kaiſer Karl V und der Stavtmeiſter Satob Sturm, Aus. 

Stöber. 
Denkmale: Ralferbrief an Straßburg . . 
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und Spiellente betreffend 
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Straßburg. Die vornehmen Roͤßlein, ©. Mähl 


(Das Munſter.) Kaiſer Heinrich II, der Heilige, Aug. Stöber . 


Topographiſche, veſchichtliche und terneiige 9 Aumer⸗ 


Das Geſpenſt anf dem Hohenſteg, Th. Klein . - 


Die Here am Katzenſteg, Rofa Maria (Aſſing, or 


Barnpagen von Enfe) - - 
Das Röplein mit drei Beinen, a. Staber 
Der Brand im Spanbett, D. Hirß 
Der eiſerne Mann, 8. Candidus 
Die zwei Tannen von St. Aurelien, Aug. nz 
Der junge Solat, Altes Vollslied . . 
Das Alphorn, Altes Bolldlid. - - » . . - 
Der Gefangene, Altes Bollelid . . .. 
Der Meiſter und der Geſelle, Altes Voll⸗lier 
Die Herrenſtube, Auguſt Schnezler 
Koſtſpielige Gaſtfreundſchaft, Aug. Schnezler 
Gutenberg, im St. Arbogaſtkloſter, vs Stober 
Konrad Sahbſpach, D. Sick. - - . 
Der Dans im Schnodeloh, A. Stöber . 


Erwin von Steinbach, Aug. Schnezler . 
Der Thurmbau des Münfters,, Achim von Arnim - 
Erwin’s Tod, &. Müfl. - . . 
Erwin’s Grab, A. Stöber. - 

Johannistag 1439, Aug. Stöber . 

Das Uhrwerk im Münſter, W. Stöber - 

Das Uhrwerk im Münſter, Aug. Stöber . . 
Johannes Geller von Kaifersberg, Aug Stöber - 
Die Münftergnomen, Aug. Stöber . 
Die Münfterrofe, Av. Stöber - . 

Die vier ſteinernen Reiter, Aug. Stöber - 

Der Thurmwart, Drärler-Manfreb 

Münfterfage, Ludwig Uhland 

Der Münfterfihatien, 8. Gandivus . - 
Der Wind hinter dem Münſter, Aug. Stäber . 
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Katzenſteg een 
gi dert, Friedrich : Die Rieſen und Die Zwerge 
Schiller, Friedrich von: Der Gang nah dem — 
Schnezher, Auguſt: Die Herrenſtube.. 
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Stöber, Auguſt: Das Uhrwerkß im Münfter. 
Johannes Geller von Aula - 
Die Münflerguomen . . 
Die vier ſteinernen Reiter - 
Der Wind hinter dem Münfer. . 
Das Münfter in der Bememail 
Münfterbefgwörung - 

Rhland, Lubwig : Münflterfage 

3. Die Dame von Shwanm - - . 

G. 8. Das verfunfene Kloſter bei Rhyeinau 
Der ſpuckende Welſchhahn 

Alte Volkslieder. Die blinde Opilia . 
Der graufame Mile - 
Die Leis der Geiſchler 
Der funge Solbat . 
Der Gefangene . \ . 
Der Meifler und der Geſen⸗ oo. 


Alte Juſchrift: Dee Aerolith von Enfispeim 








Nachſchrift. 


Da die im Proſpektus verſprochene Seitenzahl, ſechshundert, 
erreicht iſt, fo kommen die in der Einleitung angezeigten Volks⸗ 
Haus: und Kinder-Lieder, Sprüche und Scherzreime in 
einem befondern Werfchen, 


Elſãſſtſches VBolfsbüchlein 


betitelt, heraus, dad ald Supplement zum Sagenbuc), aber auch als 
für fich beftehend, unverzüglich erfcheinen wird. Diefe reichhaltige 
Sammlung, die ſich innig an unfre Heimatfagen anfchließt und ein 
treuer Spiegel unfrer Sitten, unfred Kinder» Haus- und Volks⸗ 
Lebens ift, wuchs während des Druds des Sagenbuches, durch Die 
vielen Zufendungen aus allen Thellen des Elſaſſes, fo erfreulich 
heran, daß der Herausgeber feinen Landöleuten damit eine nicht 
unwillkommene Gabe zu reichen hofft. 
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